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Einleitung 

und  Bemerkungen  über  das  Studium  und  die  Be- 
handlungsart der  Mineralogie  als  Wissenschaft 

• • 

nebst  einer  kurzen  Übersicht  der  wichtigsten 
. neuern  Fortschritte  imd  des  jetzigen  Zu- 
standes derselben. 


Das  ausgebreitete,  sorgfältige  Studium  der 
Naturgeschichte  , Naturlehre  und  physischen  Erdbe- 
schreibung und  fast  aller  ihrer  einzelnen  Zweige  ist 
Charakter  unsers  Zeitalters , in  welchem  auch  die 
Mineralogie  wohl  vorzüglich  um  deswillen  beliebt 
geworden  ist,  weil  ihr  unverkennbar  naher  Bezug 

auf  die  Bildungs  - Geschichte  unserer  Erde  grofses 

# 

Interesse  erregt.  Seit  einiger  Zeit  wird  dieses  Stu- 
dium mit  grofser  Lebhaftigkeit  betrieben,  es  haben 
sich  Schulen  und  Gesellschaften  zu  seiner  Beförde- 
rung gebildet,  die  Anzahl  der  neu  erscheinenden 
Schriften  in  diesem  Fache  vermehrt  sich  beständig, 
und  es  ist  daher  ein  allgemeiner  Vereinigungs -Punkt 
für  dieses  Fach,  eine  Niederlage  des  Wichtigsten 
Mineral . Mag,  L i,  1 
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und  Wissens  würdigsten  Neuen  in  demselben,  Bcdiirf- 
nifs  geworden.  Einige  Verehrer  dieser  Wissenschaft 
glaubten  unter  diesen  Umständen , dafs  eine  dieser 
Absicht  gewidmete  Schrift,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
von  dem  Zustande  der  Wissenschaft  und  ihren  neue- 
sten Fortschritten  Rechenschaft  gäbe,  den  Mineralo- 
gen, Geognosten  und  Geologen  nicht  unwillkommen 
seyn  würde.  Weit  entfernt,  unsern  Versuch  sogleich 
für  den  gewünschten  Vereinigungs  - Punkt  aller  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  auszugeben  , und  überzeugt, 
dafs  ihm  wohl  noch  manche  der  vielen  Erfordernisse 
einer  solchen  Unternehmung  abgehen  werden,  hal- 
ten wir  es  immer  der  Mühe  werth,  diesen  Versuch 
zu  wagen,  und  gelehrte  Mineralogen  zur  Beförde- 
rung unserer  Absicht  aufzufordern.  Wir  werden  uns 
glücklich  schätzen,  wenn  dieser  Versuch  einiger  Auf- 
merksamkeit von  ihrer  Seite  gewürdigt  werden  sollte, 
und  sie  wird  unsern  Eifer,  dem  Zweck  unsers  Plans 
immer  näher  zu  kommen , befeuern ; mehrere  ver- 
ehrungswürdige Männer  haben  uns  ihre  Unterstützung 
bereits  zugesichert;  es  würde  zu  voreilig  seyn,  ihre 
Nahmen  hier  zu  nennen,  auch  möchten  wir  nicht 
gern  das  Ansehen  haben  , als  wollten  wir  mit  die- 
sen Verbindungen  prahlen.  Da  indessen  der  auf  dem 
Titel  dieses  Magazins  genannte  Herausgeber  dem  mine- 
ralogischen Publikum  noch  gar  nicht  bekannt  seyn 
dürfte , so  mufs  wenigstens  bemerkt  werden , dafs  er 
gemeinschaftlich  mit  dem  als  Mineralog  und  Geognost 
rühmlich  bekannten  Herrn  Kammerrath  und  Kammer- 
Junker  von  Sc  ii  lotheim  zu  Gotha  arbeitet.  Es 


sind  zwar  schon  einige  Schriften  nach  einem  ähnlichen 
Plane  bearbeitet  worden,  z.  B.  das  Bergmännisch© 
Journal , das  L e m p e sehe  Magazin  , die  Jahrbücher 
des  Herrn  von  Moll  und  andere;  allein  sie  hatten 
sich  auf  Technologie  und  , Bergwerkskunde  mit  aus- 
gedehnt. Da  aber  jetzt  die  gesammte  Mineralogie 
für  sich  schon  hinlänglichen  Stoff  zur  Beobachtung 
und  Bearbeitung  dar bietet,  so  bleibt  zu  wenig  Raum 
für  sie  übiig , wenn  man  sie  mit  den  genannten  Wis- 
senschaften gemeinschaftlich  behandeln  will.  Die  an- 
geführten Schriften  konnten  daher  nicht  alles  hierher 
gehörige  umfassen,  , und  wurden  entweder  zu  lako- 
nisch, oder  blieben  hinter  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  selbst  zurück,  oder  der  Mineralog 
mufste  wenigstens  das , was  sie  wirklich  für  sein 
Fach  enthielten,  unter  andern  fremdartigen  Dingen 
mühsam  hervorsuchen.  Aus  dieser  Ursache  werden 
wir  unser  Magazin  der  Mineralogie , Geognosie  und 
Mineralogischen  Erdbeschreibung  ausschliefsend  widmen. 

Um  unsern  Plan  der  * Prüfung  der  Kenner  aus- 
führlich vorzulegen,  sey  es  uns  vergönnt,  uns  über 
das,  was  die  Mineralogie  leisten  soll  und  kann,  so 
wie  über  ihren  jetzigen  Zustand  etwas  umständlich 
zu  veibreiten.  Es  ist  bekannt , dafs  sie  eine  noch 
ziemlich  junge  Wissenschaft  ist,  welcher  eine  rich- 
tig wissenschaftliche  Behandlung  bis  jetzt  noch 
wenig  zu  Theil  geworden  ist,  daher  dringt  sich  vor- 
züglich die  Frage  auf; 

TJ^as  ttiuJ's  geschehen , um  die  Mineralogie  zu  einer 
wahren  Wissenschajt  zu  erhüben? 
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Die  Antwort  auf  diese  Frage  zerfällt  im  Grofsen 
in  folgende  zwei  Theile: 

1}  Die  Gegenstände  der  Wissenschaft  müssen  genau 
bestimmt,  und 

2)  Das  Verhalten  dieser  Gegenstände  unter  sich  mufs 
untersucht,  die  Anordnung  derselben  zu  einem 
Ganzen  und  die  Ursachen  dieser  letztem  müssen 
aufgesucht,  und  auf  gewisse  Grundsätze  ge- 
bracht werden. 

So  allgemein  diese  beiden  Sätze  auch  scheinen,  und 
so  anwendbar  sie  auf  mehrere  Wissenschaften  seyn 
dürften,  so  halten  wir  es  doch  nicht  für  überflüfsig, 
hier  von  denselben  auszugehen.  Der  ersten  Forde- 
rung ist  leicht  Genüge  geleistet,  ' aber  nicht  so  der 
zweiten.  Gegenstand  der  Mineralogie  ist  auf  unserm 
Erdkorper  alles , was  nicht  organisirt>  und  blofs  von 
der  Natur  ohne  Beiwirkung  von  Menschenhänden 
gebildet  worden  ist.  Nun  wissen  wir  nicht  anders,  als 
unsere  Erde  selbst  ist  eine  Masse  von  unorganisirten 
Körpern , folglich  ist  sie  das  Ganze , welches  uns  die 
Untersuchung  der  Mineralkörper  und  ihres  Verhaltens, 
ihrer  Anordnung  unter  sich  kennen  lehrt.  Zu  dieser 
Absicht  ist  es  nöthig,  alle  einzelnen  von  einander 
unterschiedenen  Arten  der  Mineralkörper  kennen  zu 
lernen , die  Mannigfaltigkeiten , die  hei  ihnen  Vor- 
kommen , zu  bestimmen , und  zu  erforschen , ob  sich 
wieder  eine  Vereinigung  desselben  zu  einem  grofsen 
Ganzen  denken  läfst , und  wie  diese  aufzufinden  ist. 

Die  Mannigfaltigkeit  ist  unverkennbar,  aber  die 
Vereinigung  ist  bis  jetzt  noch  ein  Hauptproblem  der 
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Mineralogie.  Um  es  zu  lösen,  müssen  die  Verschie- 
denheiten der  Mineralkörper  nach  allgemeinen  Sätzen 
bestimmt,  und  elassificirt  werden,  wo  sodann  die 
Addition  und  Subtraction  der  vorkommenden  Erschei- 
nungen immer  gewisse  Ähnlichkeiten  auf  einer, 
und  gewisse  Verschiedenheiten  auf  der  andern  Seite 
zu  Resultaten  giebt. 

In  den  organischen  Reichen  kommt  die  Erzeu- 
gung dem  Studium  der  Naturgeschichte  sehr  zu  stat- 
ten. Wir  sind  mit  ihren  Gesetzen  so  weit  bekannt, 
als  sie  unsern  Sinnen  zu  erforschen  möglich  ist,  und 
wissen,  dafs  eine  Organisation  fortdauernd  die  näm - 
liehe  erzeugt,  und  wie  diefs  geschieht.  Wir  kÖn- 
> - nen  daher  die  Geschichte  der  einzelnen  Geschlechter 
und  Arten  in  diesen  Reichen  mit  vieler  Zuverlässig- 
keit erfahren,  obgleich  noch  ein  grofses  Räthsel  in 
dem  Zusammenhänge  des  Ganzen , und  in  den  Ursa- 
chen der  Verschiedenheiten  und  Ähnlichkeiten  liegt. 

In  dem  Mineralreiche  ist  der  grofse  Zusammen- 
hang zwar  weit  augenscheinlicher  als  in  den  organi- 
schen Reichen,  obgleich  das  Räthselhafte  desselben 
durch  das  in  die  Augen  Fallende  noch  nicht  völlig 
gehoben  wird;  allein  die  Charaktere  im  Einzelnen 
sind  in  jenem  unendlich  mannigfaltiger  und  ver- 
steckter, folglich  schwerer  zu  bestimmen,  als  in  diesen. 
Das  , was  in  ■ den  organischen  Reichen  die 
Organisation  bestimmt,  mangelt  in  dem  unorganischen 
gänzlich.  Jede  zufällige  Mischung  der  in  der  Natur 
verbreiteten , und  wahrscheinlich  zum  Theil  noch 
unbekannten  Stoffe,  giebt  einen  unorganischen 
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Körper.  Der  Stoffe,  welche  durch  Zerlegungen  solcher 
Körper  gefunden  wurden,  sind  so  viele,  dafs  die 
Anzahl  der  unter  ihnen  möglichen  Mischungs -Ver- 
hältnisse ins  Ungeheure  gehen  mufs,  und  es  giebt 
gewifs  noch  Stoffe , welche  uns  unbekannt  geblieben 
sind.  Man  kann  sich  hieraus  einen  Begriff  von  der 
Ungeheuern  Mannigfaltigkeit  machen,  welche  in  dem 
Mineralreiche  statt  finden  mufs,  gegen  dessen  Um- 
fang die  andern  Reiche  wirklich  klein  sind.  Aber  es 
läfst  sich  hieraus  .«auch  abnehmen  , dafs  das  Mineral- 
reich eigentlich  nicht  eines  solchen  Systems , einer 
solchen  Eintheilung  fähig  ist,  wie  diejenigen , « nach 
welchen  man  die  andern  Reiche  classificirt  hat.  Man 
darf  die  Naturgeschichte  der  erstem  nicht  auf  den 
Fufs  von  der  der  beiden  letztem  einrichten.  Wir 
haben  diejenigen  Individuen  im  Mineralreiche,  die 
wir  den  Individuen  im  Thier  - und  Pflanzenreiche 
an  die  Seite  setzen  könnten  , eigentlich  noch  nicht 
gefunden.  Ein  Stückchen  Stein  kann  als  Individuum 
im  Mineralreiche  keine  andre  Rolle  spielen,  als  ein 
einzelnes  Blatt  oder  anderer  Theil  einer  Pflanze  im 
Pflanzenreiche.  Denn , obgleich  diese  Parallele  nicht 
ganz  richtig  ist,  so  wird  man  doch  gewifs  zugeben, 
dafs  das  Stückchen  Stein  eigentlich  nur  ein  Theil  ei- 
nes andern  Individuums  ist,  welches  letztere  für  sich 
ein  naturhistorisches  Ganzes  ausmacht.  Wäre  dieses 
nicht  der  Fall,  so  thäte  man  besser,  die  Mineralogie 
lediglich  für  ein  Spielwerk  anzusehen , welches  den 
Nahmen  einer  Wissenschaft  nicht  verdienen  würde. 
Nimmt  man  aber  auch  nur  das  Stückchen  Stein  als 
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eine  Probe  der  ganzen  Art , so  ist  doch  nicht  ausge- 
macht, ob  diese  Art  Für  sich  ein  naturhistorisches 
Individuum  ausmacht , oder  ob  nicht  vielmehr  gewisse 
natürliche  Anordnungen  der  Mineralkörper  als  solche 
Individuen  anzusehen  sind. 

Das  so  eben  gesagte  bedarf  noch  einiger  nähern 
Erläuterung  und  Anwendung..,  Wenn  jede  Mischung 
unorganischer  Stoffe  einen  Mineralkörper  hervorbringt, 
wenn  dieser  Mischungen  unendlich  viel  seyn  können, 
so  müssen  eine  Menge  kleiner  Unterschiede  unter  den 
entstandenen  Körpern  Vorkommen  können,  die  oft 
sehr  unbedeutend  sind,  so  dafs  die  Körper  in  einan- 
der übergehen,  und  sich  in  [kein  System  zwingen 
lassen.  Solche  Unterschiede  dürfen  bei  Beobachtung 
des  grofsen  Ganzen  fast  gar  nicht  geachtet  werden, 
weil  auf  sie  im  Wesentlichen  nichts  ankommt.  Ein 
geringer  Zusatz  von  metallischen  färbenden  Theilen 
giebt  dem  Mineral,  z.  B.  dem  Quarz,  mancherlei  Far- 
ben, der  Beitritt  von  Kieselerde  zum  Thonschiefer 
bringt  Kieselschiefer  hervor,  beides  sind  Verände- 
rungen,. die  merklich  in  die  Sinne  fallen,  und  doch 
sind  die  Körper,  welche  nach  diesen  Kennzeichen 
sehr  verschieden  von  einander  zu  seyn  scheinen , es 
nicht  in  der  Anordnung  der  Natur,  sondern  gehören 
zusammen  zu  einem  natürlichen  Ganzen,  welches 
man  über  den  Unterschied,  der  zwischen  ihnen  Statt 
findet,  nicht  aus  dem  Gesichte  verlieren  darf. 

Man  sieht  hieraus , dafs  die  Methode,  ein 

System  des  Mineralreichs  auf  die  Bestimmung  derKenn- 
zeichen  der  Körper,  welche  durch  ihre  Mischungs- 


% 
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Verhältnisse  hervorgebracht  werden , und  auf  diese 
Mischungs- Verhältnisse  selbst  zu  gründen,  noch  bei 
weitem  kein  natürliches  System  giebt,  und  dafs  die 
Kenntnifs  dieser  Verhältnisse  nur  ein  einzelner  Zweig, 
oder  auch  eine  Hülfs-  und  Vorbereitungs- Wissenschaft 
der  Mineralogie  ist.  Alle  Kennzeichen  müssen  auf- 
gesucht werden  , welche  aus  der  von  der  Natur  selbst 
errichteten  Anordnung  der  Mineralkörper  hergenom- 
men  werden  können;  denn  diese  Anordnung  zu  ent- 
decken, das  ist  der  Zweck  der  Mineralogie.  Aber 
noch  sind  wir  zu  dieser  Entdeckung  nicht  gelangt, 
wir  halten  uns  vielmehr  noch  bei  den  Prolegomenen 
zu  der  Wissenschaft  auf,  zu  welchen  im  Grunde 
die  Kenntnifs  der  einzelnen  Steinarten  gehört.  Durch- 
aus  nothwendig  aber  ist  diese  Kenntnifs,  weil  wir 
uns  ohne  dieselbe  in  keinem  Theile  der  Wissenschaft 
verständlich  ausdnicken  können,  und  sie  diesen 
gewissermafsen  zur  Grundlage  dient.  Auf  das  künst- 
liche System,  nach  welchem  diese  Kenntnifs  erlangt 
wird , kommt  wenig  oder  nichts  an , aber  in  ihrer 
Bestimmtheit, . und  in  der  Bestimmtheit  des  Ausdruk- 
kes  bei  Mittheilung  desselben , beruht  der  gröfste 
Werth  des  Mineralogen.  Daher  ist  die  Wahl  der 
Methode,  Mineralogie  zu  lehren,  besonders  wichtig, 
und  daher  kann  man  erst  jetzt,  wo  wir  der  richtig- 
sten näher  gekommen  zu  seyn  scheinen , etwas 
Gutes  von  den  Fortschritten  dieses  Theils  der  Naturge- 
schichte erwarten.  Die  Mineralogie  blieb  ausl  Man- 
gel an  Methode  , an  wissenschaftlicher  Form  und 
Bestimmtheit  lange  zurück.  Es  ist  bekannt,  wie  sie 
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vor  Weruer’s  Zeit  behandelt  worden  ist.  Die 
Form  einer  Wissenschaft  fehlte  ihr  durchaus , und 
fehlt  ihr  zum  Th  eil  noch,  man  hatte  keine  allgemein 
gültigen  und  anerkannten  Grundsätze  bei  ihrem  Stu- 
dium aufstellen  können,  jeder  behandelte  sie  auf  seine 
eigene  empirische  Weise.  Bald  glaubte  man,  die 
Mineralkörper  blos  chemisch  zerlegen  und  nach  ihren 
innern  Bestandtheilen  in  ein  System  ordnen  zu  müs- 
sen , bald  nahm  man  den  Eintheilungsgrund  dieses 
Systems  von  den  äufsem  Kennzeichen  der  Minera- 
lien her,  bald  suchte  man  durch  Vereinigung  beider 
Arten  von  Charakteren  einen  Mittelweg  einzuschla- 
gen. Letztere  Art,  das  Mineralsystem  herzustellen, 
ist  zwar  jetzt  noch  die  herrschende,  aber  sie  ist  bei 
weitem  noch  nicht  die  befriedigende.  Immer  bemühte 
man  sich  bei  Anordnung  der  Systeme  zu  ängstlich, 
das  Mineralsystem  ganz  auf  den  Fufs  der  Systeme 

im  Thier  - und  Pflanzenreich  einzurichten , eine 

* 

Bemühung,  die  schlechterdings  vergeblich  ist  und  blei- 
ben wird,  und  welcher  man  sich  schon  nach  und 
nach  zu  überheben  anfängt.  Es  konnte  nicht  fehlen, 
man  brachte  bei  dieser  Art  zu  verfahren  Körper 
zusammen , die  die  Natur  völlig  von  einander  ge- 
trennt hatte , und  umgekehrt.  Dieses  zu  bemerken, 
hatte  man  aber  erst  spät  Gelegenheit,  und  zwar  erst 
seit  der  Zeit , wo  man  anfing , den  Zweig  der  Mine- 
ralogie besonders  zu  bearbeiten  , welcher  Aufschlüsse 
über  den  Gang  der  Natur  bei  Bildung  jener  Körper 
darbietet:  die  Geognosic.  Warum  gelangte  man  in 
der  Naturgeschichte  der  organischen  Reiche  so  bald 
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dahin , richtige  Kennzeichen  für  die  darin  enthaltenen 
Körper  festzusetzen,  welche  ganz  allgemein  ver- 
ständlich und  bestimmt  genug  waren,  um  keinen 
Zweifel  über  einen  beschriebenen  Gegenstand , wel- 
chem man  sie  beilegte,  übrig  zu  lassen?  Warum 
dauerte  es  so  lange,  ehe  man  sich  in  der  Minera- 
logie diesem  Ziele  näherte?  Die  Beantwortung  dieser 
Fragen  liegt  zwar  schon  in  der  oben  bemerkten  Ver- 
schiedenheit der  in  den  verschiedenen  Reichen  für 
die  Körper  vorhandenen  Kennzeichen,  aber  es  ist 
doch  kaum  begreiflich,  wie  man  sich  ehedem  in  der 
Mineralogie  noch  so  viele  Kenntnisse  verschaffen 
konnte,  als  doch  von  einigen  ältern  Mineralogen  gezeigt 
worden  sind.  Jeder  beschrieb  vormals  auf  seine  eigene 
Art,  und  jeder  beschrieb  einen  und  denselben  Gegen» 
stand  auf  eine  andere  Art.  Die  Mineralien , die 
Jemand  unter  den  Augen  seines  Lehrers  kennen 
gelernt  hatte , kannte  er  wohl  immer  wieder , und  es 
pflanzte  sich  auf  diese  Weise  gleichsam  durch  Tra- 
dition eine  empirische  Kenntnifs  der  Mineralien  fort, 
die  aber  freilich,  wie  jede  Tradition,  verfälscht  und 
verstümmelt  wurde,  je  mehr  sie  sich  von  ihrer  Quelle 
entfernte.  Gewisse  ausgezeichnete  Steinarten,  um 
nur  ein  Beispiel  zu  geben:  Bergkrystall , Quarz,. 

Granat , Amethyst , Granit  , Kalkstein  , Sandstein, 
Thojischiejer , u.  a.j  wurden  zwar  von  den  meisten, 
immer  für  dasselbe  gehalten,  und  ihre  Beschreibung, 
wenn  ihr  auch  die  Bestimmtheit  fehlte , erhielt  sich 
doch  ziemlich  gleichförmig.  Alle  Übergänge,  Abän- 
derungen und  feine  Schattirungen  hingegen,  konnte 
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man  theils  nicht  recht  unterscheiden , theils  nicht 
charakterisiren,  und  vorzüglich  Wulste  man  sich  bei 
neu  entdeckten  Mineralien  selten  anders  zu  helfen, 
als  dafs  man,  um  nicht  lange  über  ihre  'Bestim- 
mung verlegen  zu  seyn,  ihnen  bald  den  Nahmen 
von  einer  der  * Steinarten  gab,  der  sie  ungefähr 
ähnlich  waren  , oder  sie  wenigstens  in  ein 
ihnen  ähnliches  bekanntes  Geschlecht  warf,  womit 
man  alles  gethan  zu  haben  glaubte.  In  manche 
oft  nicht  sehr  auffallende  , aber  doch  wichtige 
Verschiedenheiten  konnte  man  sich  gar  nicht 
finden,  und  man  hatte  einige  Geschlechter  des 
Mineralreichs  so  lieb  gewonnen , dafs  man  alles , was 
nur  die  entfernteste  Ähnlichkeit , vielleicht  nur  in 
einem  einzigen  Kennzeichen  mit  ihnen  hatte,  in  die- 
selben zu  bringen  suchte.  Es  ist  bekannt , dafs  es 
mit  dem  Schärt  so  gegangen  ist,  alle  Steinarten  von 
dunkler  Farbe,  einer  gewissen  beträchtlichen  Härte 
und  stänglicher  Zusammensetzung , die  man  entdeckte, 
gesellte  man  dem  Schörl  zu.  Dieses  war  der  Fall 
mit  der  Hornblende , dem  Thumerstein , dem  Titanerz , 
Cyanitj  Tremolit , manchen  Granaten , dem  schörlar- 
tigen  Beryl , . dem  Strahlstein  u.  s.  w.  Was  konnte 

daraus  andres  entstehen  als  die  gröfste  Verwirrung 

% 

in  der  ganzen  Mineralogie , welche  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  erwarten  durfte,  sobald  zu  einer  Wis- 
senschaft erhoben  zu  werden. 

• Noch  weniger  aber  liefs  sich  hoffen  , dafs  man  den 
eigentlichen  Zweck  der  Kenntnifs  einzelner  Minera- 
lien, die  Erforschung  der  Geschichte  unserer  Erde, 
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oder  wenigstens  ihrer  Oberfläche,  erreichen  werde, 
so  lange  noch  so  viel  Unbestimmtheit  in  der  Vorbe- 
reitungs-Wissenschaft dazu  lag;  es  war  ja  nicht 
möglich , auf  völlig  ungewisse  Beschreibungen  Schlüsse 
über  den  Bau  der  Gebirge  zu  bilden.  Dennoch 
wurden  dergleichen  Schlüsse  wirklich  gemacht,  aber 

freilich  konnten  sie  die  Wissenschaft  nicht  weiter 

* 

vorwärts  bringen , sie  dienten  oft  nur  dazu , sie  mehr 
zu  verwirren.  Es  sey  uns  erlaubt,  uns  hier  auf  das 
Beispiel  von  Deliüs  zu  beziehen , der  doch  schon 
ein  gewisses  Ansehen  unter  den  Geognosten  genofs, 
und  dessen  kleine  Schrift ; Über  den  Ursprung  der 
Gebirge  im  Jahr  1770.  8*  also  nur  wenige  Jahre  vor 
Werner’s  Reformation,  erschien.  Dieser  sagt,  nach- 
dem er  die  aufgeschwemmten  Gebirge  ziemlich  er- 
träglich beschrieben  hat,  S.  19: 

„Die  noch  hohem  Gebirge , welche  schon  gegen 
„die  höchste  Kette  zu  gränzen , bestehen  aus  Jeinen 
„Sandsteinen,  feinem  S chief er steine  , Horngestein , mar- 
„morartigen  Lagen,  und  dergleichen , deren  Gewebe 
,, durchaus*  subtil  und  fest  zusammengebacken  ist.  End- 
lich kömmt  die  Kette  des  höchsten  Gebirges,  wel- 
„che  jederzeit  aus  unartigen , festen  und  Ungeheuern 
„Felsen  von  kalkartigem  Gesteine  besteht.“ 

Was  konnte  man  aus  einer  solchen  Beschrei- 
bung nehmen,  die  nicht  nur  unbestimmt,  sondern 
sogar  fehlerhaft  ist?  Solche  auffallende  Unbestimmt- 
heiten kommen  zwar  jetzt  nicht  leicht  mehr  in 
mineralogischen  Schriften  vor , aber  hier  und  da  findet 
man  immer  noch  Stellen,  ja  ganze  Abhandlun  gen, 
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die  in  einer  nicht  viel  bessern  Manier  geschrieben 
sind. 

W erner  hat  die  Absicht  gehabt , und  auch 
den  Anfang  damit  gemacht,  alles  Schwankende  und 
Ungewisse  aus  der  Mineralogie  und  ihren  Zweigen 
zu  entfernen,  er  hat  daher  in  der  Mineralogie  eine 
Methode  zu  beschreiben  angegeben,  welche  in  ihr 
eben  die  Bestimmtheit  möglich  machen,  oder  solcher 
doch  sehr  nahe  kommen  sollte,  durch  welche  den 
übrigen  Theilen  der  Naturgeschichte  eine  so  grofse 
Vollkommenheit  verschafft  worden  war.  Es  ist  schon 
bemerkt  worden , dafs  diese  bestimmte  Bezeichnung 
in  der  Naturgeschichte  des  unorganischen  Reiches 
nicht  auf  dieselbe  Weise  und  in  demselben  Grade 
denkbar  ist,  als  bei  den  organischen  Reichen,  weil 
in  dem  erstem  überhaupt  keine  * so  deutlichen  und 
bleibenden  Geschlechts  - Charaktere  vorhanden  sind, 
und  die  Körper  des  Mineralreichs  nur  eine  grofse 
Übergangskette  unzähliger  verschiedenen  Mischungen 
einfacher  Stoffe  ausmachem  Dafs  dieses  auch  W e r- 
ner  eingesehen  haben  wird,  ist  keine  Frage,  und 
es  thut  auch  seiner  Methode  ganz*  und  gar  nicht 
Eintrag.  Seine  bestimmte  Art,  nach  aufsern  Kenn- 
zeichen die  Mineralien  zu  beschreiben,  wird  immer 
zweckmäfsig  und  anwendbar  bleiben,  und  mufs  als 
die  einzige  richtige  Methode  bei  wissenschaftlicher 
Behandlung  der  Naturgeschichte  des  Mineralreichs 
angesehen  werden,  so  lange  diese  Kennzeichen  die 
einzigen  sind,  welche  uns  die  Ähnlichkeit  und 
Verschiedenheit  der  Mineralien  schnell  und  mit 
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Zuverlässigkeit  auffinden  lassen,  und  eine  systematische 
Übersicht  derselben  darbieten.  Sie  werden  auch,  so 
lange  die  einzigen  bleiben,  als  die  Zerlegungen  der 
Mineralkörper  noch  so  wenig  gleichförmige  Resultate 
geben , und  man  daher  noch  weit  entfernt  ist , den 
Zusammenhang  zwischen  der  Mischung  der  Fossilien 
und  ihrem  aufsern  ' Verhalten  angeben , und  allge- 
meine Grundsätze  über  die  davon  abhangenden  Er- 
scheinungen festsetzen  zu  können.  Die  chemische 
Zerlegungskunst,  wie  sie  jetzt  ausgeübt  wird,  zeigt 
einen  so  hohen  Grad  von  Genauigkeit,  dafs , wenn 
sie  dadurch  einen  eben  so  hohen  Grad  von  Vollkom- 
menheit und  Zuverlässigkeit  erhalten  haben  wird, 
wichtige  Aufschlüsse  über  die  Kenntnifs  der  Mine- 
ralkörper zu  erwarten  seyn  müfsten.  Diefs  wird  sich 
zeigen,  wenn  unsere  geschickten  und  genauen  Che- 
miker ihre  Untersuchungen  fleifsig  fortsetzen ; aber 
dann  müssen  auch  die  unleidlichen  Widersprüche  in 
ihren  Resultaten  aufhören.  Geschieht  nur  dieses  erst, 
so  sollte  man  glauben,  es  könne  nicht  fehlen,  es 
müfsten  allgemeine  Grundsätze  über  den  Einflufs  der 
Mischung  auf  das  äufsere  Verhalten  der  Mineralien 
gefunden  werden.  * ' Geschieht  es  nicht , dauern  die 
Widersprüche  fort,  . so  müssen  wir  uns  durchaus  an 
die  äufsern  und  einige  physische  Kennzeichen  hal- 
ten, und  nach  ihnen  die  Mineralien  beschreiben  und 
ordnen.  Vor  allen  Dingen  aber  sollten  die  Chemi- 
ker selbst  sich  genau  an  diese  letztem  halten , denn 
, sonst  werden , wenn  auch  die  Zerlegungskunst  auf 
dem  höchsten  Punkt  der  Zuverlässigkeit  stände,  die 


Widersprüche  doch  nicht  aufhören.  Es  geschehen 
noch  immer  Mifsgriffe,  die  nur  Irrthümer  veranlas- 
sen. So  machte  noch  im  vorigen  Jahre  Vauque- 
lin  (s.  Scherers  Journal  d.  Chem.  I,  6,  S.  629.)  eine 
Zerlegung  des  Chrysoliths  bekannt,  bei  welcher  er 
Halkerde  und  Phosphorsäure  gefunden  haben  wollte. 
Gewifs  hatte  er  keinen  Chrysolith , sondern  einen  Apa- 
tit zerlegt,  und  eine  etwas  sorgfältigere  Untersuchung 
der  bei  beiden  Steinarten  so  sehr  verschiedenen 
Harte , würde  ihn  sogleich  über  diese  Verwechselung 
belehrt  haben.  * Es  mag  vielleicht  überüüfsig  schei- 
nen , hier  Dinge  zu  wiederholen , die  schon  so  oft 
gesagt  sind , und  jetzt  unter  den  Mineralogen  ganz 
anerkannt  seyn  sollten , es  auch  zu  seyn  scheinen. 

V 

Ja!  sie  scheinen  es  ! aber  - leider  müssen  sie  es  doch 
nicht  seyn , da  noch  immer  .Schriften  ans  Licht  trd- 
ten,  welche  noch  fast  ganz  in  dem  veralteten : unbe- 
stimmten und  schwankenden  Tone  von  Gegenständen 
des  Mineralreichs  handeln , oder  was  noch  schlimmer 
ist,  welche  die  We r n e Rsche  Sprache  nachzuahmen 
suchen , ohne  sich  der  W erne  Rschen  Genauigkeit 
im  Beobachten  zu  befleifsigen. 

Dazu  kommt,  dafs  man  gar  zu  gern  der  Wis- 
senschaft zuvoreilen  möchte,  welches  doch  durchaus 
unmöglich  ist.  Man  beschäftigt  sich  so  häufig  mit 
der  Geognosie  und  Geologie , die  denn  freilich  einer 
der  ersten  Zwecke  der  Mineralogie  ist,  dafs  man  dar- 
über vergifst,  einen  hinlänglichen  festen  Grund  durch 

die  Oryktognosie  zu  legen.  Dabei  folgt  man  noch 

• « 

jetzteiner  äuXserst  fehlerhaften  Methode  im  Beschreiben. 
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Man  findet  wenig  mineralogische  Beschreibun- 
gen von  Gegenden , in  welche  der  Beschreibet  nicht 
zugleich  die  Urgeschichte  dieser  Gegenden  mit  zu 
verweben  gesucht  hätte.  Dieses  ist  in  vielen  Fällen 
eine  Art  von  Verwegenheit,  und  fast  in  allen  l-allen 
nachtheilig  , weil  dadurch  eine  unbefangene  Beobach- 
tung der  beschriebenen  Gegenstände  fast  unmöglich 
gemacht  wird.  Wir  sind  jetzt  noch-  nicht  so  weit, 
wir  dürfen  nicht  zu  voreilig  Schlüsse  über  die  Ent- 
stehung von  Dingen  machen , deren  Zu.ammen.ez- 
zung  wir  noch  nicht  einmal  recht  aus  dem  Grunde 
kennen,  und  die  wir  sogar  noch  fehlerhaft  beschrei- 
ben. Wir  können  nur  nach  und  nach  zu  dem  Grade 
von  Kenntnifs  unserer  . Erde , oder  Erdrinde  kom. 
men,  welcher  zu  ziemlich  richtigen  Schlüssen  über 
ihre  Bildung  führen  kann.  Nur  durch  häufige , wie- 
derholte, und,  was  gewifs  wichtig  ist,  sehr  verbrei - 
tete  Beobachtungen,  ist  dahin  zu  gelangen.  Es  ist 
hier  nicht,  wie  in.  der  Naturgeschichte  der  organi- 
schen Reiche,  hinlänglich,  wenige  Arten  zu  kennen, 
um  ein  ganzes  Geschlecht  nach  seinen  Hauptcharak- 
teren zu  bestimmen.  Nein!  im  Mineralreiche,  wo  die 
Körper  so  unmerklich  in  einander  übergehen,  uber- 
fliefsen,  möchte  man  fast  sagen,  dafs  man  oft  nur 
durch  fast  unmerkliche  Nuancen  einen  Unterschied 
zwischen  ihnen  angeben  kann,  wissen  wir  von  dem 
System  noch  wenig,  so  lange  wir  nicht  alles  wissen. 
Je  mehrere'  Körper  im  Mineralreiche  entdeckt  wer- 
den , desto  verworrener  müssen  die  bis  jetzt  au  ge 
stellten  künstlichen  Systeme  werden,  sie  können 


vielleicht  noch  zu  blofsen  Stufenleitern  ausarten. 
Aber  das  eigentliche  grofse  System  des  Mineral* 
Xeichs  liegt  in  der  von  der  Natur  selbst  bewirkten 
Anordnung  der  unorganischen  Stoffe  auf  der  Erde. 
Dafs  eine  solche  gewissen  Gesetzen  folgende  Anoid- 
nung  vorhanden  ist,  dafs  jene  Stoffe  nicht  wie  ein 
Chaos  durch  einander  geworfen  sind,  darüber  sind 
alle  Naturbeobachter  einige  Aber  welches  sind  diese 
Gesetze ? Der  Beantwortung  dieser  Frage  mufs  die 
Mineralogie  näher  führen , und  es  sind  bereits  Schritte 
zu  dieser  Annäherung  geschehen,  aber  bis  jetzt 
nur  wenige.  Wie  viel  kennen  wir  wohl  von 
unserer  Erdrinde?  Man  kann  sich  des  Lächelns  kaum 
enthalten,  wenn  man  die  Gegenden,  die  mineralo- 
gisch genau  untersucht  worden  sind  , zusammen  zählt, 

r 

und  mit  dem  Ungeheuern  Raume , von  welchem  wir 
noch  im  eigentlichsten  Verstände  nichts  wissen,  ver- 
gleicht, und  nun  die  kühnen  Gedanken  von  der  Bil- 
dung der  Erde  dagegen  hält , welche  von  vielen 
Geologen  gleichsam  als  ausgemachte  Dinge , oder 
doch  als  auf  die  richtigste  Analogie  gegründete 
Schlüsse  hingeworfen  worden  sind.  Es  läfst  sich 
Wohl  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  behaupten  , dafs 

* « , ^ . r 

die  Theile  der  Erdoberfläche , welche  mineralogisch 
(versteht  sich  genau,  und  nach  den  richtigen  Grund- 
sätzen) beschrieben  worden  sind,  zusammen  den 
Raum ' von  hundert  Quadratmeilen  nicht  übersteigen, 
vielleicht  nicht  einmal  erreichen,  undaus  dem  Befund 
dieses  Punktes  leitet  man  die  Geschichte  des  Erdballs 
ab.  Diefs  ist  sicher  nicht  zu  wenig  angegeben, 
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denn  man  kennt  nur  einige  T eutsche  und  Nordische 
Gebirgs  - Gegenden  mineralogisch,  genau , und  so  dafs 
die  Kenntniis  derselben,  Materialien  zu  Vermuthun- 
gen über  die  Geschichte  der  Erde  abgeben  könnte, 
wenn  erst  noch  mehrere  solcher  Erfahrungen  und 
Kenntnisse  eingesammelt  worden  seyn  werden. 
Eine  Menge  der  vorhandenen  Beschreibungen  von 
Gebirgen  und  . Gegenden  sind  nicht  hinreichend, 
manche  sind  nur  in  gewisser  Rücksicht,  manche 
nur  wenig,  und  einige  durchaus  gar  nicht  verständ- 
lich und  brauchbar,  weil  sie  in  einer  unbestimmten 
Sprache  abgefafst  sind,  und  man  fast  in  den  meisten 
Fällen  nicht  recht  weifs , was  eigentlich  darin 
beschrieben  wird,  weil  sie  häufig  mit  Hypothesen 
verwebt  sind,  und- von  Augen  herrühren,  die  durch 
vorgefafste  Meinungen  geblendet  waren.  Es  giebt 
noch  keine  einzige  mineralogisch  - richtige  Beschrei- 
bung der  höchsten  und  aus  gebreite  testen  Hauptgebirge  der 
Erde , in  welchen  so  wichtige  Dokumente  über  ihre 
Entstehnngs  - Geschichte  verborgen  liegen.  Selbst 
von  dem  uns  Deutschen  am  nächsten  liegenden , von 
den  Schweitzer  - Alpen  wissen  wir  nichts  befriedigendes 
und  zusammenhängendes.  Was  Saussure  gelie- 
fert hat , ist  für  den  Mineralogen  wenig  werth , denn 
er  selbst  war  kein  guter  Mineralog,  ob  er  gleich 
wohl  wufste,  was  bei  Gebirgen  untersucht  werden 
mufs,  wenn  man  richtig  von  ihrem  Bau  urtheilen 
will , wie  er  in  seinen  vortrefflichen  Agenden  :Jür 
reisende  Geologen  gezeigt  hat.  < 

Eft  ist  der  Mühe  werth,  das  was  von  der 
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natürlichen  Anordnung  des  Mineralreichs  mit  ziemlicher 
.Zuverlässigkeit  bekannt  ist  , im  Zusammenhänge  zu 
übersehen,'  es  sey  uns  daher  erlaubt,  eine  kleine 
Übersicht  davon  zu  geben.-'  In  einer  solchen  findet 
man  «dann  zugleich  die  Grundzüge ' der:*  Geoniasie' ' 
auf  welche  wir  hierbei  vorzüglich  Rücksicht  nehmen, 
da  die  eigentliche  l\lxnef ciiogic  oder  O fykto scnosie  sich 
nicht  wohl  ip  einigen  Grundzügen  darstellen  hif,t 
sondern  einen  ganzen  Vorrath  von  Kenntnifs  einzel-’ 
ner  Gegenstände  ausmacht.*  Was  man  • von  - der 
Geognosie  noch  nicht  weifs,.  ist  nirgends  ' besser  als 
in  den  so  eben  erwähnten  Saussur  Eschen  A "enden 
zusammen  gestellt , in  welchen  man , zum  Theil  mit 
unangenehmer  Empfindung,  * die -vielen  noch  vorhan- 
denen Unbestimmtheiten  in  der  Wissenschaft,  aber 
auch  mit  Vergnügen  das  weite  Feld  entdeckt,  wel- 
ches dem  fleifsigen,  Beobachter  in  diesem  Thoile  ‘:det 
Naturgeschichte -noch  ofFen  steht.  . :r  • > . 

^ Es  ist  ausgemacht , dafs  die  ganze  Oberfläche  der 
Eide  aus  IVIineralkörpern  besteht  , dafs  diese  in  uimn*f 
terb  1*0 chencm  Zusammenhänge  die  Erdtindo'  bilden, 
aber  es  ist  noch  unbekannt,  bis  in  welche  Tiefe  sich 
diese  Körper- in  die  Erdkugel  - hinein -erfetr-ecken.  Die 
höchsten  Gegenden  und^  die  tiefsten,  welche -von 
Mineialogen  untersucht  worden  sind,  geben  *uns  nur 
eist  eine  Idee  von  einer  Erdrinde , deren  Dicke  höch- 
stens und- nicht  einmal  den  achthundert  und  sechzig- 
sten 1 heil  des  Halbmessers  der Tüigel  beträgt.  Diese 
Rinde  -ist  voller  Unebenheiten,.'  Höhen  und  Tiefen, 
welche  den  * Aufenthalt  --  der'  -grofsen  Gewässer 
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ausmachcn,  und  den  Lauf  der  Flüsse  bezeichnen.  Dieser 
Umstand  giebt  den  Geologen  gleioh  das  grofse  Räth- 
&el  über  die  Entstehung  der  Berge  auf;  die  Ursache 
dieser  Entstehung  ist  noch  Problem,  nur  über  die 
Thäler  können  wir  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
die  Behauptung  aussprechen , dafs  sie  ihre  Bildung 
den  Gewässern  zu  danken  haben. 

Ein  zweites  Räthsel  ist  die  Bildung  der  Mate- 
rien, aus  welchen  die  Gebirge  und  andere  Theile 
der  Erdrinde  bestehen , oder  der  Mineralien  selbst. 
Hier  und  ,da  führen  gewisse  Erscheinungen  sehr  nahe 
zur  Auflösung  dieses  Rathsels , in  andern  Fällen  zeigt 
sich  solche  mit  fastunwidersprechlicher  Gewifsheit,  und 
in  noch  andern  sind  Menschen  Augenzeugen  dieser 
Bildung  gewesen , und  sie  läfst  sich  mit  historischer 
Gewifsheit  bestimmen.  Der  letztere  Fall  hat  bei 
Landstrichen  Statt,  welche  vor  den  Augen  der  Natio- 
nen vom.  Meere  angesetzt  worden  sind , mit  den.  Pro- 
dukten der  brennenden  V ulkane , mit  den  Eisbergen. 

(wenn  wir  sie  hierher  rechnen  können},  mit  den 
Massen  von  Trümmern , welche  sich  an  den  Füfsen  stei- 
ler Berge  durch  Auflösung  und  Zerfallen  des  Gesteins 
bilden , mit  den  Lagern  von  Steinen  und  Sand , welche 
Flüsse  aus  Gebirgen  herab  in  das  ebene  Land  führen , 
mit  der  Versteinerung , die  an  manchen  Orten  noch 
immer  fort  durch  Meere,  und  andere  Gewässer  zu 
Stande  gebracht  wird,  und  mit  verschiedenen  andern 
Absonderungen  steiniger  Substanzen  durch  die  Gewässer , 
vyelche  sie  in  sich  aufgelöfst  enthielten.  Uber  . den 
grölsten  Theil  der  Stein  - und  Gebirgs  - Bildung  aber 
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giebt  die  Geschichte  keinen  Aufschlufs , der  Zeitpunkt, 
oder  vielmehr  die  Aeonen,  in  welchen  dieser  grofse 
Thei!  fiel,  scheint  wohl  etwas  weit  über  den  Anfang 
menschlicher  Traditionen  hinauszugehen,  doch  finden 
sich  auch  hier  Urkunden,  welche  einige  Schlüsse 
oder  Vermuthungen  über  die  Art,  auf  welche  dieser 
Theil  entstanden  seyn  könnte  und  über  die  Verhält- 
nisse der  Entsteliungs  - Perioden  seiner  einzelnen 
Theile  unter  sich,  allenfalls  gestatten. 

Die  bekannten , sich  fast  überall , aufser  in  hohen 
Gebirgen , findenden  Lager  von  wenig  erhärteten 
Steinarten,  vorzüglich  Sand  - und  Kalkmergel  y Flufs - 
kiesein  und  dergl. , in  welchen  Holz , und  andere  Pfian - 
zentheiley  Knochen  von  Landthieren , Flufsschnecken  und 
dergl.  eingeschlossen  sind,  ganze  Lagen  von  unbe- 
zweifeltem  Holze , sind  Dinge,  welche  die  \ ermu- 
thung  aufser  allen  Zweifel  setzen , dafs  vor  der  Bil- 
dung dieser  Steinlager  alle  darin  eingeschlossene  Dinge 
schon  vorhanden  gewesen  seyn  mufsten.  Nun  befin- 
den sich  bei  der  jetzigen  Gestalt  und  Einrichtung  der 
Erde  alle  diese  Dinge  auf  dem  trocknen  Lande, 
oder  in  den  Flüssen , es  läfst  sich  also  annehmen, 
dafs  die  Steinmassen , in  welchen  die  Überbleibsel  der 
bemerkten  organischen  Körper  Vorkommen , auf  trock- 
nem  vom  Meere  nicht  bedeckt  gewesenen , mit  orga- 
nischen Geschöpfen  bevölkert  gewesenem  Lande, 
durch  grofse  Fluthen  von  Landgewässern  zusammen 
geschwemmt  worden  seyn  mögen.  Diese  Vermuthung 
bestätigt  sich  noch  mehr  dadurch , dafs  solche  Lager 
sich  meistens  iu  tiefem  Gegenden  des  festen  Landes 


an  den  Ufern  der  Flüsse,  in  Bergschluchten,  ; und 
was  besonders  merkwürdig  ist,  auf  gewissen  andern 
Steinarten , deren  sogleich  gedacht  werden  wird, 
aufliegend  finden.  Die  Geologen  haben,  sie  daher 
auch  uuf geschwemmtes  Land  genannt. 

Die  Lager , die  zunächst  unter  diesen  liegen, 

oder  auch  höhere  Gegenden  einnehmen , beträchtliche 

Berge,  Gegenden  und  ganze  Länder,  oft  sehr  weit 

von  Meeren  entfernt  ausmachen,  und  aus  Steinarten 

bestehen,  die  voll  von  versteinerten  Seethieren  sind , 

von  welchen  sich  in  den  vorher  erwähnten  S teinlaarem 

o 

nichts  findet,  führen  die  Ideen  über  die  Bildung  der 
Erdrinde  noch  weiter  zurück.  Da  sich  in  denselben 
bis  jetzt  nur  Seethiere  — keine  Landthiere  — verstei- 
nert gefunden  haben , so  kann  man  wohl  die  Entste- 
hung derselben  einem  Meere,  welches  ehedem  die 
Gegenden,  wo  wir  sie  finden,  bedeckte,  zuschreiben. 
«Dazu  kommt,  dafs  alle  diese  Steinarten  in  grofsen 
sich  weit  und  breit  erstreckenden,  meistens  sehr 
regelmäfsigen  Schichten  von  verschiedener  Art  finden, 
die  sich  oft  wellenförmig  über  Anhöhen  hinziehen, 
und  zuweilen  an  die  steilen  Abhänge  anderer  nachher 
zu  erwähnender  Steinarten  anlehnen.  Ihre  Masse  ist 
fast  durchaus  fester  und  härter  als  die  der  vorher  er- 
wähnten Art,  sie  ist  zum  Theil  schon  wahrer  krystaU 
linischer  Niederschlag  aus  einer  Auflösung.  Diese 
Schichten  liegen  an  allen  Orten , wo  man  sie  bis  in 
ihre  unterste  Tiefe  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt 
hat , auf  Steinarten , welche  von  ihnen  sehr  verschie- 
den sind,  -und  von  denen  mehrere  gar  keine  Feeste 


von  Seegeschöpfen  oder  überhaupt  organischen  Wesen 
in  sich  enthalten,  daher  man  letztere  für  älter  als 
das  ehemalige  Meer,  und  für  dessen  Boden  und  Ufer 
hält»  Doch  zeigen  sich  auch  unter  den  ersteren  mehrere 
Unterarten  und  Abänderungen  der  Stfcinart  so  wohl 
als  des  Inhalts  an  Versteinerungen.  Manche  beste- 
hen fast  ganz  aus  Seethieren,  und  manche,  welche 
sich  mitten  unter  diesen,  und  in  gleichen  Verhältnis- 
sen finden  y sind  durchaus  frei  von  denselben.  In' 
dieser  beständigen  Abwechselung  bedeckt  stets  ein 
solches  Lager  das  andere,  und  dieser  Umstand  hat 
denn  auf  die  sehr  natürliche  Idee  geführt,  dafs  diese 
Schichten  verschiedene  Niederschläge  aus  dem  Meere, 
und  dafs  diese  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgt  seyn 
müfsten.  Diejenigen,  welche  viele  Seetliiere  enthalten, 
könnten  in  langen  Zwischenzeiten  nach  einander  gebil- 
det worden  seyn,  in  welchen  die  Seetliiere  Zeit  zur 
Erzeugung  und  zum  Wachsthum  hatten;  die  hingegen, 
in  welchen  sich  keine  Seethiere  finden,  könnten  so 
schnell  nach  den  vorigen  entstanden  seyn , dafs  keine 
Zeit  für  die  Bildung  dieser  organisirten  Wesen  übrig 
blieb , oder  wurden  vielleicht  aus  einer  Auflösung  nie- 
dergeschlagen , in  welcher  keine  Organisation  Statt  fin- 
den konnte.  Die  uns  bekannten  Steinarten,  welche  zu 
dieser  Art  von  Gebirgen  gehören,  sind  dichter  Kalkstein, 
Sandstein , Gyps , Stinkstein , bituminöser  JSIergelschiefer, 
verhärteter  Thon , manche  Arten  von  Thonschiejer , Stein - 
kohlen  (eine  gewisse  Art  derselben),  thoniger  Eisenstein, 

Steinsalz  ( doch  nicht  in  allen  Fällen  seines  Vorkom« 

/ 

mens),  Grauwacke , Kreide , Hohenstein  u.  s.  w. 
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Eine  diesen  Stein  - und  Gebirgsarten  sehr  nahe 
verwandte  Art  darf  hier  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden : es  ist  diejenige  geschichtete  Masse , 
welche  ebenfalls  Reste  von  organischen  Körpern , aber 
nicht  von  Seethier en , sondern  von  Pjlanzen  enthält » 
In  ihnen  findet  sich  verwandeltes  Holz  in  Ungeheuern 
Lagern , die  Steinkohlen  und  Überbleibsel  .oder  doch 
Abdrücke  von  verschiedenen  Kräutern , der  Schiejerthon 
und  gewifs  mit  ihm  zugleich  vorkommende  Sandsteine 
gehören  hierher.  • Die  Beobachtungen  über  diese 
letztem  beiden  Arten  der  Steinbildung , w'elche  von 
• den  Geognosten  mit  dem  Nahmen  der  Flötzgebirgc 
belegt  wird , sind  unter  vielen  geognostischen  Beob- 
achtungen noch  mit  am  weitesten  gebracht  worden, 
man  hat  hier  eine  Menge  Tliatsaclien  zusammen, 
welche  ihre  natürliche  Geschichte  ziemlich  vollstän- 
dig beurkunden.  Aber  sie  verbergen  auch  Geheim- 
nisse, zu  welchen  der  Schlüssel  noch  nicht  gefunden 
worden  ist , auch  weifs  man  noch  nicht , ob  sie  sich 
in  allen  Theilen  der  Erde  eben  so  verhalten,  wie 
in  den  wenigen  bis  jetzt  untersuchten  gefunden  wor- 
den sind  , und  ob  sie  nicht  an  andern  Orten  noch  ver- 
schiedene Abänderungen  leiden , und  Unterabtheilun- 
gen haben.  Merkwürdig  ist  die  Erscheinung  bei 
den  aufgeschwemmten  Gebirgen,  dafs  sie  Überbleibsel 
von  Thiergeschlechtern  enthalten,  die  in  diesen  Ge- 
genden , wo  sie  in  den  Steinmassen  liegen , sich  jetzt 
nicht  lebend  aufhalten  , und  zum  Theil  nicht 
mehr  aufhalten  können , weil  sie  in  ganz  andere 
Climate  gehören,  und  dafs  solche  Überbleibsel  sehr 
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häufig  gegen  die  Individuen  des  uns  jetzt  bekannten, 
ihnen  am  ähnlichsten  Thier  * oder  Pflanzenge- 
schlechts wahre  Colossen  sind,  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  unter  den  in  FlÖtzgebirgen  versteinert  vorkom- 
menden  Seegeschöpfen,  man  bis  jetzt  noch  nicht  ein 
einziges  gefunden  hat,  welches  mit  dem  uns  bekann- 
ten jetzt  lebenden,  der  Versteinerung  am  ähnlichsten 
scheinenden  Geschöpfe  unbezweifelt  und  vollkommen 
überein  käme.  Merkwürdig  ist  es , dafs  die  in  der 

1 

zweiten  Art  von  FlÖtzgebirgen  eingeschlossenen 
Überbleibsel  und  Abdrücke  von  Gewächsen  ebenfalls 
mit  denen,  die  jetzt  in  der  Gegend  eines  solchen  Ge- 
birges wachsen , nicht  ganz  vollkommen  Übereinkom- 
men, und  dafs  sich  auch  nicht  mit  Zuverlässigkeit 
sagen  läfst,  ob  sie  .mit  gewissen,  ihnen  auf  den 
ersten  Blick  sehr  ähnlichen  Gewächsen  aus  ganz  ent- 
fernten Climaten  völlig  für  einerlei  gehalten  werden 
können.  Bekanntlich  hat  diese  interessante  Erschei- 
nung den  scharfsinnigen  Blumenbach  auf  den 
Gedanken  gebracht:  dafs  die  Originale  zu  den  uns 

bekannten  Versteinerungen  und  Abdrücken,  wenig- 
stens derjenigen  r welche  in  den  FlÖtzgebirgen  Vor- 
kommen , vielleicht  gar  nicht  mehr  lebend  vorhanden 
seyn  dürften,  und  man  daher  den  völligen  Untergang 
einer  ganzen  organischen  Schöpfung  annehmen  könne. 
Ein  neues  Räthsel , dessen  Auflösung  nur  durch  das 
sorgfältigste  Studium  der  Gebirge,  welche  Versteine- 
rungen enthalten,  möglich  ist. 

Jenseits  dieser  zuletzt  erwähnten  Arten  der  Stein  - 
und  Gebirgsbildung , fängt  das  Eicht,  was  über 


derselben  schwebte,  an , immer  schwacher  zu  werden, 
nur  eine  Erscheinung  bietet  sich  noch  an  der  Gräme 
der  Flötzgebirgc  dar , welche  die  Spuren  ihrer  Ursa- 
chen sehr  deutlich  an  sich  trägt.  Man  findet  unter 
den  Flotzgebirgen,  und  in  hohem  Gegenden  als  die, 
welche  letztere  einnehmen , eine  dritte  Gattung  von 
Gebirgsmassen , welche  aus  einer  Zusammenhäufung 
verschiedener  Steinarten  besteht , von  denen  sich  keine 
einzige  in  den  vorher  erwähnten  Gebirgen  ßndet.  Diese 
zusanunengehäuften  Steine  gleichen  in  ihrer  Gestalt 
den  von  den  Flüssen  fortgewälzten  und  abgerundeten 
Geschieben.  Sie  liegen  in  der  buntesten  Mischung 
und  von  allen  Gröfsen  unter  einander,  und  sind  durch 
eine  eigene  Masse  unter  sich  verbunden.  Sie  ent- 
halten keine  Überbleibsel  von  organischen  Körpern. 
Es  ist  bekannt,  dafs  diese  Breccicn  oder  so  genannte 
alte  Sandsteinarten , welche  von  mehrern  Geologen 
als  der  Anfang  der  Flötzformation  betrachtet  werden, 
an  vielen  Orten  unter  den  Flötzschichten  der  vorher- 
gehenden Arten  Vorkommen.  Sie  sind  eine  der  merk- 
würdigsten Steinarten  der  Erde , fast  die  älteste  Ur- 
kunde, die  wir  noch  zur  Noth  verstehen,  und  die 
noch  einige  wichtige  Aufschlüsse  über -die  Bildung 
der  Erdrinde  darbietet.  Man  weifs,*’  dafs  sie  viele 
so  genannte  Urgebirge  umgiebt  und  begleitet,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dafsdiefs  bei  allen  solchen  Gebirgen 
der  Fall  seyn  mag.  Aber  es  sind  noch  sehr  viele  Beob- 
achtungen  über  diese  Gebirgsart  zu  machen  übrig, 
besonders  verdienen  die  hohen  Niveaux , in  welchen 
sie  sich  findet,  bestimmte  Beobachtungen  und  Angaben, 


auch  bleibt  -es  noch  unausgemacht,  ob  sie  durch- 
aus von  gleichem  .Alter  angenommen,  werden  kann, 
oder  ob  man  verschiedene  Perioden  ihrer  Entstehung 
annehmen  mufs.  * • • ' * 

Hier  hört  aber  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  der 
Vermuthungen,  die  sich  über  die  Entstehung  der 
Gebirgemachen  lassen,  gan  zlich  auf,  denn  über  die 
so  genannten  Urgebirge  hat  man  noch  die  allerwenig- 
sten Aufschlüsse.  Der  Granit , der  Porphyr  mit  den 
ihnen  nahe  verwandten  Steinarten,  der  körnige  Kalk - 
Hein , die  Übergänge  des  Granits  in  den  Porphyr,  der 
Gneis , Glimmer  schief er , Talkschief err  Hornblendeschiefer , 
Serpentinstein , der  räthselhafte ■ Thonschiefer  zum  Theil 
machen  die  bekannten  Bestandteile  dieser  bisher  für 
die  ältesten  gehaltenen  Gebirge  aus , der  Quarz  und 
überhaupt  die  festesten  härtesten  Steine , die  meisten 
so  genannten  Kieselarten , auch  die  Talkarten  finden 
sich  fast  blofs  in  diesen  Gebirgen,  die  Metalle  sind 
ihnen  vorzüglich  eigen.  Die  Urgebirge  übertreifen 
alle  vorher  erwähnten  meistens  an  Höhe,  und  diese 
sind  dann  an  sie  angelelmjt,  ;oder  auf  ihrem  Fufse 
aufliegend.  Sie  enthalten  keine ; Versteinerungen  orga- 
nischer Körper,  und  die  Steinarten,  aus  welchen  sie 
bestehen,  sind  dieselben,  welche  man  in  den  Breccien 
zerstückt  wieder  findet. . Sie  ragen  wie  Inseln  und  Insel- 
reihen aus  den  Flötzgebirgen  hervor.  Aber  ihre  Tiefe 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  ergründet,  über  die  Art  ihrer 
Entstehung  hat  / man  nur  einige  zum  Theil  sehr  ge- 
wagte Hypothesen,  und  selbst  das:  Verhalten,  die 
Anordnung''  der  verschiedenen  Steinarten,  aus  welchen 


gie  bestehen,  unter  sich,  ist  bei  weitem  noch  nicht 
hinlänglich  erörtert.  Soll  man  verschiedene  Perioden 
ihrer  Entstehung  annehmen?  Soll  man  eine  Art  der- 
selben aus  der  andern  durch  Zertrümmerung , Auflö- 
sung und  Reproduction  entstehen  lassen  ? Soll  man 
sie  für  gleichzeitig,  oder  beinahe  gleichzeitig  ansehen  ? 
Soll  man  annehmen , die  Zeit  habe  nach  und  nach 
eine  in  die  andere  verwandelt  ? Dieses  sind  Fragen, 
auf  welche  sich  noch  gar  nicht  bestimmt  antworten 
lälst,  wenigstens  sind  die  über  diese  Gebirgsarten 
vorhandenen  Beobachtungen  noch  nicht  hinreichend, 
die  Wahrheit  einer  einzigen  zur  Beantwortung  dieser 
Fragen  aufgestellten  Hypothese  zu  begründen. 

Noch  eine  nicht  minder  räthselhafte  Art  von 
Gebirgen  bilden  die  Steinmassen , welche  man , weil 
sie  ganz  leer  von  organischen  Körpern  sind , nicht  mit 
so  vieler  Zuversicht  als  die  Flötzgebirge  aus  dem 
Meere  entstehen  lassen  kann , die  aber  doch  hier  und 
da  jünger  als  die  so  genannten  uralten , und  selbst  als 
manche  Flötzgebirge  zu  seyn  scheinen,  weil  sie  auf 
beide  aufgesetzt  gefunden  werden , und  [die  man 
auch  nicht  mit  Gewifsheit  für  Producte  des  Feuers 
annehmen  kann , weil  zu  viele  wichtige  Umstände 
dieser  Meinung  entgegen-  stehen.  Diefs  sind  die 
Basalt  - Gebirge , und  die  ihnen,  dem  Anscheine  nach, 
nahe  verwandten  P orphyr schief er , Wacken  und  Man - 
deistein  - Gebirge  , und  was  man  unter  dem  Nahmen 
der  i Trappformation  begreift.  Ihr  Verhalten  bedarf 
noch  vor  allen  sorgfältiger  Beobachtungen. 

. Alle  diese  schon  für  pich  mannigfaltigen  V erhältnisse 
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der  Steinmasseu , sind  indessen  noch  mehr*  ver- 
vielfältigt, mpdificirt  und  mit  andern  verwebt,  welche 

* r 

ebenfalls  besonders  beobachtet  und  verglichen  werden 
müssen.  Manche  von  den  dem  Anscheine  nach  sehr 
alten  und  zu  Urgebirgen  gehörenden  Steinmassen  sind 
geschichtet,  manche  scheinen  aus  Ungeheuern  Stücken 
zu  bestehen , deren  Gestalt  kaum  zu  übersehen^  ist. 
Einige  sind  mit  andern  vermengt  und  verbunden* 
andere  einfach  im  mineralogischen  Sinne.  Die  Lagen 
und  Schichten  werden  oft  von  Lagen  anderer  Stein- 
arten Schräg  durchschnitten  und  getrennt.  Die  Ent- 
stehung dieser  unter  dem  Nahmen  der  Gütige  bekann- 
ten durchschneidenden  Steinmassen,  sind  ■ eine  sehr 
wichtige  Erscheinung , über  * deren  Entstehung  ver- 
schiedene Muthmaisungen  aufgestellt  worden  sind. 
Wer  kennt  nicht  die  schöne.  Wn  äne  r ische  Gahg- 
theorie  ? deren  Entwickelung  das  vorzüglichste  Muster 
für  die  Art  und  Weise  abgeben  kann  , wie  geogno- 
stiscke  Beobachtungen  gründlich;  angestellt  und  tref* 
fend  angewendet  werden  müssen.  " Dennoch  bleibem 
über  die  Gänge  noch  manche  bedeutende  Zweifel 
und  Fragen  übrig.  Zuweilen  glaubt  man  die  grÖfste 
Regelmäfsigkeit  in  der  Anordnung  der  Gebirgsmassen 
und  Lagen  zü  finden,  zuweilen  scheinen  sie  zerrüttet 
und  in  Unordnung  gerathen<zu  seyn.  Man  schliefst 
daraus  auf  beträchtliche  in  der  Erdrinde  oder  viel- 

* i . 

leicht:  im  Innern  des  , Erdkörpers  .»vorgegangene  Be- 
wegungen, zum  Th  eil  von  einer  Art,,  wie  sie, jetzt 
nicht  mehr  bemerkt  werden.  1 > Diefs  ist  aber  auch 
fast  alles,  was  man  darüber  sagen  kann. 
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- Alle  diese  Sätze  sind  indessen , wie  schon  bemerkt 
worden  ist,  nur  die  Resultate  von  * Beobachtungen 
über  3 einen '' sehr  ' kleinen  Theil  der  Erdoberfläche, 
und  die  Zusammenstellung  dieser  Resultate  ist  noch 
nicht  alt.  '-Vor  hundert  • Jahren  waren  viele'  hier* 
her  gehörende  Ideen  noch  gar  nicht  gefafst  worden. 
Diese  Zusammenstellung  genau  zu  prüfen,  durch  uner- 
müdete  Nachforschung  zu  bestätigen,  oder  zu  bestrei- 
ten, liegt  denen  ob,  welche  die  Wissenschaft  weiter 
bringen  wollen.  Die  genaue  Kenntnifs  der  einzel- 
nen Mineralkörper  ist  hierzu  durchaus  nöthig  , und 
die*  Beobachtungen  über  die  T ganzen  grofsen  Lager- 
stätten dieser  Körper  mufs  auf  jene  Kenntnifs  gebauet 
und  auf  das  Genaueste  angestellt  werden.  Die  schon 
angeführten  Saüssür  Eschen  Agenden  geben  die  beste 
Anleitung  über  alles,,  was  hierbei  beobachtet  werden 
mufs.  * So  viel  indessen  auch  von  diesem  Felde  noch, 
unbebauet,  oder  wenigstens  nicht  sonderlich  tragbar 
gelegen*  hat,  > so  berechtigt  doch  das , was  jetzt  für 
die1  bessere  Cultur  djes  Studiums  desbMineralreichs 

\ 

geschieht , zu  grofseti  Erwartungen.  Man  darf  sicher 
hoffen-,  dafs,  wenn  die  hierzu  angewendeten  Bemü- 
hungen auclr  nur  zur  Hälfte  gelingen  sollten , die  Wis-t 
senschaft  dennoch  :keine.  kleinen  Fortschritte  machen 
wird.  :•  *Die  Weh  n e nische:  Reform  im  der  Minera- 
logie hat  nicht  nur  Beifall  gefunden*  sondern- ihr 
Eihflufs  fängt  jetzt  an,  sehr  allgemein  zu  .werden,' 
es  hat  sich  eine  eigene  Schule  gebildet,  welche  dieser 
Reform -Verbreitung  und  Nachdruck  giebt,’  und  welche 
immer  Zuwachs  1 erhält.  ■ Die  . Bergakademie  zu 
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F reib  erg  hört  nicht  auf,  Männer  aus  all  en  Weltgegenden 
für . dieses  Studium  zu  bilden , und  die  ersten  richtigen 
Grundsätze  über  die  Behandlung  desselben  sind-  ' 
von  ihr  ausgeflossen,  und  werden : unablässig  von; 
ihrem  scharfsinnigen  Entdecker  . berichtigt  und  gerei- 
nigt. • Fast  nur  Zöglinge  jener  Pflanzschule . haben 
Schriften  erscheinen  lassen,  welche  als  Mustergüter* 
Beobachtung  , und  richtiger  Beschreibung  aufgestellt 
werden  können,  denn  nur  durch  richtige  Anwendung 
der  Methode  zu  beschreiben,  welche  in  dieser  Schule 
gelehrt  wird,  können  gemachte  Beobachtungen  zum; 
wirklichen  Gewinn  für  die  Wissenschaft  werden.  * Es 
verdient  hier  vorzüglich  eine  kleine  Schrift  erwähnt 


zu  werden,,  die  wahrhaft  klassisch  ist,  und  alles,  was 
man  von  der  mineralogischen  Beschreibung  einer  Ge- 
gend fordern  kann , geleistet  hat,  diefs  ist  LsotötD 
von  Buch ’s  Versuch  einer  mineralogischen  ßeschrei - 


lung  von  Land  eck.  Mreslau 1797.  4..-  Wenn  nur  erst 


über  halb  Europa  solche  Beschreibungen  vorhanden 
»eyn  werden,  dann  wird  sich  ein  Beträchtliches  mehr 


als  jetzt,  über  die  Bildung  der  Erdrinde  sagen 'lassen. 
Die  Bergmännisch- mineralogische  Beschreibung  des  gröfsi 
ten  Theils  des  Harzes.  Mit  3 Kupfern.  • 2 Theüe  von  Jo  h.' 


CarlFrexesleben.  Leipzig  1795.  gr.  Q.  sind , so 
viel  die  emzejnen  Beobachtungen  betrifft,  in  demselben 


Geiste  abgefafst,  es  ist  nur  Schade,  dafs  sie  blofs  auf 
einer  Reise  gemacht  worden  sind , nicht  alle  Gegenden, 
des  Harzes  betreffen,  und  Übelhaupt  keine  vollstän- 
dige Beschreibung  des  ganzen  Gebirgs  liefern  , -da 
ihr  Verfasser  unter  den  Mineralogen,  welche  die 
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Wissenschaft  ganzsobehandeln,  wie  sie  behandelt  wer-- 
den  mufs  , einer  der  ersten  und  vorzüglichsten  ist,  von 
dem  schon  mehrere  sehr  schätzbare  Eeiträge  zur  Kennt- 
nifs  der  Lagerstätte  der  Mineralkörper  geliefert  worden 
sind.  Auf  Friedr.  Heijir,  Alex,  voy  Hum- 
boldt sind  mit  Recht  jetzt  die  Augen  aller  Natur- 
forscher und  darunter  besonders  die  der  Geo^nosten 
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gerichtet.  Sein  unermüdeter  Eifer  und  sein  tref- 
fender Beohachtungsgeist  liifst  von  der  Reise  durch 
das  Spanische  Amerika , auf  welcher  er  jetzt  begr  if- 
fen  ist,  viel  Gutes  erwarten.  Ein  anderes  dein  Geo- 
gnosten  noch  fast  unbekanntes  Land , Brasilien  wird 
jetzt  von  einem  der  vorzüglichsten  Mineralogen,  d*A>- 
d r a d a , einem  Eingebornen  dieses  Landes  unter- 
sucht werden.  Dieser  vortreffliche  Kopf,  ‘der  sich 
ebenfalls  an  W erner*  s Lehrstuhle  für  unsere  Wis- 
senschaft gebildet  hat,  hielt  sich  bis  jetzt  auf  Befehl 
seiner  Regierung  in  Teutschland  und  den  nordischen 
Reichen  auf,  um  die  dortigen  Bergwerke  und  ihre 
Einrichtungen  kennen  zu  lernen,  und  ihre  Vorzüge 
nach  seiner  Zurückkunft , wo  möglich  den  Brasili- 
schen mitzutheilen.  Er,  ist  durch  seine  Abhandlung 
\ « 

Über  die  Brasilia nis chen  Diamanten  (Journal  de  Physi - 
que  Tom . 4,1*'  /V  um t Voigt*  s IMngazin  für  d . 

Neueste  a,  d.  Pkys . Band  9,  Stck,  2,  S.  47.)  bekannt, 
und  hat  noch  neuerlich  (in  Schere  r*s  Journal  der 
Chemie  Heft  ,19,  S.  23.)  verschiedene  der  von  ihm  in 
den  Nordischen  Gebirgen  gemachten  Entdeckungen 
öffentlich  vorgelegt.  Man  weifs,  wie  viel  die  Minera- 
logie von  Böhmen  durch  die  Bemühungen  des  gelehrten 
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und  fleifsigen  Franz  Ambrosius  Reuss  gewon- 
nen hat;  noch  kein  Land  ist  so  sorgfältig  mineralo- 
gisch untersucht  worden,  als  das  an  geognostischen 
Merkwürdigkeiten  reiche  Böhmen.  Kahsten’s 
Verdienste  um  die  Oryktognosie  , Klaproth’s 
Bereicherung  der  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  der 
Mineralien  sind  zu  allgemein  anerkannt,  als  dafs  es 
nöthig  wäre,  erst  darauf  hinzuweisen.  Voigt, 
dieser  durch  den  noch  nicht  beigelegten  Streit  über 
die  Entstehung  des  Basalts  so  berühmte  Mineralog, 
schien  eine  Zeitlang  als  Schriftsteller  ruhen  zu  wollen ; 
er  ist  aber  vor  kurzem  wieder  mit  einem  Bande  klei* 
ner  Schriften  aufgetreten , welche  äufserst  interes- 
sante Gegenstände  betreffen,  und  sehr  schätzbare 
Beobachtungen  enthalten.  Einen  schönen  Beweis, 
dafs  W e r n e r*  s Methode  Stich  hält , und  nicht  etwa 
nur  unter  dem  Katheder  des  Lehrers  eine  momen- 
tane Anwendung  findet,  geben  diejenigen  Gelehrten, 
die  fern  von  der  Quelle  sich  durch  Studium  der 
Grundsätze  dieser  Methode  mit  derselben  völlig  ver- 
traut gemacht  haben.  - Der  Abbe  Estnea  in  Wien 
hat  auf  diese  Weise  ein  vortreffliches  Handbuch  der 
Mineralogie  geliefert,  keines  von  allen  neben  diesem 
vorhandenen  kommt  ihm  : an  Genauigkeit  in  der 
Beschreibung  der  Mineralien  nach  äufsern  Kennzei- 
chen gleich,  selbst  das  E m m e r l i n Gische  und 
L e n zische  nicht,  obgleich  das  erstere  den  Vorzug 
hat,  dafs  es  als  Handbuch  brauchbarer  ist,  weil  es 
auch  auf  die  Angabe  der  übrigen  Kennzeichen  aus- 
gedehnt, und  mit  Sorgfalt  und  grofser  Vollständigkeit 
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ausgearbeitet  ist,  und  obgleich  dem  letztem  ebenfalls 
der  Ruhm  gebührt,  dafs  sein  Verfasser,  die  gerei- 
nigte Methode,  Mineralogie  zu  studiren  und  zu  leh- 
ren, sich  durch  seinen  Fleifs  und  ebenfalls  fern  von 
dem  grofsen  Erfinder  derselben  zu  eigen  gemacht 
und  glücklich  angewendet  hat.  Wir  würden  zu 
weitläuftig  werden , wenn  wir  noch  mehrere  Mine- 
ralogen y von  welchen  sich  die  Wissenschaft  Gutes 
zu  versprechen  hat,  nahmentlich  anführen  wollten, 
es  ist  genug,  einen  Blick  in  die  Lage  derselben 
gethan  zu  haben,  welche  jetzt,  vorzüglich  in  Teutsch - 
land  so  günstig  für  sie  ist.  Doch  nicht  blofs  in 
Teutschland  wird  sie  nach  der  geläuterten  Methode 
bearbeitet;  schon  seit  geraumer  Zeit  bestrebten  sich 
die  Französischen  Mineralogen,  mit  dieser  Methode 
bekannt  zu  werden  , und  sie  haben  es  in  ihrer  An- 
wendung ziemlich  weit  gebracht,  obgleich  die  Teut- 
schen  Mineralogen  noch  immer  mehrere  Schritte  vor 
ihnen  voraus  haben.  Ihre  wichtigsten  und  schätz- 
barsten Bemerkungen  betreffen  das  Fach  der  minera- 
logischen Chemie,  oder  der  Untersuchung  der  innern 
Bestandtheile  der  Mineralkörper,  in  welchem  seit 
Lavoisier,  durch  Vauquelin,  Guy  ton  de 
Morveau,  Lelievre,  Coqüeb  ert,  Ber- 
t holet,  Fourcroy  u.  A.  m.  sehr  viel  gelei- 
stet worden  ist.  Der  Krystallograph  Hauy  über- 
trifft in  seinem  Fache  alle  seine  Vorgänger.  In  der 
Geognosie  und  Geologie  hat  vorzüglich  der  Streit 
über  die  Vulkanität  des  Basalts  in  Frankreich  Inter- 
esse erregt  und  Theilnehmer  gefunden.  Deodat 
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Dolomieu  und  Faujas  de  St.  Fond  sind  we- 
gen ihres  Antheils  an  diesem  Steite  und  wegen  ihrer 
eifrigen  Bemühungen  etwas  zur  Aufklärung  und  Ent- 
scheidung desselben  beizutragen,  berühmt  geworden, 
letztere  würden  sehr  viel  haben  leisten  können, 
wenn  sie  ihre  Beobachtungen  mit  der  Bestimmtheit 
im  Ausdrucke  referirt  hätten  , welche  der  jetzige 
Zustand  der  Mineralogie  durchaus  erfordeit,  und 
wenn  ihre  Vorkenntnisse  in  der  Mineralogie  demsel- 
ben überhaupt  angemessen  gewesen  waren.  Diese 
besafsen  sie  aber  nicht , konnten  sie  auch  noch  nicht 
besitzen,  daher  ist  das  meiste,  was  sie  bekannt  ge- 
macht haben,  nicht  reif  und  bestimmt  genug,  um 
daraus  viel  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  erhalten. 
Durch  das  Conseil  des  mines  sind  die  Fortschritte  der 
^Mineralogie  in  Frankreich  sehr  befördert  worden, 
und  das  Journal  des  mines  ist  eines  der  vorzüglichsten 
Blätter,  welche  je  diesem  Fache  gewidmet  gewesen 
sind.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  es  anfängt  ins 
.Stocken  zu  gerathen. 

, Auch  in  England  wird  die  Mineralogie  mit  gutem 
Erfolge  cultivirt.  Richard  Kirwan  hatte  die 
gröfsten  Verdienste  um  dieselbe,  da  er  zuerst  die 
Engländer  mit  Kronsted  t*  s besserer  Methode  sie 
zu  behandeln  bekannt  machte,  er  ist  auch  mit  den 
W e r n e r sehen  Grundsätzen  vertraut  geworden  , und 
hat  sie.  in  seinen  neuern  Schriften  überall  anzuwen- 
den gesucht.  Seine  oryktognostischen  Schriften  sind 
vorzüglich,  obgleich  seine  geologischen  Ideen  nicht  rein 
sind.  Die  chemische  Mineralogie  und  die  Geognosie 
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finden  geschickte  Bearbeiter  in  Grofsbrittanien. 
Williams  hat  vorzüglich  um  die  letztere  Ver- 
dienste , und  Robert  Jameson  hat  durch  seine 
Beschreibung  der  Shetländischen  Inseln  Aufmerksam- 
keit erregt.  Banks,  Greville  und  Andere  haben 
sich  um  die  Beförderung  der  Wissenschaft , durch 
Anfeuem  zu  neuen  Entdeckungen,  durch  Untersu- 
chung und  Bekanntmachung  unbekannter  Mineralkör- 
per sehr  verdient  gemacht.  Wir  verdanken  sehr 
viele  neue  Entdeckungen  im  Mineralreiche  den  Eng- 
ländern. Nicholson  und  Schmeisser  haben 
Journale  angelegt,  in  welchen  der  Mineralogie  ein 
„ bedeutender  Platz  angewiesen  ist. 

Das  südlichere  Europa  war  noch  am  weitesten 
in  dieser  Wissenschaft  zurück  , und  das  nördlichere 
hat  seit  Kronsted  t*  s Zeit  auch  keine  bedeuten- 
den Fortschritte  gemacht;  in  den  letztem  Zeiten 
aber  haben  aus  beiden  Theilcn  junge  Männer  die 
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Bergakademie  zu  Freiberg  besucht,  und  es  ist  also 
zu  erwarten , dafs  das  dort  angezündete  Licht  seine 
Klarheit  im  Kurzen  auch  in  jenen  Gegenden  über 
das  mineralogische  Studium  verbreiten  werde.  Es 
ist  sehr  wichtig,  allen  Fortschritten  desselben,  allen 
neuen  in  jenen  Gegenden  gemachten  Beobachtungen 
nachzuspüren , sie  zu  sammeln  und  genau  zu  prüfen, 
und  ihren  Grund  oder  Ungrund  zu  untersuchen , sie, 
wo  es  sich  thun  läfst,  zu  berichtigen,  und  dann  an 
das  Ganze  der  Wissenschaft  anzuschliefsen;  nur  auf 
diesem  AVege  läfst  sich  wahrer  Gewinn  für  dieselbe 
erwarten. 
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Aus  diesem  Gesichtspunkte  soll  unser  Magazin 
bearbeitet  werden.  Alles , was  der  Wahrheit  in  Anse- 
hung dieser  äufserst  interessanten  Gegenstände  näher 
bringt , soll  darin  gesammelt  und  verglichen , alle  neuen 
Entdeckungen  vorgelegt  und  geprüft  werden , und  von 
Zeit  zu  Zeit  sollen  darin  die  Resultate  derselben  kritisch 
zusammen  gestellt , . der  Zustand  der  Wissenschaft  ge- 
zeigt, und  jeder  Gewinn,  der  für  sie  gemacht  worden 
ist , treulich  berechnet  weiden . 

Die  Herausgeber  werden  sich  bemühen,  diesen 
Zweck  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren,  und  alles 
anzuwenden,  um  die  Fortschritte,  welche  in  diesem 
Bezüge  gemacht  werden,  zur  allgemeinen  Notiz  zu 
bringen,  und  sie  dadurch  befördern  zu  helfen.  Sie 
haben  sich  daher  zum  Gesetze  gemacht,  das  erste 
Erfoidemifs  zu  dieser  Absicht  zu  erfüllen,  und  die 
als  wahr  anerkannten , welche  der  W issenschaft  zur 
Grundlage  dienen,  als  den  festen  Punkt  anzunehmeu, 
von  welchem  weitere  Beobachtungen,  Beurtlieilun- 
gen  und  Muthmafsnngen  ausgehen  müssen ; sich  daher 
stets  derjenigen  Bestimmtheit  im  Ausdrucke , durch  den 
Gebrauch  der  richtigsten  am  allgemeinsten  angenomme- 
nen Kunstspiache  zu  bedienen , welche  von  jedem  Mi- 
neralogen auf  einerlei  Art  verstanden  werden  kann, 
und  sich  alles  Schwankenden,  Ungewissen , Veralteten , 
oder  auch  Selbstgemachten  im  Ausdrucke  zu  enthalten, 
auch  keine  Beobachtungen  oder  Raisonnements  aufzu- 
nehmen , welchen  diese  Verständlichkeit  mangelt , und 
durch  welche  also  die  Wissenschaft  wenig  oder  nichts 
gewinnt. 
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Da  die  genaue  Kenntnifs  der  einzelnen  Mineralien 
das  erste  unentbehrliche  Hülfsmittel  ist,  um  zu  den 
Resultaten  der  ganzen  Geschichte  des  Mineralreichs 
zu  gelangen,  so  mufs  diese  einen  vorzüglichen  Ge- 
genstand des  Magazins  ausmachen.  Bei  Abhandlung 
der  in  dieselbe  einschlagenden  Artikel  werden  dia 
Herausgeber  nie  von  der  W erneu  sehen  Methode 
abweichen;  alle  Mineralogen  sind  dahin  einverstan- 
den, dafs  sie  allein  zur  richtigen  Bestimmung  dieser 
Körper  führt.  Alle  Mineralien,  welche  in  dem  Ma- 
gazin beschrieben  werden , müssen  es  nach  dieser 
Methode  seyn , und  bei  dergleichen  Beschreibungen 
sollen  alle  und  jede  an  dem,  Mineral  aufzufindenden 
Kennzeichen  jeder  Art  genau  angegeben  werden. 
Dafs  die  Art,  die  Mineralien  zu  beschreiben,  noch 
einiger  Vervollkommnung  bedarf,  ist  freilich  wahr, 
indessen  soll  auch  nichts , was  dazu  beitragen  kann, 
von  den  Herausgebern  des  Magazins  aus  der  Acht 
gelassen  werden , und  es  versteht  sich , dafs  solche 
Verbesserungen  der  Methode  mit  zu  den  wichtig- 
sten Materien,  welche  das  Magazin  zu  referiren  hat, 
gehören.  W as  das  oryktognos  tische  System  betrifft, 
so  soll  zwar  auch  alles,  was  zu  Berichtigung  dessel- 
ben geschieht , in  dein  Magazin  seinen  Platz  erhalten, 
doch  wird  man  darauf  sehen  , dafs  nicht  zu  viel  darauf 
verwendet  wild,  da  doch  das  System  jetzt  wenig 
in  Betracht  kommt,  und  erst  bei  grofserer  Vollkom- 
menheit der  Wissenschaft,  die  seinige  erlangen  kann. 
Auch  für  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Bestandteile  der 
Mineralien  soll  gesorgt,  doch  von  der  Chemie  nichts 


weiter  aufgenommen  werden,  als  was  sich  hierauf 
oder  auf  geognostische  Erscheinungen  bezieht,  und 
also  im  eigentlichsten  Verstände  in  das  Gebiet  der 
Mineralogie  gehört. 

Die  Geognosie  ist  der  zweite  Zweig  der  Wissen- 
schaft, für  welche  das' Magazin  sammelt,  und  die 
Herausgeber  werden  sich  bemühen,  sich  nichts  Wis- 
senswürdiges, was  diesen  Zweig  betrifft,  entgehen 
zu  lassen,  sondern  vielmehr  ihren  Lesern  alles,  was 
auf  dessen  Vervollkommnung  und  Erweiterung  Bezug 
liat,  mitzutheilen.  Dabei  werden  sie  immer  auf  den 
Gesichtspunkt  hinzuführen  suchen,  aus  welchem 
eigentlich  neue  Bemerkungen  und  Entdeckungen  als 
wichtig  erscheinen,  und  auf  die  Verbindung,  in  wel- 
cher sie  sich  mit  dem  ganzen  Zustande  der  Wissen- 
schaft befinden.  Ein  gleiches  soll  hei  der  mineralo - 
gischen  Erdbeschreibung , welche  eigentlich  nur  als 
ein  Nebenzweig  der  Geognosie  anzusehen'  ist , Statt 
finden.  Sie  wird  zwar  nicht  immer  als  solcher  be- 
handelt , wodurch  freilich  die  Wissenschaft  immer 
einigen  Gewinn  einbüfst,  den  sie  hätte  haben  kön- 
nen , wenn  • man  Geognosie  oder  Gebirgskunde  mit 
der  mineralogischen  Erdbeschreibung  immer  verbun- 
den hätte.  Indessen  können  blofse  Angaben,  dafs 
sich  diefs  und  jenes  Mineral  in  diesem  und  jenem 
Alande  finde,  wenn  auch  dabei  auf  das  geognosri- 
sche  Verhalten  keine  Rücksicht  genommen  worden 
ist,  doch  in  manchem  andern  Bezüge  wichtig  seyn. 
Dergleichen  Notizen,  wenn  sie  sonst  den  Charakter 
der  richtigen  und  genauen  Beobachtung  an  sich  tragen , 
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sollen  daher  ebenfalls  in  das  Magazin  aufgenommen 
werden. 

Die  Litteratur  aller  Theile  der  Wissenschaft  soll 
in  dem  Magazin  so  vollständig  als  möglich  geliefert 
werden.  Man  wird  dabei  nicht  blofs  Biichertitel  an- 
geben, sondern  über  den  Inhalt  und  den  Geist  der 
erscheinenden  Schriften  nur  so  viel  sagen  als  nöthig 
ist , um  einiger  Mafsen  ihren  Plan , und  in  wie  fern 
diesem  gefolgt  ist,  auch  welchen  Werth  er  für  die 
Wissenschaft  hat,  anzudeuten,  und  nur  solche  Schrif- 
ten , welche  theils  wegen  neuer  und  wichtiger  That- 
sachen,  theils  wegen  eben  so  neuer  Ideen  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen , und  einen  bedeutenden 
Platz  in  der  Litteratur  der  Mineralogie  einnehmen 
sollen,  ausführlich  recensirt  werden. 

Alles,  was  sonst  die  Wissenschaft  im  Ganzen  oder 
in  einzelnen  Theilen  angeht,  was  für  die  Beförderung 
derselben  geschieht,  was  einzelne  Gelehrte , und  ge- 
lehrte  Gesellschaften , Anstalten , Sammlungen,  Instru- 
mente zum  Behufe  dieses  Studiums  betrifft,  soll  mit 
Fleifs  und  litterarischer  Genauigkeit  gesammelt  wer- 
den und  seinen  Platz  in  dem  Magazin  erhalten. 

Dafs  alles , was  zur  Technologie  , Berg  - und 
Hüttenkunde , Chemie , Physik  gehört,  von  dem  Maga- 
zin ausgeschlossen  bleiben  soll , ist  bereits  oben 
bemerkt  worden. 

Was  die  äufsere  Eintheilung  des  Magazins  be- 
trifft, so  werden  die  Materien  in  folgender  Ordnung 
darin  gesammelt  werden : 

I.  Ungedruckte  Aufsätze.  Wenn  dergleichen  vorhanden 
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sind,  welche  allen  zu  der  Aufnahme  in  das  Ma- 
gazin nöthigen  Erfordernissen  Genüge  leisten. 
Man  wird  in  der  Auswahl  derselben  strenge 
seyn,  damit  nichts  aufgenoramen  werde,  was 
nicht  durch  den  Inhalt  so  wohl , als  die  Behand- 
lungsart der  Wissenschaft  einigen  Gewinn  bringt. 
Dieser  Artikel  könnte  daher  wohl  zuweilen  leer 
ausgehen. 

\ 

II.  Auszüge  aus  den  wichtigsten  neuesten  hierher  gehö- 

rigen Schriften  der  Ausländer,  i Was  in  Ansehung 
No.  L festgesetzt  ist,  gilt  auch  von  diesem  Artikel. 

III.  Correspondenz-  Nachrichten , welche  für  die  Wis- 

senschaft interessante  Gegenstände  enthalten, 
und  doch  nicht  als  Abhandlungen  angesehen  wer- 
den können.  . ,, 

XV.  Litterätur.  Über  die  Art,  wie  dieser  Artikel  ein- 

. gerichtet  werden  soll , ist  oben  schon  das  nöthig- 

•• 

ste  gesagt  worden.  Übrigens  werden  die  erschei- 
nenden Schriften  nach  den  Nationen,  denen  sie 
angehören,  aufgeführt  werden,  eine  Anordnung, 
die  bei  der  mineralogischen  Litterätur  vorzüglich 
nöthig  ist , da  die  Behandlungsart  der  Mineralo- 
gie noch  immer  nach  den  verschiedenen  Natio- 
nen abweichend  ist. 

V.  Persönliche  Nachrichten  von  Gelehrten , Beförderun- 

gen , Auf  enthalts  - Veränderungen , Reisen , Todes- 
fälle , kurze  Biographien , Anzeigen  ihrer  Werke , 
sollen  in  einen  besondern  Artikel  zusammen  ge- 
fafst  werden. 

VI.  Alle  übrigen  Nachrichten  von  Anstalten  zur 
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Beförderung  der  Wissenschaft , von  Sammlungen , 
gelehrten  Gesellschaften , Preisaufgaben , i>om  Mi- 
ner alienhandel  u.  s.  w.  machen  den  Beschlufs. 
Sollten  verdienstvolle  Mineralogen , mit  welchen 
in  näherer  Verbindung  zu  stehen  noch  nicht  die  Heraus- 
geber die  Ehre  haben , diese  Sammlung  für  würdig  hal- 
ten, sie  mit  ihren  Beiträgen  zu  beehren,  so  werden  sie 
solche  mit  dem  wärmsten  Danke  annehmen.  Sie  ersu- 
chen aber  die  Einsender  im  Voraus,  die  Gesetze  der 
wissenschaftlichen  Bearbeitung , welche  sich  die  Her- 
ausgeber, wie  oben  bemerkt  worden  ist,  selbst  vor- 
geschrieben haben,  und  über  welche  sie  unverbrüch- 
lich halten  werden,  bei  ihren  für  das  Magazin  be- 
stimmten Beiträgen  nie  aufser  Acht  zu  lassen  , damit 
in  dem  Magazin  der  Geist  der  Behandlung  der  Mi- 
neralogie in  ihrem  ganzen  Umfange,  welches  für  ihre 
Ausbildung  so  unumgänglich  erforderlich  ist,  durch- 
aus gleichförmig  erhalten  werde. 


II. 


Übersicht  und  Prüfung 

der 

wichtigsten  Bemerkungen  von  Fau  jas  de  St.  Fond 
über  Gegenstände  der  Mineralogie  in  Eng*  ' 
Icincl*  Schottland  und  den  Hebriden . 


D ie  Bemerkungen,  Welche  Faujas  de  Saint 
Fond  auf  seiner  Reise  durch  England  und  Schott* 
land  über  den  mineralogischen  Inhalt,  der  von  ihm 
gesehenen  Gegenden  gemacht,  und  in  der  Beschrei- 
bung dieser  Reise  geliefert  hat,  sind  zwar  zum  Theil 
recht  interessant;  aber  sie  verdienen  noch  viel  näher 
geprüft  zu  werden,  ehe  man  sich  auf  ihre  Richtig- 
keit  verlassen , und  Schlüsse  darauf  bauen  darf.  Man 
kann  diesem  Beobachter  gewils  eine  grofse  Kenntnifs 
in  der  Mineralogie  nicht  absprechen , da  er  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  sehr  viele  Gegenden  zu  untersu- 
chen, und  sich  der  Wissenschaft  mit  grofsem  Fleilse 
widmet.  Allein  es  fehlt  ihm  bei  Mittheilung  seiner 
Beobachtungen  die  Bestimmtheit  im  Ausdrucke  und 
in  der  Charakterisirung  der  Gegenstände,  auf  welche 
bei  der  jetzigen  Lage  der  Mineralogie  alles  ankommt; 
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daher  man  nicht  immer  genau  bestimmen  kann , ob 
die  von  ihm  genannten  und  beschriebenen  Minera- 
lien dieselben  sind , welche  wir  ( besonders  wir  Teut- 
schen)  uns  unter  dem  angegebenen  Nahmen  denken. 
Da  indessen  doch  manche  dabei  vorkommende  Um- 
stände die  Begriffe,  die  damit  verbunden  weiden 
müssen , naher  angeben , so  ist  es  immer  der  Mühe 
werth,  seine  wichtigsten  Beobachtungen  auszuheben, 
und  mit  den  nöthigen  Bemerkungen  und  Zweifeln  zu 
begleiten.  Die  minder  wichtigen,  durch  welche  die 
Wissenschaft  weiter  nicht  bereichert  wird,  können 
dabei  füglich  übergangen  bleiben.  Übrigens  dient 
zur  Nachricht,  dafs  diese  Beobachtungen  nicht  aus 

dem  Originale , welches  nicht  zur  Hand  war , sondern 

••  _ 

aus " der  Übersetzung  des  Profess.  W iedem  a n n 
zu  Braunschweig  *)  genommen  sind.  Man  kann 
aber  wohl  überzeugt  seyn,  dafs  der  Übersetzer,  als 
Sach  - und  Sprachkenner  gewifs  die  Begriffe  des 
Beobachter*,  so  richtig  und  treu,  als  es  nur  immer 
möglich  gewesen  ist,  wiedergegeben  habeil  wird. 

*)  B.  Faujas  de  St.  Fond  Reise  durch  England,  Schott - 
land  und  die  Hebriden,  in  Rücksicht  auf  Wissenschaften, 
Künste , Naturgeschichte  und  Sitten , nebst  einer  minera- 
logischen Beschreibung  von 'Newcastle,  Derbyshire,  Edin- 
burg,  Glasgow,  Perth , S.  Andrews,  des  Herzogthum* 
lnverary  und  der  Fingalshöle.  A.  d.  Franz,  übersetzt  mic 
theils  gedruckten , theils  ungedruckten  Anmerkungen  des 

% 

Herrn  James  Macdonald,  eines  gelehrten  Schotten, 
welcher  sich  einige  Zeit  in  Deutschland  aufhielt,  vermehrt 
von  C.  R.  W.  Wiedemann,  Doct.  und  Prof,  zu  Braun- 
schweig. Götti ngen  1793.  gr.  8.  11  Bände. 


Digitized  by  Google 


Von  der  Beschreibung  der  Steinkohlen  - Gruben 
zu  Newcastle  S.  112,  bei  welcher  der  bergmännische 
und  technologische  Theil  weit  ausführlicher  ist,  als 
der  mineralogische,  heben  wir  nur  das  Verzeichnifs 
der  Steinschichten,  welche  sich  über  den  Kohlen  be- 
finden,! aus: 

x)  Dammerde  von  guter  Art  2 Fufs.  . 

2)  Lager  von  kalkartigen  Geschieben  mit 

Sandstein  - Geschieben.  15  — 

3)  Grauer  Thon , mehr  oder  weniger  rein  16  — 

1 *A*‘  ' 

r ■ 

4)  Harter  quarziger  Sandstein  mit  einigen 

kleinen  Glimmer- Blättchen.  25  — 

5)  Verhärteter  schwarzer  ein  wenig  erd- 

harziger mit  einigen  Glimmer  - Blätt- 
chen gemengter  Thon.  26  — — 

6)  Noch  mehr  erdharziger  Thon  ( Schie - 

ferthon )y  welcher  zum  Theil  schon 
brennt,  mit  Abdrücken  von  Farren- 
Krautem , welche  aber  kaum  be- 
merkbar sind.  iß  — 

7)  Die  Steinkohle.  5 — 

An  einigen  Stellen  soll  die  Steinkohle  nicht  unmittel- 
bar unter  dem  Schieferthon  liegen , sondern  noch 
einen  Sandstein  über  sich  haben,  in  welchem  ein- 
zelne Brocken  von  Steinkohlen  liegen.  In  diesem 
Sandstein,  welcher  hauptsächlich  bei  Glasgow  unmit- 
telbar über  den  Steinkohlen  vorkommt,  sind  die  Kräu- 
ter-Abdrücke  äufserst  selten,  doch  fand  F.  in  dem  an 
die  Kohlen  gl  änzenden  Theile  desselben  einige  deutliche 
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JParthien  eines  grofsen  Farrenkrauts  , welches  mit 
dem  Amerikanischen  baumförmigen  Farrenkraut  über- 
einzukommen scheint.  Der  Schieferthon  geht  an 
den  Stellen,  wo  er  brennt,  schon  in  Werner’s 
Schief erhöhte  über.  Im  Ganzen  kommt  dieses  Vor- 
kommen der  Steinkohlen,  mit  vielen  Teutsclien  und 
andern  bekannten  Steinkohlen  - Lagern  überein. 

S.  131  und  folgende,  findet  sich  eine  Beschrei- 
bung einer  Gegend,  deren  Gebirgsart  zum  Theil 
Porphyr , zum  Theil  das  ist,  was  Faujas  unter 
dem  allgemeinen  Nahmen  Trapp  begreift.  Ob  er 
gleich  diesen  Trapp  nicht  sehr  genau  charakterisirt, 
so  ergiebt  sich  doch  aus  allen  Umständen,  dafs  es 
* die  sehr  bekannte,  aber  noch  nicht  genau  untersuchte 
und  noch  nicht  gehörig  classificirte  Steinart  ist,  wel- 
che eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Basalte  hat,  und 
auf  einer  Seite  in  den  Hornhlendeschiefer , auf  der 
andern  aber  in  den  Porphyr  und  Mandelstein , oder 
die  gewöhnlichste  Grundmasse  desselben  übergeht. 
Da  der  Verfasser  die  Gewohnheit  hat,  bei  seinen 
Beobachtungen  von  Gegenden , zugleich  seine  gewag- 
ten Ideen  über  ihre  Enstehung  mit  vorzutragen,  so 
hat  er  es  auch  hier  nicht  unterlassen.  Allein  so  sehr 
er  geneigt  ist,  die  Vulkane  ihre  Rollen  spielen  zu 
lassen , so  findet  er  doch  hier  keinen  Grund  seinen 
Trapp  für  Basalt , Lava  oder  sonst  ein  vulkanisches 
Product  auszugeben , sondern  er  hält  ihn  für  Neptuni- 
schen  Ursprungs.  Ohne  uns  hier  über  diese  Meinung 
herauszulassen , »oder  überhaupt  weiter  etwas  über 
diese  - der  , Beschreibung  eingemengten  . geologischen 
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Ideen  zu  sagen,  heben  wir  nur  das  Interessanteste 
aus  der  Beschreibung  selbst  aus. 

Auf  dem  Wege  von  Newcastle  nach  Schottland , 
S.  131  fangen  bei  Wooler  Porphyr - Gebirge  an.  Bei 
Cornhill  zeigt  sich  schon  der  so  genannte  Trapp. 
Dafs  er  das  oben  angeführte  Gestein  und  nichts  anders 
sey , dafür  giebt  schon  sein  Vorkommen  mit  den 
Porphyr -Gebirgen  einen  Theil  des  Beweises.  Auch 
in  Teutschland  findet  er  sich  in  diesen  und  den 
Granit  - Gebirgen.  Der  Thüringer  Wald  und  der  Harz 
zeugen  dafür.  Faüjas  hat  die  trappenartige  Gestalt 
an  diesem  Gestein  bei  entblöfsten  Lagern  bemerkt, 
und  diese  nehmen  der  Hornblende  - Schiefer  und  die 
ihm  so  nahe  verwandten  Gesteine  öfters  an,  da  sie 
fast  immer  in  prismatische  Stücke  zerreissen  und  ver* 
wittern.  Von  Doddhill  und  Channel- Kirk- Inn  führt 
er  mehrere  Abänderungen  dieses  Gesteins  an , von 
welchen  folgende  die  merkwürdigsten  zu  seyn 
scheinen : 

1)  Schwarzer  feinkörniger  Trapp , welcher  dem  Ba- 
salte gleicht,  aber  nicht  wie  letzterer  vom  Mag- 
nete  gezogen  wird,  auch  einen  mehr  grauen 

Strich  giebt,  und  weit  minder  hart  als  dieser 
ist. 

Diese  Beschreibung  ist  unzureichend,  doch  führt  sie 
auch  zur  Bestätigung  der  ziemlich  wahrscheinlichen 
und  selbst  von  Werner  ira  Bergm.  Journal  6. 
Jahrgang,  II.  Band,  angedeuteten  Vermuthung,  dafs 
wohl  vieles , was  man  Trapp  genannt  hat,  vom  Ba- 
, nicht  verschieden  seyn  dürfte.  Nicht  aller 
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Basalt  ist  übrigens  gleich  hart,  und- nicht  aller  wird 
vom  Magnete  gezogen.  Vielleicht  ist  No.  1.  Horn - 
hlendeschiefer. 

2)  Derselbe  Trapp  mit  einigen  weifsen  Quarzadern 
durchschnitten. 

Dieses  Gestein  geht  schon  in  Kieselschiefer  über , oder 
ist  selbst  ein  solcher. 

. 3)  Etwas  bUiulich  schwarzer  Trapp  mit  Meinen  grün- 
lichen und  rothen  Feldspath  - Punkten. 

Hier  ist  der  Übergang  in  Mandelstein , und  diese 
Steinart  ist  schon  wirklicher  Mandelstein  mit ' der 
gewöhnlich  zur  Trapp -Formation  gerechneten  Grund- 
masse,  die  grünlichen  Punkte  können  Grünerde  seyn. 
Hierher  gehört  auch : 

- Nr.  &)  gelblich  grauer  Trapp.  Bei  minder  genauer 
Untersuchung  würde  man  ihn  für  Sandstein  hal- 
ten , obgleich  er  doch  von  sehr  verschiedener 
Art  ist;  er  gleicht  letzterm  bis  zur  Täuschung, 
ist,  so  wie  die  andern,  mit  schwarzem  Trapp 
verwachsen,  und  ist  auch  wirklich  nur  eine  Ab- 
änderung desselben,  denn  die  Grundbestandtheile 
sind  ganz  dieselben. 

Hat  Faujas  ihn  chemisch  untersucht?  Vermutblich 
ist  keine  Hornblende  in  seinem  Gemenge,  und  er  gehört 
ganz  zu  den  Grundmassen  der  Mandelsteine , ' und 
kommt  vielleicht  als  untergeordnetes 'Lager  in  dersel- 
ben oder  im  Porphyr  vor,  in  welchem  solche  Lager 
nicht  selten  sind. 

Merkwürdig  ist  S.  i,58  die  Beobachtung  einer 
sonderbaren  Basaltkugel . Auf  dem  Wege  von  Edinburg 
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nach  Glasgow  nahe  bei  Iiearst  - IFill  liegt  sie  sechs 

M 

Schritte  linker  Hand  vom  Wege  auf  einem  etwas 

erhoheten  gesträuchigen  Platze.  Sie  ist  ein  wenig 

länglich  und  hat  in  ihrem  gröfsten  Durchmesser  über 

fünf  Fufs.  Sie  besteht  aus  einer  drei  Zoll  dicken 

Rinde , in  welcher  eine  kleinere  Kugel  liegt.  Dieses 

sieht  man  sehr  deutlich , da  die  Rinde  so  zerbrochen 

ist,  dafs  man  die  innere  Kugel  darin  liegen  sehen 

kann.  Die  Lage  der  letztem  ist  so , dafs  zwischen 

ihr  und  der  Rinde  , so  weit  sie  sich  dem  Auae  dar- 

bietet,  ein  mehr  als  zollbreiter  leerer  Zwischenraum 

bleibt.  Vennuthlich  berührt  sie  die  Rinde  an  Stellen, 

die  man  nicht  sehen  kann.  Es  ist  Schade,  dafs  Fau- 

jas  diesen  Basalt  gar  nicht  weiter  charakterisirt , ja 

nicht  einmahl  seine  Farbe  angiebt,  er  sagt  davon  weiter 

nichts , als  dafs  der  Stein  hart  und  unzerstört  sey. 

* 

N 

Überhaupt  ist  die  Gegend  um  Hearst-  Hill  nicht 
ohne  Interesse  für  den  Mineralogen,  und  es  wäre  zu 
wünschen , dafs  sie  genauer  untersucht  würde , als 
von  Faujas  auf  einer  Reise  geschehen  konnte. 
Er  theilt  folgende  Beobachtung  mit.  Die  Gegend 
bildet  eine  Platte  auf  einer  Anhöhe;  es  ist  eine  Art 
von  Bergebene  mit  Blöcken  und  Trümmern  von  dich- 
ten Laven  *) , bedeckt.  In  einer  kleinen  Entfer- 
nung von  der  erwähnten  Basaltkugel , aber  in  einer 
entgegen  gesetzten  Richtung,  das  heifst  an  der  rech- 
ten Seite  des  Weges,  erblickt  man  kleine  Erhöhungen, 
mit  dickem  , moosartigem  Kraute  bedeckt , welches 


*)  Hierunter  muls  man  bei  F,  fast  immer  Basalt  versiegen. 
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aus  einer  schwarzen  sumpfigen  Erde  hervorzuwach- 
sen  scheint;  doch  giebt  es  weder  Wasser  noch  Süm- 
pfe in  dieser  Gegend.  Man  hat  auf  diesen  Erhöhun- 
gen geschärft,  und  sieht  mit  Erstaunen: 

1)  Eine  drittehalb  bis  drei  Fufs  dicke  Lage  von 
gutem  Tor  Je. 

2)  Grofse  Ablagerungen  von  Thon  mit  Basalt  - Blök - 
ken  gemengt. 

3)  Ein  Steinkohlen- Ta  ger . 

Das  Kohlenlager  -wird  abgebauet.  Das  Erstaunen 
bei  dieser  Entdeckung  mufs  sich  vermindern  , so  bald 
man  sich  erinnert,  dafs  das  Vorkommen  einer  eige- 
nen Kohlen -Formation  in  der  Trapp- Formation  schon 
an  mehrern  Orten  (z.  B.  am  Meisner  in  Hessen)  beob- 
achtet worden  ist. 

Die  Naturgeschichte  der  Gegend  um  Glasgow 
und  Dumbarton , die  der  Verfasser  im  neunten  und 
zehnten  Kapitel  mit  «vieler  Ausführlichkeit  abhan- 
delt, ist  leider  wenig  belehrend,  weil  sie  zu  sehr  mit 
undeutlichen  Ausdrücken  und  Beschreibungen  durch- 
weht ist , welche  alle  auf  die  von  ihm  als  unbezwei- 
felt  angenommene  Meinung  gegründet  sind , dafs 
diese  Gegenden  ihre  jetzige  Gestalt  dem  Feuer  und 
den  Ausbrüchen  von  Vulkanen  zu  danken  haben. 
So  wenig  man  ihm  diese  Behauptung  gerade  zu  weg- 
läugnen  kann,  so  wenig  hat  er  sie  doch  erwiesen; 
und  es  wäre  nur  sehr  zu  wünschen , dafs  ein  unbe- 
fangener* aufmerksamer  und  kenntnisreicher  Beob- 
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achter  genauer  bestimmen  möchte , was  für  Steinarten 
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es  eigentlicli  sind , die  Faujas  mit  den  Nahmen: 
Granit  - und  Porphyr  artige  Laven  belegt. 

Instructivcr  ist  die  Beschreibung  eines  Steinbru- 
ches in  * Inverary , unweit!  des  dem  Herzoge  vom 
A n g y l 6 gehörigen  Parks.  S*  203.  Sie  verdient 
ausgehoben  zu  werden. 

Oben  auf  liegt  fdnf  Zoll  dicke  Dammerde . 

Darauf  folgt  unmittelbar  eine  zwölf  Fufs  dicke 
Lage  von  Porphyr.  Er  hat  in  einem  röthlicken 
Grunde  eine  Menge  von  Feldspnth  - Jirystallen  von 
schmutzig  wcilser  Farbe  und  einige  gröfsere  schwarze 
Schörl  (?)  Kry stallen  1 welche,  weniger  dicht  als  die 
in  dem  rothen  antiken  Porphyr,  aber  gewöhnlich 
stark  glänzend  sind.  Die  Grundmasse  des  antiken 
Porphyrs  ist  ungleich  härter , als  bei  diesem,  wo  sie 
etwas  mehr  erdig  ist ; die  Grundmasse  dieses  Porphyrs 
aber  ist  eben  so,  wie  bei  dem  antiken,  schmelzbar; 
überhaupt  verhält  er  sich  ganz  wie  ein  echter  Por- 
phyr. Diese  Lage  ist  wieder  in  drei  Lager  von  bei- 
nahe gleicher  Dicke  abgetheilt,  welche  an  einigen 
Stellen  eine  Art  von  Höhlen  oder  Spalten  von  rhom- 
boidalischer  Gestalt,  neben  diesen  aber,  , an  andern 
Stellen , blofs  der  Lange  nach  laufende  unregelmäfsige 
Hisse  haben. 

Unter  dieser  liegt  eine  zwei  Fufs  Zehn  Zoll  dicke 
Lage  von  einem  zarten  beinahe  erdigen  Schiefer , 
dessen  Grundmasse  ein  röthlich  gelber  eiserischüssi- 
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ger  Sandstein , mit  eingemengten,  glimmerartigen, 
sanft  anzufühlenden  Thontheilchen  ist.  Dieser  Schie- 
fer, welcher  schon  zu  verwittern  anfängt,  wird  dessen 


ungeachtet  vom  Magnete  angezogen.  Faujas 
sagt,  dafs  er  dieses  Gestein  blofs  in  Rücksicht  auf 
seine  Anlage  zum  Spalten  , Schiefer  nenne , und  es 
übrigens  für  die  porphyrartige  Masse  in  der  Zerstö- 
rung halte.  Er  ist  aber  hier  einmahl  mit  der  Muth- 
mafsung  über  die  Entstehung  der  Beschreibung  selbst 
vorgeeilt.  Man  mufs  sich  hüten , ein  weiches  bröck- 
liches  Gestein  blofs  für  den  Überrest  eines  zerstörten 
härteren  zu  halten.  Diese  Entstehungsart  liefse  sich 
bei  dem  schiefrigen  Gestein  wohl  denken,  wenn  es 
den  Porphyr  bedeckte  und  so  allmählich  in  die  Damm- 
erde überginge;  da  aber  diefs  nicht  der  Fall  ist, 
sondern  das  Gestein  zwischen  dem  Porphyr  und  dem 
körnigen  Kalkstein  inne  liegt , und  hier  in  dem  Stein- 
bruche nur  durch  Zufall  und  eben  nicht  mehr  als 
der  Porphyr  entblöfst  worden  ist , so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich , dafs  es  von  seiner  ersten  Entstehung; 
an  nicht  härter  war  als  jetzt,  und  dafs  sein  ganzes 
Verhalten  seinen  Grund  in  seinen  Bestandtheilen,  > 
und  in  seinen  Bildungs  - Verhältnissen , nicht  aber  in 
einer  nachfolgenden  Veränderung  habe.  Voraussez- 
zungen  von  der  Art  leiten  auf  zu  wichtige  Folgen, 
als  dafs  man  sie  ohne  die  genaueste  Prüfung  so  ge- 
radezu annehmen  dürfte. 

Auf  den  Schiefer  folgt  eine  Kalksteinlage  von  un« 
gefähr  siebenzehn  Fufs  dick.  Der  Kalkstein  ist  kör - 
nigter  Kalkstein  ( calcareus  lamellosus ) , er  ist  nicht 
überall  gleich  weifs , und  neben  blendend  weifsen 
Stellen  sieht  man  andere , welche  nur  weifslich  sind, 
und  gleichlaufende  . sehr  dunkelgraue  bandartige 
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Zeichnungen  haben.  Er  enthält  durchaus  keine  fremd- 
artigen Körper,  aber  der  obere  Theil  desselben  ist  mit 
kleinen  Lagen  , oder  vielmehr  nur  Strichen  von  glim- 
rnerigem  Speckstein  gemengt.  Dieses  Gemenge  von 

Speckstein  und  Glimmer  dringt  jedoch  nur  ungefähr 

/ 

einen  Zoll  tief  in  den  Marmor  ein , welcher  hernach 
sehr  rein  wird. 

Faujas  fand  auch  bei  Dalwally  wieder  den 
körnigen  Kalkstein  unter  Glimmerschiefer , eine  bereits 
bekannte  Erscheinung. 

Die  Gegend  von  Oh  an  hat  Faujas  vorzüglich 
genau  untersucht.  ( S.  256.)  Sie  besteht  hauptsäch- 
lich aus  Thonschiefer  , Topf  - oder  S p ecksteinarten 
(vermutblich  auch  Serpentin?)  Trapp  und  Porphyr 
und  — dichten  und  schwammigen  Laven . (?)  Einige 
derselben  sind  genau  beschrieben  und  verdienen  Auf- 
merksamkeit. 

Am  Gestade  des  Meeres  findet  man  schwarzen 

•» 

Kalkstein  (vermuthlich  dichten)  in  Lagen,  welche  sich 
wie  Schiefer  spalten  lassen,  aber  zu  gleicher  Zeit 
hart  (wohl  nicht  im  We  n n e nschen  Sinne)  und  klin- 
gend sind.  Er  hat  ein  feines  Korn  und  löst  sich  in 
Blättern  oder  Tafeln  von  einem  bis  anderthalb  Zoll 
Dicke  ab.  Die  Lagen  schiefsen  gegen  das  Meer  zu 
in  einem  Winkel  von  fünf  und  dreilsig  Graden  ein. 
Sie  werden  nach  verschiedenen  Richtungen  zuweilen 
ganz  quer  von  Adern  durchschnitten , welche  mehrere 
Zoll  dick  und  tief  sind.  Diese  sind  ganz  weifs  und 
von  so  dichtem  und  feinem  Korne , dafs  man  auf  den 
ersten  Anblick  in  Versuchung  geräth,  sie  für  einen 
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fetten  Quarz  zu  halten,  sie  sind  aber  reiner  Kalkspath, 
Der  schwarze  Kalkstein  enthält, zum  acht  und  zwan- 
zigsten Theil  Thonerde  und  eine  geringe  Menge 
Bittereide. 

Was  diese  Gebirgs  - Formation  vorzüglich  merk- 
würdig macht,  ist,  dafs  man  an  demselben  Meerufer 
in  einiger  Entfernung  von  dem  so  eben  beschriebenen 
Kalkstein  eine  Felsenwand  findet,  welche  von  Anse- 
hen jener  aufserordentlich  ähnlich  ist.  Man  findet 
hier  dieselbe  Ordnung,  dieselbe  Vertheilung  der  spalt- 
baren Lagen,  dieselbe  Farbe  des  Steines,  dieselben 
weifsen  Adern.  Aber  alles  dieses  ist  hier  ein  ganz 
anderes  Gestein  als  dort.  Die  schwarze  Steinart 
hier  braufst  nur  wenig  und  kurze  Zeit  mit  Salpeter- 
Säure  , und  die  Kalkerde  macht  kaum  den  acht  und 
zwanzigsten  Theil  des  ganzen  Gemisches  aus,  das 
Übrige  besteht  aus  einer  Mischung  von  Kieselerde, 
Thoneide  und  einem  sehr  kleinen  Theile  Bittererde. 
W as  die  weifsen  Adern  betrifft,  so  sind  sie  hier  auch 
kein  Kalkspath,  sondern  weifser  halb  durchsichtiger 
Quarz.  Noch  unterscheidet  sich  aber  diese  Felsen- 
wand von  dem  Kalkstein  - Bruche  durch  eine  andere 
Erscheinung.  Alan  findet  nämlich  in  ersterer  Streik 
fen  von  einer  dem  sclrwarzen  Gestein  ähnlichen  Stein- 
art, welche  die  Lagen  des  erstem  unterbrechen,  und 
sie  nach  verschiedenen  Richtungen  durchkreuzen. 
F.  hält  sie  für  wahre  Gänge,  und  seine  Beschreh 
bung  scheint  diese  Meinung  zu  bestätigen.  Diese 
Gän^e  selbst,  deren  einige  mehr  als  einen  Fufs 
mächtig  sind,  werden  von  weifsen  Quarz- Adern  in 

O * V 


verscliiedencn  Richtungen  netzförmig  durchsetzt. 
Herausgeschlagene  Stücken  bilden  eine  Menge  von 
Prismen,  die  durch  Scheidewände  von  weifsem  Quarze 
von  einander  getrennt  sind. 

Dieses  Vorkommen  ist  an  sich  nichts  Neues,  in 
Sachsen  findet  man  ähnliche  untergeordnete  Lager, 
aber  die  von  JP.  beobachtete  Übereinstimmung  in  der 
Formation  einer  Gebirgs  - Strecke  , von  so  verschiede- 
nen Steinarten,  die  Einheit  der  Bildung  ihrer  Lagen, 
die  Gleichheit  ihrer  Farbe , alles  dieses  verdient  Auf- 
merksamkeit und  nähere  Untersuchung;.  Es  scheint 

o 

dahin  zu  führen,  dafs  das  System  der  Natur,  die 
Anordnung  des  Ganzen , in  vielen  Stücken  mit  un- 

i 

senn  System  des  Einzelnen  nicht  in -Verbindung  steht, 
wenigstens  nicht  in  der  engen  Verbindung,  die  wir 
darin  zu  finden  geglaubt  haben , und  dafs  unsere  Er- 
fahrung über  diese  Anordnung  noch  grofse  Lücken 
hat.  Dafs  es  schwarzen  * Thonschiefer  oder  Kiesel- 
Schiefer  mit  weifsen  Quarz  - Adern  giebt , dafs  es  auch  ■ 
schwarzen  und  schwärzlichen  Kalkstein  mit  weifsen 

f * 

Kalkspath- Adern  giebt,  hat  man  langst  gewufst.  Dafs 
sie  aber  in  einem  und  ebendemselben  Gebirge  dicht 
bei  einander  ganz  überein  gebildefr  worden  sind,  das 
ist  merkwürdig.  Dafs  zwei  ganz  verschieden  ge- 
mischte Steinarten  sich  ganz  gleich  oder  ähnlich  wer* 
den  konnten , das  ist  äufserst  wichtig , ’ und  zeigt, 
dafs  die  chemische  Mischung  der  unorganischen  Kör- 
per allein  nicht  Einfiufs  auf  die  Bildung  unserer 
Erdoberfläche  gehabt  haben  können , sondern  dais 
dabei  noch  manche  Umstände  gewirkt  haben  müssen, 
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die  wir  noch  nicht  kennen.  Sollte  es  nicht  einem  ge- 
nauen Beobachter , der  sich  Zeit  nehmen  könnte, 

Vorbehalten  seyn , den  unmerklichen  Übergang  jener 

\ 

beiden  Steinarten  zwischen  den  beiden  von  F.  beob- 
achteten Extremen  aufzufinden? 

In  derselben  Gegend,  aber  höher,  ungefähr  260 
Fufs  über  der  Meeresfläche , ist  durch  einen  Stein- 
brech die  Gcbirgs-Art  über  4°  Fufs  hoch  entblöfst 
worden.'  Die  untersten  sichtbaren , beinahe  wage- 
rechten Schichten  desselben  bestehen  aus  einem  grün- 
lichen Stein,  welcher  ziemlich  hart  und  etwas  klin- 
gend ist,  von  feinem  Korne,  und  den  F.  seinen 
Trapparten  zugesellt.  Die  Lagen  sind  der  Dicke 
nach  verschieden,  von  anderthalb  bis  acht  Fufs. 
Über  diesen  Lagen  finden  sich  andere,  welche  weni- 
ger grün  sind,,  und,  sich  in  das  Dunkelgraue  ziehen. 
In  ihrer  Masse  bemerkt  man  eine  Menge  kleiner, 
weifser,  undurchsichtiger  Feldspatk  - liry  stallen , . in 
. Gestalt  länglicher  Vierecke.  So  wie  das  Gestein  der 
untersten  Lage  allmälilig  durch  das  Hinzukommen, 
des  Feldspathes  in  den  Zustand,  von  Porphyr  über- 
geht, so  verschwindet  die  wagerechte  Lage  der  Fel- 
senbänke ; die  Masse  zeigt,  sich  vielmehr  durch  Spal- 
ten, welche  von  oben  nach  unten  gehen,  getheilt* 
Diese  Spalten  sind  zuweilen  über  einen  Zoll  weit, 
und  unregelmäfsig,  zwischen  ihnen  reifsen  sich  oft 
grofse  längliche  Blöcke  los , und  stürzen  zertrümmert 

in  den  Steinbruch.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  die 

$ 

Feldspath-Krystallen  nicht  durch  den  ganzen  Felsen 
zerstreuet  sind,  sondern  sich  nur  an  manchen  Stellen 
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befinden,  da  sie  an  andern  ganz  fehlen.  F.  nimmt 
daher  Gelegenheit  dieses  Gestein  zufälligen  Porphyr 
zu  nennen,  ein  Ausdruck,  der  des  philosophischen 
Naturforschers  nicht  ganz  würdig  ist,  und  der  daher 
hätte  vermieden  werden  sollen , doch  wir  müssen  ihm 
solchen  wohl  nachsehen  , da  er  ihn  durch  eine  aus- 
serordentlich einfache  und  vernünftige  Erklärung  wie- 
der gut  macht,  welche  gewifs  nicht  zu  den  träume« 
rischen  Hypothesen  gehört.  Er  sagt  nämlich,  dafs 
man  diese  Stellen,  wo  Feldspatli  eingesprengt  ist, 
nicht  für  Josgerissen  und  in  die  Trappmasse  später- 
hin eingehüllte  Porphyr -Blöcke  ansehen  könne,  und 
glaubt  daher,  dafs  in  dem  Zeiträume,  wo  die  Mate- 
rien, welche  die  Felsen  bildeten,  noch  aufgelöst  und 
in  der  wässerigen  Flüssigkeit  vertheilt  waren,  das 
Ausscheiden  der  Feldspath  - Theilchen  nach  den  Ge* 
setzen  der  Verwandtschaft  an  den  Stellen  vor  sich 
gegangen  sey,  wo  die  Grundbestandtheilchen  dieser 
Steinart  sich  fanden,  und  nach  Art  der  Salze  krystal- 
lisirten.  Diese  Meinung  leidet  sicher  eine  sehr  weit 
ausgedehnte  Anwendung,  auch  ähnliches  Vorkommen 
in  andern  Fällen,  und  wird  in  solchen,  wenn  ver- 
schiedene Beobachtungen  nicht  trügen,  einst,  wenn 
sie  allgemeiner  geprüft  und  bestätigt  werden  wird, 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  vagen  Ideen  vom  ver- 
schiedenen Alter  der  Steinarten  haben,  durch  welche 
zeither  viele  Mineralogen  und  Geognosten  ihre  Ur- 
theile  haben  beschränken  lassen. 

Aufser  den  angeführten  Gebirgs -Arten  will  nun 

% 

F.  auch  viele  vulkanische  Producte  in  der  Gegend 
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von  Oban  gefunden  haben , die  er  gröfsten  Theils 
Laven  nennt , und  zu  denen  er  auch  den  Basale  rech- 
net. Die  Gegend,  welche  er  defsbalb  vorzüglich  un- 
tersucht hat,  ist  die  der  Insel  Kerera  gegenüber  lie- 
gende Küste,  und  ein  Berg  mit  den  Ruinen  eines 
Schlosses,  eine  Meile  von  Oban , auf  dem  Wege  nach 
Dunsta frage.  Er  hat  hier  den  Basalt  in  Prismen , Ku- 
geln und  Ungeheuern  Zacken  und  Spitzen  gefunden. 
Ganz  vorzüglich  macht  er  aber  auf  eine  Lava  aufmerk- 
sam, welche  über  den  Thonsehiejer  hergeßossen  seyn 
soll , ohne  doch  diesen  im  mindesten  verändert  zu 
haben.  Er  macht  daraus  den  Sclilufs,  dafs  der  Thon- 
schiefer, als  die  Eava  über  ihn  fiofs,  noch  vom 

\ 

Meere  bedeckt  gewesen  seyn  müsse.  Alle  solche 

Beobachtungen  bedürfen  noch  grofser  Bestätigung, 

» 

und  wir  müssen  auf  das  einen  historischen  Begrilf  in 
sich  fassende  Wort  Lava  immer  etwas  mifstrauisch 
seyn,  so  bald  es  bei  Gegenden  gebraucht  wird,  in 
denen  das  Daseyn  eines  Vulkans  nicht  durch  histo- 
rische Nachrichten  wahrscheinlich  oder  gewifs  gemacht 
wird. 

Endlich  beschreibt  er  noch  (S.  271)  grofse  Fel« 
senwande  von  Puddingstein  aus  derselben  Gegend. 
Puddingstein  nennt  er  jedes  aus  verschiedenartigen 
Theilen  zusammen  gesetzte  Gemenge , dessen  Gemengt 
theile  ihre  natürlichen  Ecken  nicht  mehr  haben , sondern 
abgerundet  sind . Die  Wände  dieses  Gesteins  fand  er  an 
eine  Kette  von  spitzig  zu  laufenden  Bergen  angelehnt . 
So  sind  auch  uns  diese  gemengten  Gehirgs  - Arten  be- 
kannt. — *•  Der  Puddingstein  selbst  bildet  einzelne 
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Spitzen  und  groteske  Gruppen.  Auch  dieses  Verhal- 
ten ist  bekannt,  — z.  B.  von  dem  Todtliegenden  bei 


sehr  feste  Grundmasse  verbundenen  Steines  sind: 


ten  Steinarten,  kurz  die  Bestandteile  der  benach- 
barten Gebirge. 

Alle  diese  Bemerkungen  enthalten  Beschreibun- 
gen der  Gegenstände,  von  den  geogenischen  Ideen 
des  Verfassers  entkleidet.  Sie  sind  mehr  durch  ihre 
Übereinstimmung  mit  Beobachtungen  aus  antlern  Ge- 
genden , als  durch  ihre  Neuheit  merkwürdig , und 
schon  dieses  ist  grofser  Gewinn  für  die  Wissenschaft. 

Bei  der  Beschreibung  der  Insel  Stajjfa  im  vierten 
Kapitel  des  zweiten  Theils  findet  man  wenig  mehr 
als  das , was  Banks  und  Troil  davon  gesagt 
haben.  Aufmerksamkeit  und  nähere 


verdient  aber  allerdings  der  Umstand , dafs  F.  Basalt- 


sammen  gesetzt  zu  seyn  schienen , ein  Umstand , den 
er  schon  an  Basalten  im  Vivarais  bemerkt  hatte. 

i 

Die  Gestalten , in  denen  sich  der  Basalt  auf 


Eisenach.  — Die  Gemengtheile  dieses  durch  eine 


Quarz , Porphyr  mit  seinen  Abänderungen  und  Über- 
gängen, Thonschiefer , Kalkstein  (der  oben  beschrie- 
bene von  Ob  an)  und  die  von  F.  als  Laven  aufgeführ- 


Säulen gefunden  haben  will,  welche  neben  einander 
in  der  Dicke  wieder  aus  mehrern  kleinen  Säulen  zu- 


Staffa findet,  giebt  er  auf  folgende  Art  an; 
1.  Dreieckige  Säulen.  Selten. 


2.  Viereckige.  Selten. 
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die  gewöhnlichste  Gestalt, 
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5.  Siebeneckige,  kommen  zuweilen  vor.  (J.  M a 0 
donald  sagt  dagegen  in  einer  Anmerkung, 
dafs  die  fünf  • und  siebeneckigen  Säulen  die  ge- 
wöhnlichsten seyen.) 

6.  Achteckige  von  grofsem  Umfange;  zuweilen  vier 
Fufs  im  Durchmesser;  sie  zeigen  auf  den  End- 
flächen die  Anlagen  zu  melirern  kleinen  Prismen. 

Diese  Säulen  sind  wieder,  so  viel  ihre  Construction 
der  Länge  nach  betrilft,  verschieden. 

1.  Gegliedert,  d.  i.  quer  durchschnitten,  so  dafs 
der  Durchschnitt  an  einem  Stucke  concav,  an 
dem  andern  convex  ist,  und  beide  in  einander 

2.  Quer  durchschnitten,  ohne  diese  Gelenk -Ver- 
bindung. Man  sieht  deren  mit  acht,  zehn  bis 
zwölf  Abschnitten. 

3.  Aus  einem  Stücke,  zuweilen  bis  zu  vierzig  Fufs 
lang. 

Manche  derselben  sind  gerade,  manche  in  Bogen 
gekrümmt.  Aufser  diesem  Säulen  - Basalt  findet  sich 
noch  eine  andere  Steinart , welche  nicht  in  dieser 
Gestalt  , sondern  in  unregelmäßigen  Massen  und 
Bruchstücken  vorkommt.  Nach  der  Beschreibung  ist 
. sie  Basalt , F.  nennt  sie  aber  Lava . 

Zeolith  findet  sich  fast  von  allen  bekannten  Ge- 
stalten in  diesen  Steinarten,  nur  in  den  Säulen  der 
Fingals  - Höhle  ist  er  selten.  Auch  Granit  findet  sich 
als  Geschiebe  auf  Stajfa,  ^ 

Bei  der  Natur» eschichte  der  Insel  Mull , hält 
sich  der  Verfasser  zwar  lange  auf,  aber  seine  Be- 
schreibung ist  nicht  durchaus  so  beschaffen , dafs  sich 
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viel  "Wichtiges  für  die  Wissenschaft  daraus  schöpfen 
liefs.  Das  was  wir  von  dieser  Beschaffenheit  cefun- 
den  haben , folgt  hier. 

Eine  halbe  Meile  von  Achnacre<rs  sieht  man  am 

O 

Gestade  des  Meeres  einen  steilen  Abhang,  wo  die 
Wogen  sich  init  solcher  Wutli  brechen,  dafs  sie  den 
Felsen,  welcher  ihnen  nicht  hinlänglichen  Widerstand 
thun  konnte , zerrissen  haben.  Sie  haben  ein  Lager 
von  Kalkstein  blofs  gelegt  , welches  eheujals  unter 
einem  Strome  von  schwarzer  basaltischer  Lava  (schwar- 
zem Basalt)  verborgen  war,  woraus  die  ganze  Küste 
besteht;  diese  Lage  von  fünfzehn  Fnfs  mittlerer 
Breite  ist  in  einer  Länge  von  wenigstens  zwanzig 
Toisen  entblöfst,  und  man  sieht  dieselbe  sich  nach- 
her in  die  derbe  Imva  verlieren , welche  sich  weiter 
von  der  Küste  ab  allmählig  in  Hügeln  erhebt.  Der 
Kalkstein  ist  grau,  hart  und  brüchig;  aber  nichtsehr 
rein,  denn  er  enthält  etwas  Thoneide  in  seiner  Mi- 
schung. F.  fand  Belemniten  darin , wovon  die  gröss- 
ten fünf  Zoll  in  der  Länge  und  anderthalb  Zoll  im 
Umfange  an  dem  dickem  Ende  hatten.  Das  Lager 
hängt  nicht  unmittelbar  mit  der  basaltischen  Lava 
zusammen,  sondern  zwischen  ihm  und  dieser  liegt 
auf  jeder  Seite  eine  dünne  Lage  von  grobkörnigem 
Sandstein , dessen  Korner  durch  einen  zum  Theil 
kalkartigen  Kitt  vereinigt  sind.  Die  Lava  hängt 
unmittelbar  mit  dem  Sandstein  zusammen.  Ein  äus- 
serst  sonderbares  Basaltlager  beschreibt  er  S.  100  auf 
folgende  Art.  Gegen  Norden  von  Achnacregs  zur 
rechten  Hand^  wenn  man  aus  dem  Hause  tritt,  und 


von  diesem  etwa  600  Toisen  entfernt  , findet 
sich  am  Gestade  des  Meeres  eine  natürliche  Berg- 
fläche  von  halbkreisförmiger  Gestalt,  auf  einer  Erhö- 
hung von  ungefähr  fünfzig  Fufs  über  der  Meeres- 
fläche , welche  ganz  aus  schwarzen  Laven  von  basalt- 
artiger  Natur  besteht.  Diese  kleine , etwas  schräg 
ablaufende  Fläche  wird  gegen  Mittag  von  einem 
gerade  aufstehenden  Felsen  begränzt.  Eine  grofse  ein- 
zelne Wand  umgiebt  einen  Tlicil  des  Kreises  , wel- 
cher von  dem  an  der  gegenüber  stehenden  Seite  sich 
erhebenden  Basalt- Felsen  gebildet  wird;  daraus  ent- 
steht eine  Art  von  antikem  Cirkus,  welcher  auf  den 
ersten  Anblick  sehr  in  Verwunderung  setzt,  und  die- 
sem sonderbaren  Orte  das  Ansehen  einer  eben  so 
außerordentlichen  als  mahlerischen  Ruine  giebt.  Die 

O 
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ganze  vollkommen  senkrechte  Wand  oder  Mauer  ist 
neun  und  achtzig  Fufs  lang;  sie  ist  aus  lauter  gleich 

ft 

langen  Säulen  von  schwarzem  Basalt  gebildet,  wel- 
che wagerecht  über  einander  liegen.  F.  vergleicht 
die  Lage  dieser  Basalt- Säulen,  mit  der  Art,  wie  das 
Scheidlholz  in  die  Klafter  gelegt  wird;  man  mufs 
sich  also  vorstellen , dafs  die  Säulen  an  der  innera 
und  äufsern  Seite  der  Mauer  ihre  Querdurchschnitte 
zeigen  *).  Diese  Seiten  sind  wohl  vereinigt  und  glatt, 
die  Mauer  ist  über  fünf  und  zwanzig  Fufs  hoch,  ge- 
rade und  freistehend  ohne  Stützen  oder  Widerlagen, 

*)  An  einer  andern  Stelle  sagt  F.,  die  Höhe  der  Mauer  be- 
trägt fünf  und  zwanzig  Fufs  zehn  Zoll,  die  Säulen,  wor- 
aus sie  besteht,  haben  folglich  eben  diese  Länge;  dieses 
steht  in  Widerspruch  mit  dem  Vergleich  vom  KUflerholzt 
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nur  mit  dem  nördlichen  Ende  lehnt  sie  sich  an  den 
erwähnten  Basalt  - Felsen.  Die  Säulen  sind  fünf* 
sechs  - und  siebeneckig,  seltner  viereckig,  der  Stein 
ist  hart,  schwarz,  und  wird  vom  Magnete  gezogen. 
Die  acht  ersten  Schichten  des  obersten  Tlieiles  der 
Wand  bestehen  aus. Säulen  von  einem  Stücke,  wel- 
che sehr  schön  erhalten  und  wagerecht,  ohne  zusam- 
men zu  hängen,  neben  einander  gestellt  sind,  d.  i. 
man  könnte  eine  nach  der  andern  leicht  wegnehmen ; 
sie  stehen  aber  so  an  einander,  dafs  aufser  der  Tren- 
nungs-Linie zwischen  ihnen  gar  kein  Zwischenraum 
Statt  findet,  und  die  Seiten  dieser  sonderbaren  Wand 
eine  Art  von  Mosaik  vorstellen.  Die  auf  diese 
Schichten  folgenden  Säulen  sind  gleichfalls  aus  einem 
Stücke , aber  an  einigen  Stellen  quer  durchschnitten. 

Die  Wand  nimmt  ihren  Anfang  gegen  Abend 
an  dem  Felsen,  an  welchen  sie  gelehnt  ist,  richtet 
sich  dann  nach  Südost,  und  wendet  sich,  so  wie 
sie  allmählig  langer  wird,  gegen  Nord -Nord -West 
und  Süd- Süd -Ost.  Der  grofse  Durchmesser  des 
Cirkus  beträgt  sechs  und  siebenzig  Fufs  acht  Zoll. 
Die  Wand  ist  hundert  und  zwei  Fufs  vom  Meere 
entfernt.  Sie  hat  nur  fünftehalb  Fufs  Breite.  Fast 
in  der  Mitte  hat  sie  eine  Öffnung  oder  Lücke , unten 
vierzehn  Fufs  vier  Zoll,  oben  zwei  und  vierzig  Fufs 
weit. 

und  mit  der  Angabe,  daf’s  die  Säulen  wagereebt  lägen. 
Wenn  doch  die  Beobachter  bestimmtere  Beschreibungen 
gaben,  oder  bei  so  merkwürdigen  Gegenständen  jedes  Mahl 
Abbildungen  lieferten! 


Auf  der  Tjisel  Her  er  a S.  J 14  , die  durch  einen 
Kanal,  welchen  inan  m vier  Stunden  überfährt,  von 
Mull  getrennt  ist,  fand  F.  aufser  den  Massen,  aus 
welchen  auch  die  zuletzt  genannte  Insel  besteht, 
auch  Felsen  von  Glimmerschiefer , Thonschiefer  und 

Gneis, 

Bei  der  Mineralogie  des  Berges  Kinnoul  bei 
Verth  S.  144  führt  F.  verschiedene  Umstände  an, 
welche  unentschieden  lassen,  ob  dieser  Berg  nicht 
vielmehr  zum  Mandelstein , welcher  in  Porphyr  über- 
geht, als  zum  Basalt  zu  rechnen  seyn  möchte.  Er 
fand  hier  häufige  Achat  - Kugeln , welche  der  erstem 
dieser  Formationen  eigen  sind.  Da  er  aber  über- 
haupt fast  alle  schwarze  und  schwärzliche  Steine  für 
vulkanische  Producte  hält  , so  sieht  er  auch  hier 
keinen  Mandelstein  oder  Porphyr , sondern  Porphyr - 
Laven, 

An  dem  Abhange  des  Berges,  worauf  das  Kastei 
von  St.  Andrews  liegt,  sah  F.  Bänke  von  weifsem 
Sandsteine  mit  wagerechten  schwarzen  Thonschiefer - 
(oder  Schieferthon •?)  Lagen  durchschnitten,  letzterer 
ist  zart,  etwas  schimmernd,  und  enthält  Steinkoh- 
lentheilclien , und  am  Fufse  des  Berges  in  der  Nähe 
des  Meeres  kommt  ein  wirkliches  Steinkohlen- Lager 
zum  Vorschein. 

Interessant  ist,  was  F.  S.  161  über  die  Forma- 
tion des  neuern  Sandsteins  sagt,  welchen  das  Meer 
bei  St.  Andrews  ansetzt,  und  wovon  daselbst  schon 
ein  Lager  von  vier  Englischen  Meilen  in  der  Länge 
und  eine  Meile  in  der  Breite  gebildet  worden  ist. 


' 6^ 

Vielleicht  entsteht  dieser  aus  der  Zerstörung  de» 

S.  i58  beschriebenen.  In  den  untersten  Schichten 
dieses  letztem,  welches  das  Dach  des  Schieferthon» 
ausmacht,  kommen  grofse  Geschiebe  von  Basalt  vor, 
D»efs  ist  merkwürdig  und  läfst  vermuthen,  dafs  letz- 
terer früher  als  diese  Lager  in  der  dortigen  Gegend 
existirten,  obgleich  auf  der  andern  Seite  die  unge- 
heuere Menge  Basalt- Blöcke , welche  dort  allenthal- 
ben über  diesen  Sandstein  in  der  Dammerde  zerstreut 

r» 

liegen , glauben  lassen , dafs  sie  Überbleibsel  eines 
darüber  gelegenen  Basalt- Lagers  seyu  mögen.  Diese 
letztere  Wahrscheinlichkeit  wird  auch  S.  167  dadurch 
bestätigt,  dafs  in  der  Gegend  von  Kinghorne  wieder 
Basalt  und  zur  Trapp  - Formation  gehörige  Gebirgs- 
Arten  das  unmittelbaie  Dach  des  Schieferthons  und 
der  Steinkohlen  ausmachen. 

Aus  der  mineralogischen  Beschreibung  von  Der- 
byshire  S.  216  verdienen  nur  des  Verfassers  Berner« 
kungen  über  den  Toadstone  ausgehoben  zu  werden, 
das  Übrige  ist  aus  Ferber  bekannt.  * Dieser  Stein 
wird  in  den  Gegenden,  wo  man  ihn  findet,  mit  noch  v 
verschiedenen  andern  Benennungen  belegt,  z.  B. 
Channel , Blak-  clay , Cat-dirt.  Er  findet  sich  mit 
folgenden  Steinlagen,  welche  von  oben  herab  in  fol- 
gender Ordnung  über  einander  liegen. 

1.  Sandstein . Er  besteht  aus  abgerundeten  Kör- 
nern und  kleinen  Bruchstücken  von  Quarz,  an 
welchen  die  Rauhigkeit  des  Bruches  noch  sehr 
sichtbar  ist  (grit-greety  freestone).  Die  Dicke 
dieser  Lage  beträgt  120  Engl.  Fufs. 
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Ä.  Schwarzer  Thotisehiefer  ( shale,  schiver ),  140  bi» 
150  Fufs. 

• 3.  Erste  Kalkstein  - Lage  y von  35  bis  50  Fufs. 
Schwarz , eine  Art  Stinkstein . An  einigen  Stel- 
len  enthält  er  zweischaalige  Muschel- Versteinerun- 
gen, an  andern  gar  keine  Petrefacten.  Zuwei- 
len findet  man  abgerundete  Kieselstücke  darin. 

4.  Erste  Toadstone  - Lage  von  14  bis  140  Fufs  Dicke. 
W HiTEiiuRST*)  beschreibt  ihn  als  eine  schwar- 
ze Substanz,  welche,  wie  eine  metallische  Schlak- 
ke , oder  wie  die  Isländische  Lava , mit  kleinen 
Höhlen  durchdrungen  ist,  und  bei  der  chemi- 
schen Zerlegung  dieselben  Bestandteile  wie  jene 
giebt.  Viele  der  gedachten  Höhlen  sind  mit 
Kalkspath  ausgefüllt,  andere  sind  leer.  Erzeigt 
keine  Blätter,  sondern  immer  eine  dichte  gleich- 
förmige Masse , welche  nach  allen  Richtungen  , 
bricht,  und  niemals  weder  Metalle,  noch  me- 
tallische Producte,  noch  vegetabilische  Körper 
enthält  **).  Die  Toadstone- Lagen  finden  sich 
nicht  überall,  wie  die  Kalklagen,  in  dieser  Ge- 
birgs  - Formation.  Zuweilen  sind  senkrechte  Spal- 
ten in  den  Kalklagen  mit  Toadstone  angefüllt.' 

5.  Zweite  Kalkstein -Lage  200  Fufs  dick.  Grau, 
mit  vielen  versteinerten  Seekörpern,  Chamiten 


*)  Der  ihn  für  ein  Product  des  Feuers  hält. 

**)  Wohl  überhaupt  keine  organischen,  wenn  nicht  die  mit 
Kalkspath  angefüllten  Höhlen  von  Blasenwürmern  her- 
rühren. 
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von  beträchtlicher  Gröfse,  Madreporiten  u.  s.  w« 

» Ebenfalls  ein  Stinkstein.  ' 

6.  Zweite  Toadstone  • Lage  4°  Fufs  dick.  Ohne 
Höhlungen  und  Kalkspath  - Kügelchen.  Härter 
als  die  erste  Lage.  Fehber  hat  bemerkt,  dal* 
diese  Lage  in  der  Grube  Hubberdale  weich  wie 
Thon  war.  Nach  W u t r e h u r s t , ist  diese 
Veränderung  nur  örtlich. 

7.  Dritte  Ixalkstein  - Lage  220  Fufs  dick,  weniger 
Versteinerungen  als  die  vorhergehenden. 

ß.  Dritte  Toadstone-  Lage y 22  Fufs  dick,  im  Ver- 
halten der  vorigen  gleich.  Diese  hat  den  Nah- 
men Channel. 

£.  Vierte  Kalkstein  - Lage  y grau  etw:as  mehr  in  das 
weifse  fallend  als  die  vorige , ist  noch  nicht 
durchsünken  worden. 

Hierher  gehört  noch  die  Beobachtung  des  Tbnd- 
stone  an  einer  bestimmten  einzelnen  Stelle , welche 
Fi  mit  Hülfe  des  Dr.  Pearsos,  Brunnen  - Arzte* 
zu  Buxton  in  der  Nähe  dieses  Dorfes  machte.  Beide 
gingen  am  Fufse  einiger  Abhänge  y wo  der  Toadstone 
zu  Tage  ausstand,  in  der  Schlucht  hinab,  welche 
dem  kleinen  Flusse  J'Vye  zum  Bette  dient,  und  folg- 
ten seinen  Ufern  eine  Englische  Meile  aufwärts  bis 
zu  einer  Mühle.  Ehe  sie  bi*  dahin  kamen , v fanden 
sie,  vorzüglich  zur  Rechten  des  Flusses,  unmittelbar 
unter  der  Dammerde , einige  mehr  oder  minder  dicke 
Lagen  von  schwarzen  schiefi  igen  Gestein , welches  sich 
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in  kleinen  Tafeln  ablöst  und  an  der  Luft  abblättert. 
Dieser  Schiefer  ist  zuweilen  mit  einer  leichten 
Auswitterung  von  Eisen -Vitriol  bedeckt,  und  ist  die 
oben  beschriebene  Lage  Nr.  2.  (etwa  Alaunschiefer?) 
Bei  der  Mühle  verschwandet  diese  Schieferlage  ganz. 
Hier  kommt  man  in  einen  Hohlweg , welcher  von 
awei  nahen  Kalkhügeln  gebildet  wird.  Der  .Kalk- 
stein,  aus  welchem  diese  bestehen,  ist  grau,  die 
Lagen  sind  von  beiden  Seiten  gegen  das  Flufsbette 
geneigt.  Etwas  oberhalb  der  Mühle , wird  dieser  im 
Boden  aus  demselben  Kalkstein  bestehende  Hohlweg 
von  einer,  einige  Fufs  dicken  Toadstone- Lage  quer 
durchschnitten,  deren  schwairze  Farbe  gegen  die 
graue  des  Kalksteins  lebhaft  absticht.  Diese  . Toad - 

j£on<?-Lage  ist  eben  dieselbe,  welche  Dr.  Pearson 
als  mit  den  Kalkstein  -Lagen  abwechselnd  hat  vor- 
stellen lassen.  Da  sie  aber  diese  letztem  wirklich 
durchschneidet,  so  glaubt  F.  in  ihr  das  Verhalten 
eines  Ganges  vielmehr  als  eines  Lagers  zu  finden. 
Da  sich  nun  nicht  weit  davon  eine  ganze , mehrere 
‘hundert  Schritt  in  die  Länge  verbreitete  und  vom 
Wasser  an  den  Seiten  bespülte  Masse  von  Toadstone 
fand,  so  nimmt  diefs  F.  als  eine  Bestätigung  seiner 
Vermuthung  an,  und  hält  dafür,  dafs  der  Toadstonc 
auf  den  Kalkstein  aufgesetzt  sey , und  auch  die  in 
letzterm  vorhanden  gewesenen  Risse  ausgefüllt  habe. 
Zugleich  bemerkt  er  eine  dem  Basalte  ähnliche  pris- 
matische und  kugeliche  Bildung  in  diesem  Toadstone , 
welchen  er  aber  dennoch  für  ein  Product  des  Was- 
sers hält. 
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-Analysen  des  Toadstone , welcher  frei  von  Kalk- 
spath  ist. 

Nach  Faujas.  Nach  W ir  i t e h u n s t. 

54  Kieselerde,  63  Kieselerde. 

19  Thonerde.  14  Thonerde. 

ß Kohlensaurer  Kalk.  7 Eisen. 

4 Kohlensäure  Talkerde. 

13  Eisen. 

■”  -rr  1 * <•  ••.  T”  * *'■ 

2 Verlust. 

. . ...  • 

Übrigens  hält  E.  die  Grundmasse  des  Toadstone 
und  den  Trapp  der  Schweden  für  einerlei.  Er  hat 
auch  an  einem  Orte  in  der  Tage  des  Toadstone , 
Welche  Channel  genannt  wird,  einen  Gang,  welcher 
aus  Bleiglanz,  etwas  Kalkspa th  und  Flufsspatli  be- 
stand , gefunden.  Dieser  Gang  setzte  aus  der 
Kalklage  in  den  Toadstone  fort,  und  ist  eine  äufserst 
merkwürdige  Erscheinung , weil  sein  Vorkommen 
die  erste  bekannte  Ausnahme  von  der  bis  jetzt  im- 
mer durch  die  Erfahrung  bestätigten  Regel  ist , dafs 
der  Toadstone  alle  in  den  Kalklagen  streichenden 
Gänge  ganz  abschncide. 

Dafs  die  Sammlung  von  Mineralien , die  E A u- 
jas  de  Saint  Fond  auf  seiner  Reise  gemacht  hatte, 
durch  Schiffbruch  verloren  gegangen  ist , wird  den 
meisten  Mineralogert  schon  bekannt  seyn.  Möchte 
doch  dieser  für  die  Mineralogie  gewifs  sehr  grofsc  ✓ 
Verlust,  eine  Aufforderung  für  einen  mit  allen  dazu 
nöthigen  Kenntnissen  und  Kräften  ausgerüsteten  Mann 


scyn , die  Untersuchung  der  äufserst  interessanten 
Gegenden , die  uns  jF.  bezeichnet , gründlich  un<l 

sorgfältig  zu  wiederhohlen. 

* ♦ 4 

— ■■—■■■■ .■  ■ 


III. 

Über  eine  merkwürdige  Krystallisation.  des 

* 

schwarzen  Stangenschörh. 

' 

In  meiner  Sammlung  besitze  ich  eine  Abänder 
rung  der  Krystallgestalt  des  schwarzen  Schörls , wel- 
che ich  in  keinem  einzigen  Handbuche  der  Minera- 
logie erwähnt  gefunden  habe.  Da  auch  alle  Minera- 
logen , denen  ich  sie  zu  zeigen  Gelegenheit  hatte, 
sich  nicht  erinnern  konnten,  diese  Krystallisation 
schon  vorher  gesehen  zu  haben , so  ist  wohl  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieses  Stückes  hier  nicht 
am  Unrechten  Orte. 

Die  Farbe  dieses  Schörls  ist  auf  der  Oberfläche 
bräunlick  schwai-z , auf  dem  frischen  Bruche  dunkel - 
schwarz . Auf  der  Oberfläche  sieht  man  dabei  eine 
unzählige  Menge  tombackbrauner  schillernder  Punkte 
und  Flämmchen,  welche  von  eingemengten  blättrigem 
Talk  herrühren,  und  das  Ansehen  haben,  als  wenn 
sie  durch  durchscheinende  Aufsenseiten , wie  die 
Flämmchen  bei  den  Avanturinen  hindurch  schimmerten. 
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Die  Gestalt  des  Krystalls,  ist,  allem  Anscheine 

/ 

nach  (denn  auf  einer  Seite  ist  das  Stück  so  sehr 
zerbrochen,  dafs  man  nicht  alle  Seitenflächen  mehr 
auffinden  kann),  die  sechsseitige  Säule  an  allen  Seiten - 
kanten , theils  stärker , theils  schwächer  abgestumpft , mit 
drei  auf  die  abwechselnden  Seitenkanten  aufgesetzten 
Flächen  zugespittt , und  sowohl  die  Spitze  selbst  , aU 
auch  die  Zuspitzung sßäcken  wieder  stark  abgestumpft . 
Die  Kupfertafel  Fig.  1 und  2 zeigt  den  Krystall  in 
seiner  natürlichen  Gröfse  von  der  Seite  und  von  oben. 
Die  Zeichnung  ist  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  ge- 
macht, und  sie  wird  hinlänglich  beweisen  können, 
dafs  bei  diesem  Stücke  kein  Betrug  vorwaltet , son- 
dern dafs  das  Stück  vielmehr  seine  völlig  natürliche 
Krystallisation  hat.  An  den  kleinen  Löcherchen, 
Rissen  und  wellenförmigen  Unebenheiten  aller  Zu- 
spitzungs  - und  Abstumpfungs  - Flächen  sicht  man 
deutlich,  dafs  sie  nicht  das  Werk  des  Schleifens  seyn 
können ; und  vorzüglich  sind  diese  Unebenheiten  auf 
der  pbern  Abstumpfungs  - Flache  sichtbar  welche 
gerade  das  Merkwürdigste  an  dem  Stücke  ist.  Die 
Seitenflächen  haben  zwar  — wie  man  bei  den  mei- 
sten Schorlen  findet  — * durch  die  in  die  Länge  ge- 
henden Streifen,  einige  tiefe  Furchen  bekommen, 
wodurch  sie  hin  und  wieder  einspringende  Winkel 
bilden,  allein  die  Grundgestalt  ist  dennoch  zu  erken- 
nen, und  man  findet  sie,  wenn  man  die  Hauptlinien: 
durch  die  abgebrochenen  Stellen  in  Gedanken  ver-. 
längert,  so  wie  sie  in  Fig,  3 entworfen  ist.  , , 

Die  Gröfse  :des  Krystalls  ist  auf  dem  Kupfer 
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genau  angegeben  , seine  größte  Länge  betiägt  1 Par* 
Zoll  o Lin.,  der  Durchmesser  a-c.  1 Zoll  2 Lin.  Die 
gröiste  Seite  der  obern  Abstumpfungs -Fläche  6 Lin., 
die  mittlere  Lin. , die  kleinste  4%  Lin.,  die  gröiste 
Seitenfläche  64  Lin.  Der  Krystall  gehört  also  nach 
Werner  scher  Bestimmung  schon  zu  den  Großen. 
Besonders  da  seine  Länge , wie  er  noch  ganz  war, 
wohl  noch  viel  beträchtlicher  gewesen  ist,  als  man 

sie  jetzt  finden  kann. 

< 

Die  Oberfläche  ist  im  Ganzen  glatt , doch  hier  und 
da  etwas  rissig , an  den  Zuspitzungs- Flächen  und  ihren. 

Abstumpfungen  hin  und  wieder  punctirt  und  wellen - 

# 

förmig , an  den  Seitenflächen  und  ihren  Abstumpfun- 
gen stark  in  die  Lange  gestreift . Der  ganze  Krystall 
ist  in  die  Quere  von  drei  grofsen  Kissen  durchsetzt, 
welche  mit  dem  schon  angeführten  tombackbraunen 
blättrigen  Talk  ausgefüllt  sind.  Sie  sind  auf  dem 
Kupfer  Fig.  2 bei  d,  e,  f bemerkt. 

Aufserlich  und  innerlich  ist  er  starkglänzend  ^ von 
Glctsglanz.  Der  Abbe  Esther  in  . seiner  Mineralo- 
gie II.  Band  , l.  Abth. , S.  246  legt  zwar  dem  Schöll 
einen  Vechglatiz , und  Emmerling  1.  Ausg.  Thl.  I, 
S.  96  einen1  Fettglanz'  bei,  allein  ich  habe  diese  Art 
des  Glanzes  so  - wenig  bei  diesem  als  bei  andern 
Schöll  bemerken  können.  Freilich  giebt  die  dunkle 
Farbe  und  der  Bruch  diesem  Steine  eine  Ähnlichkeit* 
mit  dem  Pech,  aber  der  Glanz  an  sich  scheint  mir 
dadurch  nicht  sehr  verändert  zu  - werden,  rund,  man 
mufs  sich  daher  hüten,  die  Vergleichungs-Benennungen 


bei  solchen  Ähnlichkeiten , die  von  Nebcnumstän- 
den  lierrühren , zu  sehr  zu  vervielfachen. 

Der  Brach  ist  zwar  nach  einer  gewissen  Rieh* 
tung  kleinmu  schlich , doch  zeigt  er  sich  auch  nach  zwei 
andern  Richtungen  deutlich  blättrig , wie  solches  bereits 
von  Mehrern  heim  Schörl  bemerkt  worden  ist. 

Die  abgesonderten  Stücke  sind  unordentlich  Aor- 
nig , also  auch  in  dieser  Rücksicht  gehört  dieses  Stück 
zu  den  Seltenheiten. 

Die  Bruchstücke  sind  wie  gewöhnlich  unbestimmt « 
eckig  etwas  scharfkantig. 

Er  ist  undurchsichtig.  Man  halte  diese  Angabe 
nicht  für  einen  Widerspruch , gegen  das , was  ich 
oben  von  den  Talk  - Blättchen  gesagt  habe,  welche 
man  auf  der  Oberfläche  schimmern  sieht.  Diese 
Blättchen  scheinen  wirklich  in  die  Oberfläche  ver- 
webt zu  seyn , und  das  Durchschimmern  ist  wohl  nur 
optischer  Betrug. 

Der  Strich  ist  graulich  weifs , und  zeigt  immer 
losgerissene  Talk -Blättchen. 

Er  ist  hart , und  giebt  mit  dem  Stahle  lebhafte 
Funken. 

Sehr  leicht  zersprengbar , man  kann  ihn  zwischen 
den  Fingern  zerbrechen. 

Seine  specijische  Schwere  fand  ich  3,163  *). 

*)  Gmkliw  giebt  sic  zu  3,ooo  — — 4,000  an,  ( Gruncl- 

rifs  d.  Min.  S,  201.)  Da  diese  Angabe  von  der  R 1 r w a k* 
sclien  zu  2,143  sehr  abvveicbt,  so  durfte  die  meinige  viel- 
leicht nicht  unwillkommen  seyn , und  ersterer  zur  Bestäti- 
gung dienen. 


Auf  die  Magnetnadel  äufsert  er  nicht  die  minde- 
ste Wirkung  *). 

Auch  zeigt  er  keine  Spuren  von  eigener  Eleetri - 
cität  y wenn  er  erwärmt  oder  gerieben  wird. 

Eben  so  wenig  ist  beim  Erwärmen  oder  Strei- 
chen im  Dunkeln  mit  Metallen  und  andern  Körpern 
ein  phosphorischer  Schein  an  ihm  wahrzunehmen. 

Vor  dem  Löthrohre  schmolz  er  zwar,  selbst  bei 
starker  und  anhaltender  Hitze,  nicht  völlig,  doch 
wurde  die  ganze  Oberfläche  des  dazu  gebrauchten 
Stückchens  vollkommen  in  schwärzliche  Schlacke  ver- 
wandelt , und  das  Stückchen  bekam  durch  und  durch 
eine  olivengrüne  Farbe. 

Als  Geburtsort  dieses  seltenen  Schörl  - Kiystalls 
wurde  mir  Bethlen  in  Siebenbürgen  angegeben.  Da 
ich  ihn  aber  aus  den  Händen  eines  Mineralienhänd- 
lers erhielt,  bei  welchem  man  sich  auf  die  richtige 
Angabe  der  Findörter  nicht  immer  verlassen  kann , so 
bleibt  auch  die  Wahrheit  der  gegenwärtigen  ungewifs. 

O O O c? 

Ich  habe  übrigens  in  keinem  einzigen  der  besten  mine- 
ralogischen Handbücher  gefunden , dafs  man  an  dem 
genannten  Orte  Schörl  gebrochen  hätte,  selbst  Esther, 
der  doch  die  Findörter  der  in  der  Östreichisclien 
Monarchie  vorkommenden  Mineralien,  meistens  sehr 
vollständig  angiebt,  erwähnt  nichts  davon.  Eben  so 
wenig  enthalten  die  mineralogischen  Beschreibungen  der 
Ungarischen  und  Siebenbürgischen  Gebirgsgegenden, 
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Man  vergleiche  was  hierüber  Emmerling,  im  ^ehrbuche 
5.  Tbl.  , S.  254  sagt« 


ft  - 
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welche  ich  zur  Iland  hatte , einige  Auskunft  darüber. 
Sollten  Mineralogen , die  jene  Gegend  genau  kennen, 
über  diesen  Umstand  Erläuterung  geben  können , so 
ersuche  ich  sie  um  gefällige  Mittheilung  derselben, 
sie  wird  gewifs  dem  mineralogischen  Publikum  will- 
kommen seyn.  Ich  nmfs  dabei  nur  noch  bemerken, 
däfs  an  dem  Krystall  gar  keine  Spur  von  der  Gebirgs - 
Art  zu  sehen  ist,  in  welcher  er  gelegen  hat,  und 
also  auch  von  dieser  Seite  eine  Muthmafsung  über 
seinen  Findort  nicht  wohl  möglich  ist. 

Sq  eben  als  diese  Beschreibung  zum  Abc} rucke 
weggeschickt  werden  sollte,  erhalte  ich  die  Nach* 

> t 

rieht,  dafs  dieselbe  Krystallisation  des  schwarzen  Schörls 
sich  zu  Berlin  in  Klapkot  ic*  s Mineralien  - Samm- 
lung ebenfalls  befindet.  Vielleicht  kann  yon  jenem 
Exexqplar  Findort  bestimmt  angegeben  werden? 


7.J  & i'iV.  . 
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IV. 

Abhandlung 

über  die 

Kräuter- Abdrücke  im  Schiefertlion  und  Sand- 
stein der  Steinkohlen  - Formationen. 


Bekanntlich  erregten  die  Versteinerungen  schon 
sehr  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher, 
und  gaben  eine  der  ersten  Veranlassungen  zur  Anle- 
gung von  Mineralien  - Sammlungen  , und  zum  eifri- 
gem Studiufn  der  Mineralogie  und  Geologie,  Man 
beruhigte  sich  anfänglich  dabei , sie  als  unleugbare 
Documente  der  Sündfluth  anzusehen,  und  stellte  alle 
weitere  Untersuchung  ein , bis  man  in  der  Folge* 
genöthigt  wurde,  ihre  Erscheinung  durch  andere 
grofse  Naturbegebenheiten  zu  erklären , welche  wahr- 
scheinlich noch  frühzeitiger  und  noch  allgemeiner  als 
die  in  der  Bibel  beschriebene  Sündfluth,  auf  die  Bil- 
dung der  obersten  Steinschichten  unsers  Erdbodens 
gewirkt  hatten,  und  nach  den  neuern  Beobachtun- 
gen führt  uns  eine  noch  genauere  Untersucliupg  so- 
gar zu  der  sehr  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dafs 
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*ie  die  Überreste  einer  frühen  so  genannten  präada- 
mitischen  Schöpfung  sind,  deren  Originale  sich  jetzt 
nicht  mehr  auffinden  lassen.  Blois  durch  fortgesetzte 
sehr  sorgfältige  Beobachtungen  und  Vergleichungen 
werden  wir  über ' den  Grund  oder  Ungrund  dieser 
letztem  so  interessanten  Behauptungen  entscheiden 
können,  und  jene  sorgfältige  Prüfung  dürfte  um  so  * 
notliwendiger  seyn,  da  man  vielleicht  bisher  noch 
etwas  zu  rasch,  ohne  hinreichende  Vergleichung  die- 
ser neuen  Behauptung  beitrat,  die  in  jeder  Rücksicht 
zu  wichtig  ist  , als  dais  man  sich  nicht  bemühen 
sollte,  sie  entweder  recht  fest  zu  gründen,  oder  nach 
Anleitung  * der  vorhandenen  Thatsaclien  umzustofsen. 

Unter  allen  unsern  Flötzschichten  möchten  in 
dieser  Rücksicht  die  auf  geschwemmten  Gebirge , wor- 
inn sich  vorzüglich  die  grofsen  südlichen  Landthier- 
Knochen  finden , und  die  verschiedenen  Steinkohlen - 
Formationen , deren  Dachgestein  uns  ebenfalls  so  vor- 
züglich deutliche  Pflanzen-Abdrücke  liefert)  hauptsäch- 
lich einer  nähern  Untersuchung  werth  seyn.  Mit 
der  Beschreibung  und  Vergleichung  der  letztem  hat 
man  sich,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  hin- 
reichend beschäftigt,  und  da  mir  diefs  eine  aufseror- 
dentlich  schöne  Suite  derselben,  wovon  ich  einen 
grofsen  Tlieil  dem  herzogl.  Gothaischen  Berg -Inspe- 
ctor Häcker  zu  Ilmenau  zu  verdanken  habe,  und 
die  freundschaftliche  Unterstützung  zweier  berühmter 
Botaniker,  des  Hofraths  und  Leib-Medicus  Grimm 
und  des  Raths  Bridel  ungemein  erleichtert,  so 
werde  ich  es  versuchen , die  Resultate  unserer 


« 
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gemeinschaftlichen  Beobachtungen , nebst  den  hier- 
zu nöthigen  und  bereits  • gefertigten  Zeichnungen 
nächstens  öffentlich  und  ausführlich  bekannt  zu  ma- 
chen , vor  jetzt  aber  nur  hier  das  Hauptsächlichste 
davon  ln  Verbindung  mit  einigen  hierauf  Bezug  ha- 
benden geologischen  Bemerkungen,  vorzüglich  in  der 
Absicht  mittheilen  i um  diefs  nicht  nur  vorläufig  der 
Prüfung  der  Naturforscher  und  Geologen  zu  unter- 
werfen, sondern  um  sie  auch  wo  möglich  zu  bewe- 
gen,  die  Pflanzen-Abdrücke  im  Schieferthon  und  Sand- 
stein der  Steinkohlen -Formationen  von  neuen  einer 
grofsern  Aufmerksamkeit  zu  würdigen , damit  die 
Frage , ob  sich  die  Originale  jener  Abdrücke  wirklich 
in  der  gegenwärtigen  Schöpfung  nicht  mehr  auffin- 
den lassen , wo  möglich  zur  Entscheidung  gebracht 
wird. 

Fast  alle  altern  Schriftsteller,  als  Lugd,  W ood- 
ward,  Mylius,  Sc  ii  euch  zer  in  seinen  ver- 
schiedenen hierher  gehörigen  Schriften,  Mendes  da 
Costa,  Volk  mann  u.  A.  nahmen , wie  schon  ge- 
sagt,  gar  keinen  Anstand,  die  Kräuter- Abdrücke  als 
Überreste  der  Sündfluth  anzusehen,  aber  schon  sehr 
frühzeitig  fand  selbst  Leibnitz  in  der  Hist . des 
Sciences  von  1706,  p.  11  u.  f.  das  Vorkommen  der 
Abdrücke  von  Indischen  Pflanzen  in  Teutscliland  we- 
nigstens höchst  merkwürdig,  und  Schulze,  der  es 
Zwar  in  seiner  frühem  Abhandlung  über  die  Krauter- 
Abdrücke  im  Steinreich  noch  nicht  zu  ahnden  scheint* 
dafs  es  ausländische  seyn  könnten , stellte  doch  schon 
in  seiner  nachlierigen  Beschreibung  der  bey  Zwickau 


79 


gefundenen  Kräuter  ab  drücke  S.  47  im  ersten  Band  der 
Neuen  gesellschaftlichen  Erzählungen  vom  Jahr  1753 
V ergleichungen  mit  den , von  Plureset  und  P l u- 
MiJER  beschriebenen  Farrenkräutern  an,  womit  er 
Ähnlichkeit  fand,  ohne  jedoch  weitere  Folgerungen 
zu  ziehen*  So  vennuthet  auch  schon  Mruus  in 
IMemorabilibus  Saxoniae  subterraneae  F.  I,  p.  20  , dafs 
ein  Theil  der  Abdrücke  von  ausländischen  Pflanzen 
lierrühren  möchte , fuhr  aber  dessen  ungeachtet  so  wie 
\ OLKMANN  in  Siles,  subterranea , wie  Scheuch- 
z e r im  Herbar.  diluv.  und  Andere  fort , jenen  Pflan- 
zen einheimische  Nahmen  beizulegen.  Jussieu 
aber  in  seinem  schätzbaren  Examen  des  causes  des  Im- 
pressions des  P lautes  marcfutes  sur  certaines  Nierres  des 
environs  de  Saint- Chaumo nt  etc.  sagte  p.  366  in  der 
Hist,  de  V acad.  des  Sciences  vom  Jahre  1713  schon 
ganz  ausdrücklich , dafs  die  Originale  dieser  Pflanzen 
entweder  hl ofs  in  den,  südlichen  Erdstrichen,  vorzüg- 
lich in  West  - und  Ostindien  zu  finden  seyn  mtifsten* 
weil  sie  mit  den  dortigen  Farrenkräutern  und  Sumpf- 
pflanzen die  gröfste  Ähnlichkeit  hätten,  oder  dafs  sie 
gar  nicht  mehr  vorhanden  seyn  könnten.  Ehen  so 
1 ichtig  bemerkt  W alch  in  Seiner  Naturgeschichte  der 
Versteinerungen  zur  Erläuterung  der  Knor  r.  Sammlung 
S.  114?  dafs  die  Abdrücke  noch  nicht  gehörig  ver*  ' 
glichen,  und  die  Botanik  noch  nicht  genug  hierauf 
angewendet  worden  sey.  Manche  Pflanze  könne  für 
einheimisch  gehalten  werden,  welche  vielleicht  exo* 
tisch  sey,  und  defshalb  fordert  er  die  Naturforscher  * 
zur  nähern  Vergleichung  auf.  Weitere  Nachrichten 


So 
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von  P'flanzen- Abdrücken  im  Steinreich  sind  mir  aufsei- 
dem  nur  noch  in  der  Hist,  des  Sciences  vorzüglich  von 
den  Jahren  1703,  1706,  1708  und  1716  in  den  P/ii- 
lusoph.  Transact . u.  a.  No.  100,  p.  6177,  in  den  Actis 
Erudit.  vom  J.  1710  u.  1725  in  der  Naturgeschichte  der 
Nassauischen  Heinde r vom  Cammerrath  Habel,  und 
im  Jahrgang  von  1 787  des  Weimar . Magazins  in  die 
Hände  gekommen  , ohne  dafs  hierbei  auf  eine  nähere 
Vergleichung  besondere  Rücksicht  genommen  worden 
Wäre. 

Es  scheint  übrigens  nach  dem  bereits  angeführ- 
ten so  wohl , als  auch  nach  dem  einstimmigen  Zeug- 
nifs  unserer  jetzt  lebenden  ersten  Botaniker  völlig  ent- 
schieden zu  seyn,  dafs  diese  Pflanzen- Abdrücke  oiFen- 
bar  von  Pflanzen  herrühren,  welche  blofs  in  den  süd- 
lichen Erdstrichen  gedeihen  konnten , was  sich  auch 
durch  unsere  Vergleichung  wieder  hinreichend  bestä- 
tigt hat.  Am  deutlichsten  beweisen  diefs  wohl  ganze 
Stücke  und  Abdrücke  von  Halmen  , wovon  ich  selbst 
aus  den  Manebacher  und  Arlesberger  Werken  in  der 
Gegend  von  Ilmenau  einige  Exemplare  besitze , und 
im  königl.  Cabinet  zu  Berlin  , so  wie  in  der  ehemali- 
gen ‘T  11  e b r Aischen  Sammlung  schön  erhaltene  Stücke 
aus  andern  Gegenden  angetroifen  habe.  Auch  findet 
sich  im  25«  Stück  des  Journal  des  mines  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  eines  in  einem  Lager  von  bitumi- 
nöser Holz  - oder  Umbra  - Erde  ausgegrabenen  gan- 
zen Palmbaums  nebst  Früchten,  und  es  wäre  sehr 
zu  wünschen , dafs  man  vorzüglich  den  letztem  recht 
genau  mit  unsern  noch  jetzt  vorhandenen  Palmenarten 


zu  vergleichen  suchte , ‘ weil  man  diefs;mij:  einem  so 


vpllstäi? Jigen  Exemplar  • am  Besten  bewerkstelligen 
könnte:.  . Die  aufserqrdentlich  grofsen  Rohr  Gewächse 
welche  zuweilen  beinahe  die  Dicke  von  zwei  Schuhen 
erreichen,  und  unter  andern  noch  vor  wenig  Jahren 


bei  Hayuichen  im  Sächsischen  Erzgebirge  ausgegraben 
wurden,  nebst  den  vielen  baumartigen  Farrenkrdutern • 
welche,. sich  fast  allenthalben  jn  dem  Schieferthon,  und 

_ ' * F . - ♦..«  * . 

^aud&tein^  der  >(U<?rdUchen  . gic.inkqhlenlager  finden, 
und  ..welche  bekanntlich  bios  in  den  siallichen  Erd- 
zu>  Hause  sind,,  setzgn  .diefs.  vollends  aufspr 
allem  Zweifel . ; .r  ,i  f. 

*«  ' >» . • f . > i « i i#1*  * * 

.ijc,,r)ie  gehörig;e;yf ,I*pftutön  .wir  blcfs  mit 
4.b4rHckßn  in  cVu-Uii^terschi^/pifi  meiner  Sammv 

i , % •%'**« 

Jung  anstellen  iT^weih,  dje  jl^upfer  hrt  S c li  e u c ir  zer 
ausgenommen , r.  d größte..  Th  eil- der  -übrigen  bisher 
^lieferten  Zeichnungen;  so  schkjcli*  gerathen  ist,  dafs 


Man  > sie  unmöglich,  mit  Sicherheit;  hierzu  brauchen 
kaun.ü  und  l^der. ,$ode|  diels  auch  -4)gi  jden  meisten 
Abbildungen  der  TpoUphen  , JParrenki^uter  dm  P l xr- 
ju  i £ a Statt,  der  uns  übrigens  nebst,  d dm  ?eü  k e n e t, 
dem  Nord.  MnLabaric . mul  einigen»  an  in  und  auslän- 
dischen Gewächsen  sehr  reichen  Herbarien  vorzüglich 
zu  unserer  Absicht  beförderlich,  seyn  mufste.  ' Bis 
ij ätz tr;  sind,  mir  von  den  Abdrücken  im  Kräuterschiefer, 


ungefähr  50  verschiedene  Arten,  wovon  ich  selbst 
55  besitze.,  bekannt  geworden , und  hierunter  sind 
hauptsächlich  mehrere  Arten  der  Hippuris , des  Equise- 
tium , der  Pterisy  des  P o Ly podium,  und  der  Osmunda  be- 
findlich. Wir  suchten  bei  ihrer  Vergleichung  so 
Mineral.  JMag.  I.  1,  6 


sorgfältig  und  so  unparteiisch  als  möglich  zu  ver- 
fahren , und  wir  können  daher  mit  Überzeugung  sa- 
gen, dafs  fast  alle  zwar  gröfsten  Theils  offenbar  die 
Producte  eines  südlichen  Himmelstrichs  sind , und  hau- 

hg  mit  Ostindischen  und  vorzüglich  mit  den  Ameri- 

k ..  • 

kanischen  Farrenkräutern  Ähnlichkeit  haben,  aber 
bei  einer  genauem  Untersuchung  doch  wesentlich,  We- 
stens von  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten , vei** 
schieden  sind.  Dagegen  haben  einige  wenige  aber 
auch  eine  so  grofse  Ähnlichkeit  mit  inländischen  und 
andern  schon  bekannten  Pflanzen,  und  gleichen  ihnen 
zum  Theil  so*  vollkommen , dafs  man  fast  keinen  An- 
stand nehmen  wird,  sie  für  die  nämlichen  zu  halten. 
Hierher  gehört  vorzüglich  die  Pteris  aejuilina , wovon 
ich  einen  sehr  schönen  und  deutlichen  Abdruck  aus 
den  Manebacher  Schiefem  aufweisen  kann.  Fast 
eben  so  viel  Gleichheit  findet  bei  filix  joeminina  Statt, 
und  auch  einige  Exemplare  der  Hippuris  stimmen  voll- 
kommen mit  den  noch  jetzt  vorhandenen  Pflanzen 
dieser  Art  überein.  Von  letzterer  findet  man  aber 
zugleich  unter  den  Kräuter- Abdrücken  verschiedene 
Arten,  welche  zum  Theil  aus  einem  gemeinschaftli- 
chen Stamm  mehrere  Äste  treiben , und  auch  ungleich 
starker  und  gröfser  als  die  bekannten  sind.  Da  die 
drei  so  eben  genannten  Pflanzen- Gattungen , so  viel 
man  bis  jetzt  weifs,  blofs  in  Europa  zu  Hause  sind, 
und  sich  oft  auf  dem  nämlichen  Kräuterschiefer  meh- 
rere südliche  Kräuter -Abdrücke  befinden,  so  ist  diefs 
um  so  merkwürdiger,  und  es  wird  aus  diesem  Grun- 
de um  so  wahrscheinlicher , dafs  sie  entweder  wirklich 
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auch  irt  den  südlichen  Gegenden  fortkommen,  oder 
clafs  sie  ungeachtet  ihrer  grofsen  Gleichheit  doch  ei- 
gendich  anderer  Art  sind , und  der  neuern  Meinung 
zu  Folge,  vielleicht  blofs  der  Vorwelt  angehörteri. 

Unter  den  ausländischen  Pflanzen  findet  eine  eben  so 
auffallende  Gleichheit  bei  einem  Chinesischen  Farren- 
kraut  Statt,  das  Plükenet  Tab.  IV,  Fig.  i,  Lit.  a. 
abgebildet  bat,  und  wovon  ich  die  Zeichnung  des 
Abdrucks  in  meiner  ausführlichem  Beschreibung  in 
der  iß.  Fig.  liefern  werde.  Dafs  die  Farrenkräuter 
in  den  Kräuterschiefern , und  zwar  oft  auf  ein  und 
dem  nämlichen  Stücke  zugleich  mit  Pflanzen  aus  dem 
Geschleckte  der  Hippuris  und  des  Ecpiisetum  Vorkommen, 
ist  nicht  weniger  merkwürdig,  weil  die  letztem  in  1 
unserer  gegenwärtigen  Schöpfung  eigentlich  einen 
weit  sumpfigtem  Böden  lieben,  und  wohl  nur  äufserst 
selten  gemeinschaftlich  mit  erstem  angetroffen  wer- 
den. Dessen  ungeachtet  aber  könnte  diefs  sehr  leicht 

in  einigen  südlichen  Gegenden  der  Fall  seyn , und  es 

* • . 

möchte  überhaupt  Wohl  noch  viel  zu  voreilig  seyn, 
wenn  wir  aus  dem  bisher  Gesagten  schliefsen  woll- 
ten, dafs  wir  es  hei  den  Kräuter- Abdrücken  blofs 
mit  präadamitischen  Pflanzen  zu  thun  hätten , da 
Humboldt  während  der  kurzen  Zeit  seines  Auf- 
enthalts in  dem  südlichen  Amerika,  vermöge  der  Nach- 
richten im  April-  Stück  der  Monatlichen  Correspon - 
dem  vom  Jahre  lßoo,  S.  419  schon  eine  so  grofse 
Menge  neuer  und  zum  Theil  hierher  gehöriger  Pflan- 
zen entdeckt  hat,  und  uns  mehrere  Gegenden  des 
Erdbodens  in  dieser  Rücksicht  noch  so  gut  als  völlig 
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unbekannt  sind.  Durch  die  Aufsammlung  aller  hier» 
her  gehörigen  Nachrichten , und,,  durch  die  richtige 
Zeichnung  und  Darstellung  der  Pflanzen -Abdrücke 
im  Steinreich  suche  ich  daher  blofs  diese  Vewzlei- 
chung  in  der  Folge  zu  erleichtern,  und  die  Entschei- 
dung dieser  interessanten  Frage  zu  befördern,'  ohne 
selbst  ein  Endurtheil  hierüber  fallen  zu  wollen. 

t 4 • k * « • « • 

Aufs  er  - den  angeführten  Pflanzen  - Abdrücken  hu 
Schieferthon  kommen  noch,  so  viel  mir  bekannt  ist, 

zuweilen  Abdrücke  von  Farrenkrautern  im  Böhmischen 

* -»  1 % • 4 . « 

Porzellan- Jaspis  (der  nach  des  Bergrath  Weiiü  e r's 
»ehr  wahrscheinlicher  Vermuthung  umgeänderter  Pseu- 
do-Vulkanischer  ScMeferthon  ist),  und  äußerst  selten 
im  Porphyr  »Schiefer  vor . Die  > merkwürdigen  ..Ver- 

steinerungen und  Abdrücke,  die  sich  ebenfalls  ii^r 

« 

selten  in  der  Harzer  Grauwacke  finden  *) , so  wie  die 
außerordentlichen  grofsen  Blätter  im  Sandstein  de£ 
Heidelbergs , möchten  wohl  gleichfalls  die  Products 
eines  südlichen  Himmelstrichs  seyn,  und  sehr  mög- 

* 0 

lieh  ist  es  , dafs  auch  die  in  braunem  Eisenstein  ver- 

4. 

steinerteu  Tannenzapfen  nebst  Asten  und  Nadeln, 
welche  sich  zuweilen  in\  Iberg  bei  Grund  finden,  eben- 
falls von  einer  Nadelholz -Art  der  südlichen  Gegen- 
den herrühren.'  Die  versteinerten  Blätter  und  .Äste 

* \ * * * 

im  Sandstein  aus  der  Gegend  hei  Lauchstädt , welche 
die  Überreste  einer  Weidenart  zu  seyn  scheinen,  vex> 
dienen  nicht  weniger  eine  nähere  Untersuchung , und 


*)  Es  kommen  Pflanzen-  und  Korallen- Versteinerungen  und 
Abdrücke  darin  vor. 

4 


vielleicht  giebt  hierzu  ein  aufgefundenes  vorzüglich 
vollständiges  Exemplar  ganz  unerwartet  Gelegenheit. 
Ein  weit  einheimischeres  Ansehen  hingegen  haben  die 
Rohr  - und  Schilfstengel  und  die  versteinerten  Blät- 
ter und  Pflanzen  - Abdrücke  im  Kalktuff  [Tuffstein  zu 
den  aufgeschwemmten  Gebirgen  gehörig *  *)  ] der  hiesi- 
gen Gegenden,  und  vielleicht  werden  wir  auf  gleiche 
Weise  in  Stand  gesetzt,  hierüber  nähere  Verglei- 
chungen anzustellen.  Ungeachtet  sich  die  grofsen 
südlichen  Ländthler  - Knochen  in  diesen  Lagern  fin- 
den, welche  offenbar  ein  Niederschlag  aus  stehenden 
Landgewässern  sind,  so  könnte  es  doch  möglich 
seyn>  dafs  wir  gerade  hierinn,  oder  überhaupt  in 
den  aufgeschwemmten  Gebirgen , keine  Spuren  weiter 
von  südlichen  Pflanzen  fänden,  da  sich  z.  B.  auch  in 
den  bituminösen  Holzflötzen  zu  Artcrn,  'und  a.  a.  O. 
so  viel  mir  bekannt  ist,  nichts  dergleichen  aufgefun* 
den  hat,  wenigstens  müssen  wir  uns  immer  hierbei 
vor  zu  voreiligen  Schlüssen  hüten.  Ganz  entschieden 
aber  würde  es  seyn , dafs  auch  in  den  aufgeschwemm- 
ten Gebirgen  südliche  Gewächse  Vorkommen,  wenn 


V 

*)  S.  Monatliche  Corrcspondcnz  I.  Stück.  In  den  südlichen 
grofsen  Landseen  und  Sümpfen  wachsen  jene  grofsen  Rohr- 
gewächse, welche  mit  denen  in  der  Steinkohlen -Formation 
befindlichen,  so  viel  Ähnlichkeit  haben,  aber  in  den  Tuif- 
steinlagern  findet  sich  hiervon  nicht  die  mindeste  Spur, 
sondern  es  kommen  dem  Ansehen  nach  ganz  gewöhnliche 
einheimische  Schilfstengel,  deren  Wurzeln,  und  andere 
VV'assergrasarten , nebst  den  oben  angeführten  Blättern  dar- 


innen vor. 
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die  Lager  von  bituminöser  Holz  - oder  Umbra -Erde 

D. 

bei  Cölln  , worinn  sich  der  bereits  angeführte  Palm- 
bauni  fand,  wirklich  dazu  gehören  sollten. 

Unsere  nördlichen  Erd  - und  Steinschichten  ent- 
halten übrigens , wie  wir  aus  dem  Vorhergehenden 
sehen,  eine  so  grofse  Menge  südlicher  Producte , dafs 
es  sehr  natürlich  ist,  wenn  wir  durch  die  eifrigsten 
Nachforschungen  zu  erklären  suchen,  wie  sie  hierher 
gekommen  seyn  können , da  zumal  ein  grofser  Theil 
der  Pflanzen,  von  welchen  wir  Versteinerungen , und 
vorzüglich  Abdrücke  im  Dachgesteiu  der  Steinkohlen 
finden,  dem  Anschein  nach,  an  Ort  und  Stelle,  oder 
wenigstens  sehr  in  der  Nähe  gewuchert  haben  mag. 
Gegen  die  Behauptung,  dafs  alle  unsere  grofsen  Eid- 
Revolutionen  durch  eine  veränderte  Richtung  der 
Erdachse  verursacht  worden  W'ären , streiten  zu  wich- 
tige astronomische  Gründe , welche  Humboldt 
schon  im  3.  Bande  der  Jahrbücher  des  von  Moll 
in  der  Kürze  zusammen  gestellt  hat,  und  gegen  die 
Vermutkung  von  Pa  l l a s von  J u s s 1 l u u.  A.  in  der 
bereits  angeführten  Abhandlung , dafs  uns  alle  diese 

südlichen  Producte  durch  das  Strömen  der  ehemali- 

* «*" 

gen  Fluthen  von  Süden  gegen  Norden  zugeführt, 
und  allmählig  abgesetzt  worden  wären , lassen  sich 
ebenfalls  so  beträchtliche  Zweifel  erheben,  dafs  uns 
bis  jetzt  wohl  keine  befriedigendere  Erklärung  als 
die  von  Humboldt  in  den  erwähnten  Jahrbüchern 
aufgestcllte  so  sinnreiche  Theorie  übrig  bleibt,  die 
gewifs  noch  mehr  Beherzigung  verdient,  wenn  sie 
gleich  Vielen  zu  gewagt  scheinen , und  vor  ihrer 
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gänzlichen  Begründung  auch  noch  manchen  nicht  un- 
erheblichen chemischen  {und  geognostischcn  /Einwürf 
wegzuräumen  haben  möchte.  Er  sucht  nämlich  dar- 
aus, dafs  sich  die  feste  Erdmasse  unläugbar  durch 
Niederschläge  aus  Flüssigkeiten  bildete,  und  dafs  sich 
beim  Übergang  jener  Stoffe  aus  dem  flüssigen  in  den 
festen  Zustand  eine  ungeheuere  Menge  von  Wärme- 
stoff erzeugen  mufste,  einleuchtend  zu  machen  (was 
man  an  dem  angegebenen  Orte  im  völligen  Zusam- 
menhänge lesen  mufs ),  „dafs  es  Epochen  der  Vorwelt 
„gab,  in  denen  die  Thier  - und  Pflanzen  - Schöpfung 
„der  heifsen  Zonen,  auch  über  die  kältere  und  ge- 
„mäfsigtere  verbreitet  war.  Baumartige  Farrenkräu- 
„ter,“  sagt  er  weiter,  „von  Südamerika,  Ostindische 
„Scitamineen , Löwen,  Elephanten  und  Rhinozeros- 
,, Gerippe  finden  sich  in  einer  Lagerstätte , welche 
„unwidersprechlich  beweifst,  dafs  alle  diese  organi- 
schen Producte  nicht  aufgesehwemmt , sondern  in 
„ihrer  damaligen  Heimath  vergraben  sind,  und  aus 
„jener  Entbindung  der  grofsen  Menge  von  Wärme- 
„stoff  läfst  es  sich  erklären,  dafs  die  Temperatur  der 
„umgebenden  Luftschichten  so  zunahm,  dafs  unter 
„dem  70.  Grade  der  Breite , wie  unter  dem  20. 
„ein  Palmen- Clima  entstehen  konnte.  Die  Dauer 
„dieser  Temperatur -Erhöhung  war  aber  nur  auf  einen 
„kurzen  Zeitraum  eingeschränkt,  da  die  Höhe  der 
„Luftschichten  und  ihrer  Wärme  allmählig  das  Gleich- 
gewicht erreichten , nach  welchem  sie  lange  vergeb- 
lich strebten.  Nur  auf  einen  kleinen  Raum  begün- 
stigte der  hohe  Sonnenstand  fortwährend  die  schnellere 
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„Entwickelung  der  organischen  Kräfte',  und  gegen 
„den  Süd  - und  Nordpol  hin,  nahm  mit  der  Erkäl- 
tung des  Dunstkreises  die  Fülle  des  Lehens  ah. 

In  der  ausführlichen  Abhandlung  über  die  Kräu- 
ter-Abdrücke  wird  sich  vielleicht  Gelegenheit  finden, 
in  geognostischer  Hinsicht  noch  Einiges  anzu führen, 

4 

was  dieser  Theorie  entgegen  zu  stehen  scheint,  was 
aber  hoffentlich  leicht  von  einsichtsvollen  Naturfor- 
schern zum  Voitheil  derselben  widerlegt  weiden 
wird,  und  vor  jetzt  müssen  wir  uns  lediglich  nur 
noch  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  hauptsäch- 
lich in  Rücksicht  der  Steinkohlen- Formation  selbst 
einscliränken. 

Wenn  man  auf  einer  Seite  die  Zerstörung , und 
auf  der  andern  zugleich  die  Absetzung  und  Bildung 
neuer  Erd  - und  Steinschichten  der  jetzigen  Meere 
an  den  Küsten  aufmerksam  beobachtet , und  die  Nach- 
richten hiermit  vergleicht,  welche  ganz  unbefangene 
% 

Weltumsegler , und  andere  Seereisende  besonders  iu 
dem  Südmeere  gesammelt  haben  *),  die  nichts  weni- 
ger als  Mineralogen,  und  Anhänger  irgend  eines  Sy- 
stems waren:  so  möchte  es  immer  einleuchtender 


*)  Vorzüglich  interessant  in  dieser  Rücksicht  sind  mehrere 
Nachrichten  in  der  letzten  Reise  von  Cook  und  Clark, 
in  der  VANCouvERschen  Reise  besonders  die  Beschrei- 
bung eines  Theiis  der  Küste  von  Neu -Holland,  in  der  Ma- 
cart ne Ysehen  Reise,  S taun ton* s Bemerkungen,  und  it. 
a.  auch  über  die  Bildung  des  neuern  Sandsteins,  das,  was 
F au jas  in  seiner  Reise  durch  England , Schottland  u.  6. 
W.  S.  iCi  sagt. 
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werden,’  dafs  die  Flötzschichten  unsers  festen  Lan*  ** 
des  ganz  auf  gleiche  Weise  durch  allmahligen  mecha- 
nischen Niederschlag,  theils  in  den  Meerestiefen, 
theils  an  seinen  Küsten,  an  den  Abhängen  unserer  * 
ehemals  blofs  aus  den  Gewässern  hervorragenden 

« 

Grundgebirge  entstanden  sind  , und  dafs  hierbei  Wahl- 
anziehung und  andern  nach  physischen  und  chemi- 
schen Gesetzen  nothwendige  Einwirkungen  eigentlich 

blofs  in  untergeordneter  Thätigkeit  waren.  In  der  Nahe 

* 

unserer  grofsen  Gebirgsrücken  am  Harz,  am 'Thürin- 
ger Wald,  an  den  Böhmischen  und  Schlesischen  Ge- 
birgen, an  den  Karpathen,  den  Pyrenäen  und  Al- 
pen u.  s.  w.  ragen  daher  fast  durchgängig  versteinerte 
.Korallenbänke  hervor,  so  wie  sie  nach  S.  41  der 
V a n c o u v e Rschen  Reise,  auf  einigen  hohen  schon 
ziemlich  weit  im  Lande  gelegenen  Bergen  an  der 
Küste  von  Neu -Holland,  welche  12  bis  14  Seemei- 
len weit  gesehen  werden  können,  zum  Th  eil  noch 
in  ihrem  natürlichen  Zustand  hervorragen,  wefshalb 
der  Verfasser  nicht  ohne  Grund  vermutliet,  dafs  diese 
Landstrecke  erstlich  neuerlich  vorn  Meere  verlassen 
worden  sey  *).  Betrachtet  man  die  Bildung  des 

*)  Am  Harz  sind  bekanntlich  diese  Kalkstein -Lager  um  das 

Grundgebirge  herum , welche  zum  Theil  fast  aus  lauter 
versteinerten  Korallen  bestehen,  vorzüglich  häufig,  und  neuer- 
lich hat  noch  Modeer  in  den  Abhandlungen  der  Schwed * 
Akad.  gezeigt,  dafs  auch  die  dortigen  Schraub  enst  eine 
von  einer  Art  Röhren-Koralle  EpUonium  herruhren,  wobei 
zu  wünschen  wäre,  dafs  eine  noch  genauere  Vergleichung 
mit  den  Korallenarten  unserer  gegenwärtigen  Schöpfung 
Statt  gefunden  hätte. 
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grölsten  Theils  der  Flötzscliichten  aus  diesem  [Ge* 
sichtspunkte,  und  die  Austrocknung  derselben  bei 
der  in  der  Folge  eintretenden  Wasserverminderung 
' als  ein  allmähliges  Werk  der  Zeit  und  lokaler  Ereig- 
nisse, und  nimmt  man  noch  auf  mehrere  bei  den 
FlÖtz- Formationen  vorkommende  Erscheinungen  Rück- 
sicht, so  möchten  vielleicht  mehrere  Schwierigkeiten 
hervor  gehen,  die  jener  Theorie  auch  von  dieser 
Seite  noch  im  Wege  stehen.  So  dürfte  auch  beiläu- 
fig jene  Vorstellungsart  mehrerer  Mineralogen,  selbst 
nach  sehr  richtigen  Erfahrungen  wohl  nicht  ganz  ge- 
gründet seyn,*  dafs  nämlich  die  verschiedenen  Flötz- 
schichten  fast  durchgängig  in  ihrer  bestimmten  Ord- 
nung über  einander  gelagert  seyn , und  angetroffen 
werden  müfsten,  wenn  nicht  ein  oder  mehrere  der- 
selben bei  vorherigen  Revolutionen  mit  hinweg  ge- 
rissen worden  wären.  Diefs  möchte  vielmehr  ganz 
auf  gleiche  Weise,  wie  bei  den  täglichen  Absatz  des 
Meerschlamms  und  Sandes,  wohl  nur  in  einzelnen 
Districten  der  Fall  gewesen  seyn,  und  häufig  durch 
mancherlei  Lokal  - Umstände  verursacht,  auf  sehr  ver- 
schiedene Art  noch  in  jedem  Augenblicke  Statt  finden. 
W akrscheinlich  rührt  es  auch  eben  daher,  dafs  wir  das 
nämliche  Flotzlager  oft  in  kurzen  Entfernungen  partien- 
weise so  wesentlich  verändert  antreffen , und  selbst 
bei  dem  unläugbar  chemischen  Niederschlag  der  Grund- 
gebirge ist  es  die  Frage,  ob  wir  eine  so  grofse  Rc- 
gelmäfsigkeit  in  Rücksicht  des  Über  <-  und  Unterein- 
anderliegens , als  bisher  geschehen  ist,  annehmen  kön- 
nen? Zum  Theil  bestätigen  diefs  in  Ansehung  der 


Flötzgebirge  auch  schon  die  Steinkohlen -Förmationen, 
wo  xnan  häufig , vorzüglich  bei  der  so  genannten  ei - 
gentlichei i Steinkohlen  - Forpiation  *)  gleich  auf  dem 
Grundgebirge  den  dahin  gehörigen  Sandstein  oder 
Schieferthon  ohne  darunter  befindliches  Kohlenlager 
an  trifft , und  bei  den  übrigen  Flotzlagern  würde  man 
leicht  eine  Menge  ähnlicher  Fälle  anführen  können. 

Von  den  mehrestcn  Steinkohlen  - Formationen  ist 
es  entschieden  , dafs  sie  ihre  Entstehung  hauptsäch- 
lich zusammen  getriebenen  und  überschütteten  Holz- 
stämmen zu  verdanken  haben,  und  wahrscheinlich 
werden  die  wenigen  Mineralogen,  die  es  noch  be- 
sonders bei  der  eigenthümliclien  Steinkohlen -Forma-* 
tion,  und  bei  der  in  den  Kalkgebirgen  befindlichen 
zu  bezweifeln  scheinen,  auch  hier,  bei  näherer  Prü- 
fung bald  ihre  Zweifel  aufgeben,  da  wohl  zu  viele 
Gründe  für  das  Gegentheil  sprechen  möchten.  Sehr 
wichtig  mufs  es  aber  wohl  stets  für  den  Geognosten 
bleiben , nach  der  Anleitung  des  Bergrath  Voigt’» 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  eigent- 
lichen Steinkohlen  und  den  Braunkohlen  zu  machen  **), 

f)  Nach  Werner  beschränken  sich  die  Steinkohlen -Forma« 
tionen  hauptsächlich  auf  4»  wozu  1)  seiner  neuern  Behaup- 
tung zu  Folgo,  was  aber  wahrscheinlich  noch  mehr  Be- 
stätigung bedarf,  als  älteste  Formation  die  Steinkohlen- La- 
6er  in  den  Kalkgebirgen  ; 2 ) die  eigentliche  Steinkohlen - 
Formation;  5)  die  zu  den  Fldtztrapp  - Gebirge  gehörige, 
und  endlich  4)  die  in  den  aufgeschwemmten  Gebirgen  be - 
findliche  gehört. 

**)  Diesen  Unterschied  findet  man  im  1.  Th  eit  der  Kleinen  mi - 

f 

ner alogischen  Schriften  von  \ q\ot  ausführlich  angegeben. 
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und  vielleicht  würde  bei  genauerer  Aufmerksamkeit 
auf  die  in  ihrem  Dachgesteiu  benadlicheti  Krauter*  . 
Abdrücke  ihre  Verschiedenheit  noch  bemcrklicher 
werden.  So  viel  mir  nämlich  bekannt  ist,  finden 
sich  die  Kräuter- Abdrücke  hauptsächlich  im  Dachge • 
stein  der  eigentümlichen  Steinkohlen*  Formation  weit 
sparsamer  in  der  Steinkohlen*  Formation  der  Jialk * und 
Trapp  - Gebirge , und  gar  nicht  bei  den  bituminösen 
Holzlagern.  In  mehrern  Gebenden  kommen  auch  bei 
den  Steinkohlen  der  Trappgebirge  gar  keine  Kniuter- 
Abdrücke  Aror,  und  selbst  in  England  sind  sie  selten, 
wie  man  aus  den  Nachrichten  von  W ii.u  a m s und 
Fa  ir  j a s sehen  kann  , wo  es  hei  denen , welche  der 
Letztere  in  seiner  Reise  nach  England  S.  112  und  116 
anführt,  seinen  Angaben  zu  Folge  sogar  noch  unent- 
schieden bleibt,  zu  welcher  Formation  jene  Kohlen- 
Lager  eigentlich  gehören.  In  jedem  Falle  würde  es 
ein  Gewinn  für  die  Geologie  seyn,  wenn  man  noch 
vollständigere  . und  bessere  Beobachtungen  hierüber 
sammeln,  und  auch  darüber  noch  weitere  Auskunft 
geben  könnte,  ob  sich  unbezweifelte  Meer*  Products 
in  einer  oder  der  andern  der  verschiedenen  Steiukoh* 

s 

len -Formationen  fänden.  Blofs  bei  der  in  den  Kalk * 
Gebirgen  befindlichen  Fonnation  scheint  es  entschieden 
zu  seyn , dafs  im  Dachgestein  des  Kohlenlagers  ver- 
steinerte Meerthiere  Vorkommen,  da  man,  so  viel 
mir  bekannt  ist,  in  den  übrigen  Formationen  bis  jetzt 

r . 1 

Der  Verfasser  rechnet  nämlich  aus  triftigen  Gründen  meh- 
rere Arten  zu  den  Braunkohlen,  welche  Werner  bis- 
her unter  den  Steinkohlen  aufführte. 
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noch  nie  eine  Spur  von  einer  ähnlichen  Versteinerung 
gefunden  hat , und  da  die  bituminösen  Holzlager  vvolil 
offenbar  hl ofs  durch  Landgewässer  zusammen  geführt 
und  verschüttet. worden  sind.  Aber  auch  selbst  bei 

* • * ' * . * 4* 

der  Steinkohlen  «Formation  der  Kalkgebirge  möchte 
eine  noch  genauere  Untersuchung  • in  Ansehung  des 
Vorkommens  der  Meer-Producte , , und  eine  .nähere 
Bestimmung  derselben  erforderlich  seyn.  — r Was  es 
sehr  wahrscheinlich  macht,,  dafs  die  Pflanzen,  .deren 
Abdruck^,  wjr  im  Dachgestein  der  Steinkohlen -Leger 
aiitreiiha.,  nicht  von  weiten  her  geschwemmt,,  son- 
dem  an  ..Ort  und  Stelle  von  den  Fluthen  mit-  Schlamm 
und  S«n;l  ti^prsphütxet  und*  bedeckt  worden  sind,  ist 
vorzüglich  die  Art,  ..wie  »sich  die  grofsen .* Rohrge« 
wüchse  um\.  die  baumähnlichen  Earrenkränter.  darin  fin- 
den. Diese  t r.agen  nämlich  gröfste.n  Theils  aus  dem 
Schieferthon,  der  sich  geiVohnlich  allmählig'  in  den 
darüber  liegenden  Sandstein  verläuft,  vertikal,  ih, den 
letztem  , * und  .als  wenn  sie  an  ».Ort  und  Ställe-  mit 
Sand  mnschiittet  worden  wären,  hervor  , 1 ; wie  sich 
denn  überhaupt  bei  einer  aufmerksamen  Beobachtung 
dieser  Flütze  hiervon  noch  mehrere  Bestätigungen 

aufflnden  lassen.  — Eine  eben  so  merkwürdige  und 

• * 

schwer  zu  erklärende  Erscheinung  bleiben  wohl  im- 
mer die  melirern  Kohlenflötze , die  wir  so  häüfig  ’un- 

* . ^ ^ “ * 

ter  einander  liegend,  und  immer  mit  dem  nämlichen 

Dachgestein  abwechselnd  antreffen.  Das  Letztere  be- 

# * . — < 

- * 4 »*  t - • ' <**• 

W’eist  wohl  hinreichend,  dafs  sie  verhältnifsmäfsig 
nur  in  jkurzen  Zeiträumen  auf.  einander  abgesetzt, 
und  nicht  etwa  durch  ganz  verschiedene  Revolutionen 
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gebildet  wurden , sondern  wirklich  zu  ein  und  der 

nämlichen  Formation  gehören.  — Die  Vcrmuthung, 

dafs  ein  grofser  Theil  der  Steinkohlen  »Formation  dem 
- * » 
Treibholze  seinen  Ursprung  zu  verdanken  habe,  das 

nach  und  nach  in  den  Buchten  des  Oceans  versun- 
ken, und  bei  der  Fluth  und  durch  Ströme  zu  wie- 
derh ölten  Malen  mit  Schlamm  und  Sand  bedeckt  wor- 
den sey,  würde  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  erhal- 
ten, da  wir  z.  B.  auch  die  so  genannte  eigenthümli- 
che  Steinkohlen- Formation  fast  immer  in  der  Nähe, 
in  den  Hauptschluchten  der  Grundgebirge  antreffen, 
welche  vormals  wahrscheinlich  die  Küsten  und  Buch- 
ten der  Meere  ausmachten , und  da  nocl}  täglich  eine 
Menge  Treibholz  versinkt  und  auf  gleiche  Weise 
bedeckt  wird  *).  Das  Untereinanderliegen  mehrerer 
Flötze  und  eine  Menge  anderer  Erscheinungen  wür- 
den sich  unter  dieser  Voraussetzung  'ohne  grofse 
Schwierigkeiten  erklären  lassen,  aber  freilich  stehen 
dieser  Erklärung , die  im  Dachgestein  befindlichen 

Kräuter  - Abdrücke , deren  ganzbs  Ansehen  weit  eher 

' * ♦ « ♦ , « 

— _ — . — . ...  ..... — ■— — 

•)  Bekanntlich  soll  den  neuern  Behauptungen  zu  Folge  auch 
das  Treibholz  präadamitisch  seyn,  und  der  Vonveit  ange- 
hört haben,  eine  Stelle  aus  den  schon  mehrmals  angeführ- 
ten Reisen  von  Vawcouver  S.  3y5  scheint  mir  aber  jene 
Behauptung  sehr  zu  entkräften.  Er  sagt  nämlich,  dafs  das 

* • 

Treibholz  was  zu  Atowai , einer  der  Sandwich -Inseln  an- 

4 

geirieben  werde,  augenscheinlich  von,  den  Fichten  an  der 
nördlichen  Amerikanischen  Küste  herrühre,  wie  man  denn 
überhaupt  noch  mehrere  hierher  gehörige  imeressanto  Nach- 
lichten in  dieser  Reise  finden  wird. 
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für  an  Ort  und  Stelle  umgerissene  und  überschüttete 
Waldungen  spricht,  noch  sehr  im  Wege.  Wenn  wir 
erstlich  noch  mehrere  zuverlässige  Beobachtungen  ge- 
sammelt haben,  so  wäre  es  vielleicht  dennoch  mög- 
lich, dafs  sich  diese  anscheinenden  Widersprüche 

\ 

vereinigen,  und  sich  in  der  Folge  völlig  befriedigen- 
de Erklärungen  erwarten  liefsen. 

f 
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von  Sculoyuzzm. 
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A . T e U t S C h 0. 

Beobachtungen  über  die  Lagerstätte  der  Erze  y haupt- 
sächlich aus  den  Sächsischen  Gebirgen»  Ein  Bey - 
trag  zur  Geognosie»  Mit  (j  ) Hupfern.  Von 
J o ii.  Fr  i £ ö*Jir  J'T'iz,  iJT  yoar  C if  ^ /?. p £ ;y t r e it, 
Charf.  Sachs.  Bergrath  u.  s.  iv.  Leipzi  gy  bei  Go- 
schen 1799*  X und  io6  S.  gr.  4.  (4Rthlr.  12  Gr. 
Velinpap.  Rthlr. ) 

In  der  Mineralogischen  Geographie  der  Kur- 
sächsischen  Lande , welche  der  Verfasser  des  vor  uns 
liegenden  mit  äufserster  Eleganz  gedruckten  Werkes 
Leipzig  i77Ö*  4*  herausgab,  _ äufserte  er,  dafs  man 
sich  bei  Betrachtung  der  Gange  des  Gedankens  nicht 
enthalten  könne,  dajs  sie  in  der  Gebirgsmasse  selbst , 
oder  mit  derselben  gleichzeitig  entstanden  seyn  könnten. 
Schon  damals  begegnete  diese  Meinung  der  andern 
weit  verbreitetem , ja  fast  allgemein  angenommenen 
Vermutkung , dafs  die  Gänge  wohl  nichts  anders  als 
vormals  offene , nach  und  nach  von  oben  herein  aus- 
gefiillte  Spalten  seyn  könnten,  eine  Hypothese,  welche 


, 97  , 

nachhet  durch  die  in  John  Wi  lliams  natural  histo - 
r y of  the  mineral  Kingdom . Edinburgh  1789.  ö*  und 
W e R n e r*  s Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge . 
Freiberg  1791«  8*  aufgestellten  wichtigen  Erfahrungen 
immer  mehr  Gewicht  erhalten  hat.  Den  Bergrath 
v . Ch.  hat  indessen  der  Eingang , den  diese  zuletzt  er- 
wähnte Lehre  überall  fand,  nicht  abgeschreckt,  die 
Untersuchungen,  welche  das  Urtheil  über  die  Rich- 
tigkeit derselben,  oder  der  von  ihm  geäufserten  Ver- 
muthung  bestimmen  können , fortzusetzen , und  er 
legt  hier  nochmals  und  sehr  ausführlich  die  Resultate 
»einer  Bemühungen  dem  Publikum  vor.  Er  sagt: 
»eine  Absicht  sey,  zu  zeigen,  dafs  der  über  die  La- 
gerstätte der  Erze  vorhandenen  Erfahrungen  noch 
nicht  so  viele  seyen,  um  schon  jetzt  Vermuthungen 
über  ihre  Entstehung  aufstellen  zu  können.  Er  will 
defshalb  blofs  die  von  ihm  und  andern  Beobachtern 
darüber  gemachten  Erfahrungen  vortragen,  und  sich 
der  ausdrücklichen  Anwendung  derselben  auf  seine 
Hypothese  enthalten.  Dessen  ungeachtet  leuchtet  über- 
all im  ganzen  Buche  das  Bestreben  hervor,  eben  diese 

Hypothese  durch  die  aufgestellten  Erfahrungen  gel- 

• * . £ 
tend  zu  machen,  und  der  alten  durch  Williams 

• . 

vind  Werner  empor  gebrachten  Meinung  Zweifel 
entgegen  zu  setzen.  * Die  ganze  Abhandlung  ist  zu 
diesem  Zwecke  meisterhaft  ausgearbeitet,  der  Verfas- 
»er  nähert  sich  allmählig  und  behutsam  der  Begrün- 
dung seiner  Meinung, und  weifs  derselben  dadurch 
eine  so  verführerische  Wahrscheinlichkeit  zu  ver- 
schaffen , dafs  es  ihm  sicher  gelingen  wird sie  vielen 
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seiner  Leser  höchst  annehmlich  zu  machen.  Ob  aber 
die  aufgestellten  Erfahrungen , in  jedem  Lichte  be- 
trachtet , wirklich  die  Werner  sehe  Meinung  ent- 
kräften, ob  diese  Erfahrungen  alle  im  richtigen  Lich- 
te dargestellt,  und  überhaupt  so  gegründet  und  all- 
gemein wahr  sind , als  sie  hier  aufgeführt  werden, 
das  verdient  gewifs  um  so  mehr  eine  genaue  Prüfung, 
da  der  Streit,  dem  diese  Schrift  gewidmet  ist,  einen 
der  all  er  wichtigsten  Gegenstände  der  Geognosie  oder 
vielmehr  der  Bildungs-Geschichte  unserr  Erde  betrifft. 
Wir  glauben  daher  den  Zweck  unseres  Magazins  nicht 
aus  den  Augen  zu  setzen,  wenn  wir  den  Inhalt  die- 
ses gewifs  sehr  interessanten  Buches  ausführlich  an- 
gehend und  die  Hauptsätze  des  Verfassers  ausheben. 
Wir  werden  dabei  zwar  auf  die  Umstände,  auf  wel- 
che es  bei  der  Beurtheilung  dieser  Sätze  am  meisten 
ankommen  möchte,  hindeuten  , auch  die  uns  aufstos- 
senden  Zweifel  mit  Bescheidenheit  angeben,  übrigens 
aber  in  der  Beurtheilung  des  Ganzen,  den  gelehrten 
Geognosten  nicht  vorgreifen. 

Unter  allen  den  verschiedenen  Lagerstätten  dev 
Erze  werden  zuerst  die  Schichten,  Lager  und  Bän- 
ke des  Gebirgs- Gesteins  abgehandelt,  in  so  fern  sie 
als  solche  Lagerstätte  anzusehen  sind.  Hier  ist  näm- 
lich noch  nicht  von  den  in  ihnen  streichenden  Gän- 
* - • 

gen  die  Rede , sondern  blofs  von  den  Erztheilen  , die 
unmittelbar  in  der  Gebirgsart  selbst  vorzukommen 
pflegen.  Man  findet  nämlich  dergleichen  Erztheil- 
chen  in  den  Gebirgsmassen  hier  und  da  zerstreut.  So 
findet  man  ^ 


i.  Den  gemeinen  Schwefelkies  in  Granit,  Gneifs, 
Syenit,  Porphyr,  Tlion-  Glimmer  - Hornblende- 
Chlorit  - und  Alaun  - Schiefer , Basalt  und  Kalk- 
stein. In  Porphyr  - Schiefer  und  Sandstein  soll 
er  hingegen  noch  nie  gefunden  worden  seyn. 

- 2.  Das  Zinnerz  in  Granit. 

3.  Bleiglanz  (doch  selten)  im  Granit  in.  Spanien 
und  Schlesien,  auch  im  Porphyr  in  Siebenbür- 
gen. 

4.  Magnet- Eisenstein  im  Granit . und  Gneifs. 

5.  Gediegen  Gold  im  Glimmer- Schiefer. 

6 . Gediegen  Kupfer  in  Schwedischem  Grünstein.  - 
Eine  zweite  Art  des  Vorkommens  der  Erze , be- 
schreibt der  Verfasser  so , dafs  solche  in  eben  so 
kleinen  Theilchen  wie  bei  der  ersten  Art  in  Gebirgs- 
Gestein  eingesprengt,  jedoch  nur  in  einzelnen  bcson- 
dern  Gebirgs- Lagern  Vorkommen,  indessen  andere, 
unter  auf  und  neben  diesen  letztem  befindliche  La- 
ger nichts  von  solchen  Theilchen  enthalten.  So  sind 
aufser  den  oben  genannten  Erzen  auch  Zink,  Silber 
und  Quecksilber  vorgekommen,  und  zwar  vorzüglich 

in  den  zwischen  dem  Gneifs  liegenden  Kalkstein- La- 

> 

gern.  Hier  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  solche  La-' 
ger  zuweilen  da,  wo  sie  die  neben  ihnen  liegenden 
berühren,  in  letztere  übergehen;  eine  Bemerkung, 
die  ihm  für  seine  Vermuthungen  wichtig  ist. 

Eine  dritte  Art  sind  die  Lager,  .in  welchen  das 
Erz  der  vorwaltende  Bestandtheil  ist,  oder  welche  fast 
ganz  aus  Erz  bestehen.  Schwefelkies-  La  ger.  Dieses 
oll  (nach  S.  23)  wirklich  in  Gneifs,  Glimmerschiefer 
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und  Thonschiefer  übergehen.  Grauer  körniger  Mag- 
net-Eisenstein gehört  auch  hierher,  und  es  sollen 
hei  ihm  diese  Übergänge  ebenfalls  Statt  finden.  Diese 
Erzlager  bestehen  zum  Theil  aus  einer,  zum  Theil 
aus  mehreren  Erzarten,  es  giebt  auch  Fälle,  wo 
mehrere  Erzlager  verschiedener  Art  auf  einander  lie- 
gen, ohne  dazwischen  liegende  Gebirgs- Arten. 

Die  vierte  Art  besteht  in  ganzen  grofsen  zusam- 
men hangenden  Theilen  eines  Gebirges,  welche  bis- 
weilen in  allen  ihren  Schichten  und  Gestein -Lagern 
durchaus  mit  Erztheilchen  gemengt  und  innig  ge- 
mischt (?)  sind,  obgleich  letztere  nicht  immer  dem 
blofsen  Auge  sichtbar  Vorkommen.  Der  Verf.  sagt 
S.  33,  dafs  diese  Gebirgs -Lager  sich  von  den  Gän- 
gen wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  nicht 
wie  letztere  eine  regelmäfsige  Form  haben,  sondern 
sich  im  Gebirge  verlieren,  auskeilen  und  unmerklich 
in  dessen  Gesteinart  übergehen.  Die  so  genannten 
Gangarten  finden  sich  selten  in  ihnen,  Schwerspath 
und  Braunspath  hat  man  - darin  noch  gar  nicht  ge- 
funden. 

Der  Yerf.  hat  gewifs  nicht  ohne  Ursache  diese 
vier  Arten  des  Vorkommens  der  Erze  voTausgeschickt, 
denn  sie  sind  es,  welche  hauptsächlich  die  Wahr- 
scheinlichkeit seiner  Vermuthungen  begründen  sollen. 
Es  ist  indessen  keine  Frage : dafs , wenn  auch  bei 

denselben  die  Richtigkeit  seiner  Sätze  nicht  abgeläug- 
net  werden  könnte , die  Werner  sehe  Theorie  bei 
wahren  Gängen  immer  noch  ihre  volle  Anwendung 
behalten  kann}  wenigstens  scheint  die  Bildung  der 
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Lager,  welche  Erz-Theilchen  enthalten,  mit  der 
der  wahren  Gänge  nicht  durchaus  verglichen  werden 
zu  können. 

Die  fünfte  Art  des  Vorkommens  der  Erze  ist, 
wenn  es  sich  in  eigentlichen  Gangen  : findet.  Über 

diese  verbreiten  * sich  Ciiaiipentieii’s  Beobach- 
' tungen  am  weitesten*  In  der  S.  42  befindlichen  Be- 
schreibung der  Ganglagen , aus  welchen  fast  jeder 
einzelne  Gang  zusammen  gesetzt  erscheint  ,*  und  wel- 
che der  Verf.  als  unendlich  lange  sehr  dünne  Pris*? 
men  schildert,  die  mit  dem  Gange  einerlei  Streichen 
•und  Fallen  haben,  liegt  ein  versteckter  Ausfall  auf 
die  W e r n e R sehe  ..Theorie , . vorzüglich  / da  S.  44 
Ganglagen  von*  Gebirgs  - Gestein  mit  aufgeführt  wer- 
den.. Wie  kann  man  aber  Ganglagen  von'  Gebirgs- 
Gestein  annehmen,,  das  letztere  findet  sich  entweder 
in  losgetrennten  Studien  zwischen  den  wahren  Gang- 
lagen, .welche  aus  Gangart  und  Erz  bestehen,  oder 

es  trennt  zwei  sehr.inahe  an  einander*  streichende 

* / 

Gänge  als  ein  dazwischen  liegendes  Stückchen  Ge* 
birgs  - Gestein ; in  beiden  Fällen  gehört  es  nicht,  mit 
?u  den  Ganglagen.  Die  einzelnen  in  • den  Gängen 
verkommenden  Stücken  von  * Gebirgs  - Gestein  will 
v,  ,Ch,  1 durchaus,  nicht  für.,  los  gerissene  Thfcile  des* 
selben  anerkennen,*  ob  er  gleich  . S.  46*  zugiebt,  daiir 
es  wollig  das  Ansehen  habe , als  . wenii*  es  solche  in- 
die ‘Gänge  hinein  gefallene  Stücken  wäaren.  Er  giebt 
sich  vielmehr  Mühe , wahrscheinlich  zu  machen  , dafs 
es  blafs  unversehrte  Überbleibsel  der  zu  Gangart  um*' 
gewandelten  Gebirgsart '*•  seven , und-  sucht  dieses 
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vorzüglich  daraus  zu  beweisen,  dafs  'solche  einzelne 
Stücken  mit  der  Gangart  nicht  nur  häufig  verwachsen 
seyen  , sondern  dafs  sie  auch  sogar  in  solche  über- 
gingen. Dieses  scheint  uns  aber  gar  kein  hinlängli- 
cher Beweis' zu  seyn,  so  wie  auch  das  dafür  ange- 
führte Beispiel  nicht  das  beweist,  was  es  beweisen 
soll.  Dafs  man  die  meisten  dieser  Stücke  in  einer  sol- 
chen Lage  findet,  wro  ihre  Blätter  mit  den  Blättern 
des  Nebengesteins , zu  dem  sie  gehören , m eben  der- 
selben Richtung"  liegen  , giebt  v.  Ch.  noch'  einen 
Beweis  für  seinen  Satz  ab,  aber  auch  diesen  können 
wir  unmöglich;  viel  Gewicht  cinräumen;  der  unbe- 
stimmte Ausdruck  die  meisten , sagt  zu  wenig.  . Könn- 
te er  sagen,  dafs  man  sie  noch  nie  anders  gefunden 
habe,  so.wäre  diefs  etwas,  ’,  wenn  er  aber  sagt:  die 
meisten,  so  ist  der  Argwohn  , da  Ts  er  die,  seine  Mutli- 
mafsung  unterstützenden  Fälle  für  die  meisten  gehalten 
habe.  Niemandem  zu  verdenken.1  In  ein  sehr  helles 
Licht  stellt  der  Verf.  den  Umstand:  dafs  die  ^Gänge 
bei  ihrer  ungeheuer n Ausdehnung  nach  der  Richtung  ih- 
res Streichens  und  Fullens,  'Just  nie  oder  äufserst  selten 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  völlig  senkrecht  stehen, 
sondern 1 immer  ein  gewisses  Fallen  gegen  den  Horizont 
haben.  Die  Sache  ist  ganz'  richtig  , ob  man -aber, 
wenn  man  die  Spaltungs  - und  Ausfüll ungs  * Theorie 
annimmt  * «auch  zugleich  annehmen  mufsv‘  dafs.  ein 
zwischen  zwei  Gängen  befindliches  Prisma  von  Ge- 
birgs -Gestein  so  in  der  Luft  geschwebt  haben  inüfste, 
dafs  es  sich  unmöglich  hätte  erhalten  können,  ' das 
ist  eine  andere  Frage.  Der  Verfasser  macht  > der 
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Spaltung» -Theorie  diesen  Vorwurf,  dafs  sie  hierin 
etwas  unmögliches  annehme , allein  er  thut  ihr  sicher 
unrecht.  Denn  schon  die  Vorstellung  von  den  ver- 
schiedenen Gang -Formationen  begegnet  diesem  Vor- 
wurfe zum  gröfsten  Theile,  und  wenn  man  auch 
wirklich  findet,  dafs  zwei  Gänge,  die  man  mit  Wahr-  * 
scheinlichkeit  zu  einer  und  derselben  Formation  rech- 
nen könnte,  hei  einem  starken  Fallen  ein  Prisma 
von  Gebirgs- Gestein  zwischen  sich  lassen,  welches 
das  Ansehen  hat,  als  hätte  es  vor  Ausfüllung  der 
Gänge  schweben  müssen , so  darf  man  sich  davon 
doch  keine  so  crasse  Vorstellung  machen.  Wir  ken- 
nen die-  meisten  solcher  Prismen  vielleicht  nur  bis  zu 
einer  geringen  Tiefe,  in  Verhältnifs  zu  der  ganzen 
vtellfeicht  noch  viel  Mal  gröfsern  Erstreckung  dersel- 
ben, oder  was  einerlei  ist,  der  sie  einschliefsenden 
Gänge,  wir  kennen  folglich  alle  die  Unterstützung#- 
Punkte,  ' welche  sie  von:  da  an  ' bis : zu  ihrer  Basis 


• r * # , , 

und  in  dieser  selbst  !noch  haben  können,  gar- nicht. 
Hingegen  finden  - wiv  doch  in  dem ’rufls  1 bekannten 


Theile 'derselben  genug’ Unters tützungs-  Punkte.  Alle 
die VS teilen , wo  die  Gänge  verdrückt  sind,  wo  die 


beiden  Seiten  derselben  dicht  auf  einander  liegen, 
sind  solche  Unterstützungs  -Punkte  gewesen.  * Dafs 
es  solche  Stellen  in  allen  Gängen  giebt,-  ist  bekannt, 
der 'Verfasser  selbst  führt  diesen  Umstand  an,  z.  B. 


Si  7^>  uiid  es  ist  keine  Frage,  dafs  solcher  Stellen 
in  den  Gängen  noch  viel  mehr  sind,"  als  man  kennt. 
Die  gröfisern  - Stücken  r Gebirgs -Gestein,  welche  in 
die  Gänge  hinein  gefallen  waren , ' konnten  ebenfalls 
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solche  Stutzen  für  die  Prismen  der  Gebirgsart  abge- 
ben. So  stellt  v,  Ch.  der  Spaltungs  - Theorie  auch 
noch  den  Umstand  entgegen  , dafs  das  Streichen  der 
Gänge  nicht  immer,  wie  mehrere  geglaubt  haben, 
mit  dem  Zuge  der  benachbarten  Thäler  übereinstim- 
me, und  das  Fallen  der  erstem  nicht  immer  mit  dem 
Abhange  der  Berge  in  dem  Verhältnisse  stehe,'  wel- 
ches erfordert  werde,  wenn  die  Spaltung  der  Ge- 
birgsmasse  nach  diesem  Abhange  zu  habe  erfolgen 
sollen.  Auch-  dieses  Factum  mag  seine  Richtigkeit 
haben ,,  allein  es  ist  kein  Beweis  gegen  die 
a e r sehe  Theorie,  obgleich  der.  Gegensatz  davon 
ein  Beweis  für  dieselbe  seyn  würde.  Wekueä 
hat  es  aber  nicht  der  Mühe  werth  gehalten , diesen 
Beweis  für  seine  Theorie  aufzustellen ; und  zwar  ge*> 
wifs  aus  der  Ursache , weil  die  Gänge  wohl  meistens 
ä}ter  seyn  dürften,  als  unsere  Thäler  und  Bergab- 
hänge , da  sie  die  Wirkungen  einer  sehr  verbreiteten 
lange  Zeit  wirkenden,  in  . sehr  ferne  Zeiten,  hinaus- 
zusetzenden Ursache  zu  seyn  scheinen,  durch  wel- 
che Theile  unserer  Erdrinde  hervor  gebracht  worden 
sind,  welche  der  Ausbildung  der  Thäler  sicher  vor- 
her  gingen.  , ’ . . • \ i 

Die  S.  62  enthaltene  Bemerkung,  dafs  die  Gange 
zuweilen  von  den  FlÖtzklüften , welche  das  Nebenge- 
stein durchsetzen,  mit  durchsetzt  werden , > und;  dafa 
dann  diese  Flötzklüfte , ohne  ihre  Richtung  zu  ver- 
ändern, ;die  Gänge  in  eben  solche  Lagen  abtheilew, 
wie  das  Nebengestein,  ein  Fall,  welcher  dm*ph  zwei 
Abbildungen  sehr  schön  erläutert  worden  ist,  bleibt 
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allerdings  merkwürdig  und  wichtig  , und  es  ist  der 
Mühe  werth , dafs  mehrere  Beobachtungen  hierüber 
angestellt  und«  verglichen  werden.  * Dieses  ist  auch 
einer  von  den  Fällen,  welche  die  Behauptungen  und 
Vermuthungen  des  Verfi  an*  meisten  unterstützen, 
allein  dieser  Umstand  reicht  doch  noch  nicht  ganz 
dazu  hin ,;  und  die  noch  hinzu  gefügte  Bemerkung ; 
dafs  sogar  Gänge -in  eben  so  dünne  Lagen  und  Blät- 
ter als  das  daneben  befindliche,  Gebirgs- Gestein  ge- 
schichtet gefunden  würden,  bedarf  noch  einer  stren- 
gen Prüfung,  da  der  Verfi  selbst  zugiebt,  dafs  diese 
Bemerkung  nicht  leicht  zu  machen  sey* , . dafs . viele 
Aufmerksamkeit  dazu  gehöre,  ura  sie.  zu  finden,  u.  s.  w. 
S.  03  u. , f.-  kömmt  er  auf  die  Art  des  Vorkommens 
der.  gnf  Gängen  und  auf  die  Mannigfaltigkeit 

derselben  in  einem  und-  dem  nämlichen  Gange.  Er 
sucht  ,s&u  #pigen,  dafs  die  Art  des 'Erzes  dabei  wenig 
in  Betrachtung  k komme ? dafs  sie  keiner  regelmäfsi- 
gen  Ordnung  .in  den  verschiedenen  Stellen  ihres  Vor- 
kommens in  den  Ganglagen  folge so  dafs  zuweilen 
mehrere  unter, und  mit  einander  gemengt  seven,  zu-; 
weilen  auch  einzelne  gewisse  Lagen  auf  einige  Distan- 
zen allein  ausfüllen , . sodann  , wieder  mit  mehrern  und 
verschiedenen  'L)*zen  abwechselnd  Hier  ist  es  klar,  , dafs 
er  die  von  n n ü i\  , nicht  .nur  scharfsinnig  aufge- 
stellten, sondern  auch  mit  den  schönsten  ., Beweisen 
sorgfältig  belegten- -Grundsätze  • von  den  verschiedenen 
Formationen  der  Eize  zunichte  rri'achen , und  die  Ab- 
lagerung , verschiedener  Erze  , in  den  Gangen  lediglich 
als  etwas  zufälliges  darstellen  will.  .Bei  Gelegenheit 


der  $.  98  und  104  vorgetragenen  Veränderungen,  wel- 
chen die  Gänge  beim  Durchschneiden  und  Durchfal- 
len unterworfen  sind,  wo  der  Verf.  sehr  viel  schöne 
und  richtige  Erfahrungen  zusammen  stellt,  sagt  er: 
dafs * es  keine  bestimmte  Kegel  gebe , nach  welcher  sich 
diese  Veränderungen  richteten , dafs  in  ob  cm  Tiefen  oft 
ein  ganz  anderes  Verhältnifs  Statt  finde , als  bei  densel- 
ben Gängen  tiefer  unten , dafs  sich  auch  in  Ansehung 
der  Veredlung  kein  bestimmter  Grundsatz  annehmen  lasse. 
Beides  ist  wahr,  aber  in  wie  fern  ist  wohl  der  Fall 
gegründet,  wo  der  Verf*  behauptet,  ein  Gang , der 
oben  einen  andern  durchschnitten  habe , sey  tiefer  unten 
selbst  von  diesem  durchschnitten  worden? 

Was  S.  104-113  über  den  Erzgehalt  * der  sich 
durchschneidenden  und  durchfallcnden  -Gänge*  vor-' 
kommt,  und  besonders  das , ’ was  die  Veredlung  der- 
selben in  den  Durchschnitts  - Punkten  betrifft , scheint 
uns  in  Rücksicht  der  daraus  gezogenen  Resultate  sehr 
natürlich  und  richtig.  * Dieses  Resultat  bestellt  darin ; 
Eine  '.Veredlung  beim.  Zusammenkommen  der:  Gänge 
und  Jiläfte  kann  schon  um  defswillen  nicht  als  eine  zu- 
gehörige und  unveränderliche  Folge  der  Zusammenkunft 
angenommen  werden , weil  sich  so  viele  Fälle  finden, 
bei  -welchen  man  oevade  das  Gezenthed  wahrnimmt. 
Hierbei  macht  der  Verf.  vorzüglich  mit  auf  den  Um- 
stand aufmerksam dafs  die  Veredlung  zweier  sich 
durchschneidenden  * Gänge  sich  ' nie  auf  den*  ganzen 
Raum , welchen  der  Durchschnitt  einnimmt;  erstrecke, 
sondern!  nur  an  einzelnen  Theilen  vorkomme.  Ob 
aber  4er  Schlufs , . auf  welchen  dieser  Umstand  ihn 


führt,  wirklich  daraus  folgt,  und  nicht  vielmehr  nur 
durch  die  Hypothese  des  Verfassers  entstanden  ist, 
mit  welcher  er  wenigstens  in  sehr  enger  Verbindung 
steht,  überlassen  wir  der  Beurtheilung  aller  gründli* 
chen  Geologen.  - Er  sagt  nämlich  S.  113:  ‘cs  körnt* 
ten  vielleicht  einige  Schichten  - oder  Lager  des  Gehirgs* 
Gesteins  an  einigen  der  Durchschnitte  der  Gänge , oder 
heim  Zusammenkommen  mit  Klüften , vor  andern  die 
Eigenschaft . gehabt  haben,  \ mehr  Erz  als  gewöhnlich 
zu  erzeugen,  und  demnach  bis  auf  eine  gewisse  Di - 
stanz  in  dem  Durchschnitts  - Raum  eine  gröjsere  Erzmasse 
hervorzubringen . .* 

Die  S.  114  Und  f.  angeführten  Veränderungen, 
welche  ein  und  derselbe  Gang,  in  seiner  Mächtigkeit 
erleidet  ,*•' sind  bekannt,  so*  wie  das  Absclineiden  der 
Gänge ' durch  Flötzkliifte , .welche  W x.  r n e k in  der 
Theorie  der  Gänge  i 50  für  seine  Vcrmuthung  sehr 
gut  benutzt  hat.  Zu  S.  118-119  wäre  eine  Zeich- 
nung zu  wünschen,  die  Beschreibung  des  hier  er- 
wähnten Falles  ist  Weniger  deutlich  als  die  ■ einiger 
andern , •**  zu  welchen  Zeichnungen  geliefert  .worden 
sind.  Sie  ist  überhaupt  mit  zu  vielen  bergmännischen 
Kunstwörtern  vermischt , *«  welche  in  der  Geognosie 
nicht  zu  häufig  gebraucht  werden  sollten.  Sehr  .in- 
teressant * ist  der  §.  43,  • Welcher,  von  ; dem  gänzli- 
chen1 und  ; endlichen  Verlieren  s der  . ! Gänge. i handelt. 
% 

Wir  wissen  hiervon  noch : sehr  wenig,  «lind  die:  unj 
bekannten Gängen  scheinen  < in-  eine  bis  jetzt  noch 
fast  nirgends: i erreichte  Tiefe:  foitzusctzeri , da  selbst 
in  den  seit  so^  langer  .Zeit  gebaueten.*  Sächsischen 
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Gebirgen  kein  Fall  vorgekommen  ist,  wo  man  mit 
Gewifsheit  das  wahre  Ende  eines  Ganges  hätte  an- 
geben können.  In  der  Gegend  von  Johanngeorgen - 
Stadt  sollen  im  Fastenberge  einige  Beispiele  Vorkom- 
men*, wo  es  den  Anschein  hat,  als  hätten  die  Gänge 
in  der. Tiefe  völlig  aufgehört.  Sollte  dieses  wirklich 
der  Fall  dort  gewesen  seyn , so  verdient  der  Umstand 
bemerkt  zu  werden:  dafs  bei  diesen  Beispielen  der 

Gang  kurz  vor  seinem  Auf  hören  zu  einem  Rifs  zwischen 
zwei  Ganglagen  geworden  ist , welcher  sich  zuletzt  als 
eine  kaum  noch  sichtbare  Haarkluft  geendigt  hat . Die- 
ses und  das  Q.  46  angeführte  Factum,  dafs  sich  oft 
neben  und  zwischen  den  Gängen  viele  kleine  Trüm- 
mer und  Klüfte  finden , die  sich  unter  einander  und 
gegen  das  Nebengestein  völlig  wie  Gänge  verhalten, 
spricht  sehr  für  allgemeine  Zerreifsung  der  Gebirgs- 
Massen,  und  für  Ausfüllung  der » entstandenen  Risse. 

§.  47  und  48  werden  noch  verschiedene  Arten 
der  Gänge  mit  ihren  Eigenheiten  angeführt,  und  die 
JVackengätige , Jaspis  - und  Achat  - Gänge  beschrieben. 
Die  berühmten  Ungarischen  Erzlager- Stätten  hält  der 
Verf.  t nachdem  er  sie  selbst  beobachtet  hat,  für  wahre 
in  einem  gewissen  Raume  in  Menge  nahe  zusammen 
liegende  und  nur  durch  dünne  Scheidewände  von  Ge- 
birgs -Gestein  getrennte. Gänge,  die  in  allen  übrigen 
Verhältnissen  mit  den  Sächsischen  und  andern  unbe- 
zweifelten  Gängen , überein  kommen,  j Ein  Beispiel, 
welches  der  Verfasser  von  der  Übereinstimmung  des 
Baues  der  Gänge'  in  zwei  ganz  . verschiedenen  Ge- 
birgen, in  dem  aus  Gneifs  bestehenden  Saubeige  zu 
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Ehrenfriedersdorf  und  in  dem  aus  Granit  bestehenden 
Stockwerke  zu  Geyer , ist  allerdings  merkwürdig , aber 
es  dient  immer  zur  Bestätigung  der  Theorie , welch« 
er  zu  bestreiten  sucht.  Mehr  für  die  Hypothese  des 
Verf.  geeignet,  ist  der  bei  den  Achat -Gängen  vor- 
kommende Umstand , dafs  der  Achat  theils  innig  und 
fest  mit  dem  Gebirgs  - Gestein  verbunden  seyn,  theils 
in  dasselbe  übergehen  soll,  doch  läfst  sich  auch  die- 
ses mit  der  W e r m e Rschen  Vorstellung  eben  so  wohl 
vereinbaren,  als  die  Veränderung  des  Nebengesteins 
in  die  Impregnirung  desselben  mit  Gangtheilchen,  da 
«in  solcher  Übergang  doch  nichts  anders  seyn  kann, 
als  eine  nach  der  Entstehung  des  Gesteins  mit  dem- 
selben vorgegangene  Veränderung,  welche  hier  durch 
das  Eindringen  der  Gangmasse  bewirkt  worden  seyn, 
kann* 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  in- 
teressanten Frage:  oh  Gänge , welche  durch  Gebirgs - 

Gestein  von  verschiedener  Art  durchsetzen , dadurch  merk - 
liehe  Veränderungen  erleiden  ? Die  richtige  Beantwor- 
tung dieser  Frage  kann  allerdings  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Bestätigung  eines  oder  des  andern  der 
aufgestellten  Gang  - Theorien  abgeben.  Im  ß.  4p 
sind  einige  sehr  deutliche  Falle  dieses  Vorkommens 
der  Gänge  angeführt.  In  der  Grube  Isaak  zu  Ro* 
thenfurth  . geht  der  Gneifs , in  welchem  der  Gang 
streicht,  in  einiger  Tiefe  in  grobkörnigen  Granit,  und 
dieser  noch  tiefer  in  röthlichen  Thon  - Porphyr  über. 
Dabei  behält  aber  der  Gang  in  allen  drei  Steinarten 
einerlei  Streichen,  und  Fallen,  nur  in  der  Mächtigkeit 
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und  in  der  Beschaffenheit  der  Ganglagen  verändert  er 
sich.  Im  Gneifs  ist  er  20  Zoll,  im  Porphyr  nur  6 
bis  10  Zoll  mächtig.  Die  Gangart  im  Gneifs  bestellt 
aus  Quarz  und  FLufsspath  mit  inliegendem  grohwürfii- 
chtm  Bleiglanz , im  Porphyr  aber  blök  aus  schmalen 
Quarztrümchen  mit  weniger  Bleiglatvz  , und  durch  da- 
zwischen liegende  Ganglagen  vom  Porphyr  getrennt. 
(Was  heilst  das  ? und  woraus  bestehen  diese  Gangla- 
gen, wenn  der  Gang  aus  nichts  als  Quarz  - Trümmern 
bestehen  soll?)  Er  fuhrt  noch  einen  ganz  ähnlichen 
Fall  an,  aber  in  beiden  ist  der  Porphyr  noch  nicht 
durchsunken  worden,  man  weifs  daher  nicht,  wie 
sich  diese  Gänge  unter  demselben  verhalten.  Doch 
führt  v.  Ch.  noch  einige  Beispiele  an,  - wo  die 

t 

im  Gneifse  an  melirern  Orten  vorkommenden  Por- 
phyr-Lager eine  merkliche  Veränderung  in  den  Gän- 
gen hervorbringen.  Sie  werden  zwar  von  denselben 
mit  durchsetzt,  aber  diese  zeigen  sich  meistens  nur 
als  viele  kleine  Klüfte,  sind  gewöhnlich  mit  anderer 
Masse  als  im  Gneifse  ausgefüllt,  undwo  der  Porphyr 
durchsunken  worden  ist,  hat  man  in  dem  darunter 
liegenden  Gneifse  den  Gang  in  seiner  vorigen  Gestalt 
wieder  gefunden..  Ähnliche  Arten  des  Verhaltens 
führt  er  von  den  Kalkstein  - und  Schwefelkies -La- 
gern an,  welche  in  dem  Gneifse  liegen,  er  hat  aber 
diese  Fälle  nicht  selbst  gesehen.  Diese  ganze  Art 
des  Vorkommens,  ist  übrigens  dem  "V  erf.  eine  Bestä- 
tigung des  Satzes,  dafs  ein  Einflufs  des  Gebirgs- Ge- 
steins auf  die  Gangarten  Statt  finde , dafs  eine  ge- 
genseitige Verwandtschaft  zwischen  beiden  vorhanden 
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sey.  Warum  aber  ist  es  ihm  so  schwer  anzunehmeü, 
dafs  bei  der  Zerreifsung  der  Steinmassen  die  eine 
stärker  rifs  als  die  andere,  in  der  einen  gleichförmige 
Risse  erfolgten , die  andere  aber  sich  splitterte  ? wa- 
rum soll  nicht  eine  Auflösung  in  eine  Art  des  Neben- 
gesteins leichter  eingedrungen  seyn  als  in  die  andere, 

» 

eine  mehr  verändert  haben  als  die  andere  ? Diese 
Satze  sind  doch  so  aufserst  einfach  und  natürlich. 

Nachdem  der  Verf.  ß.  52  die  Veränderungen,, 
welche  das  Nebengestein  in  der  Nähe  der  Gänge  er- 
leidet, ausführlich  beschrieben,  das  Vorkommen  der 
Guhren  und  dergl.  erwähnt,  und  die  abweichende 
Lage  der  Blätter  des  Gebirgs  - Gesteins  in  der  Nähe 
von  Gängen  besonders  als  ein  Merkmal  der  so  ge- 
nannten Verwandtschaft  zwischen  ersterin  und  den 
Ganglagen  aufgestellt  hat,  kommt  er  iin  §.  jj  auf 
die  dem  Nebengestein  in  der  Nähe  von  Gärigen  bei- 
gemengten  Erztheilchen.  Er  sagt,  dafs  sie  sich  ge- 
wöhnlich nur  an  Stellen  finden,  wo  auch  der  Gang 
erzhaltig  ist,  und  dafs  sie  fehlen,  wo  er  leer  ist. 
Doch  führt  er  ein  Beispiel  an , wo  der  umgekehrte 
Fall  Statt  findet;  in  der  Grube  Neu  Leipziger  Glück 
bei  Johanngeorgenstadt , wo  gerade  an  den  tauben 
Stellen  des  Ganges  das  meiste,  und  an  den  erzhalti- 
gen das  wenigste  Erz  im  Nebengestein  eingesprengt 
ist.  Das  eingesprengte  Nebengestein  soll  dabei  dem 
leeren  ganz  gleich  seyn. 

Der  54.  und  55.  §.  sind  entstellende  Fleckert  die- 
ses in  einzelnen  Tlieilen  gewifs  sehr  schätzbaren  V er- 
kes.  Hier  bringt  der  Verfasser  etwas  über  das , was 
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Werner  Gang-Formationen  genennt  hat,  bei.  Allein 
er  thnt  es  auf  eine  Art,  als  ob  dieses  merkwür- 
digen geognostischen  Umstandes  vorher  noch  gar 
nicht  erwähnt  worden  wäre,  als  ob  er  selbst  von 
W e r n e iy*  s hierüber  weit  vollständiger  gelieferten 
Erfahrungen  gar  nichts  wisse.  Will  man  Beobach- 
tungen über  die  Lagerstätte  der  Erze,  als  Materia- 
lien zu  einer  dereinst  über  dieselben  zu  errichtenden 
Theorie  sammeln,  so  übergeht  man  doch  nicht  die 
sehr  wichtigen  von  andern  gemachten  Erfahrungen 
so  ganz  mit  Stillschweigen , wenn  man  gleich  andere 
Folgerungen  daraus  ziehen  will , als  jene  Beobach- 
ter gethan  hatten.  Wären  v.  Ch.  Beobachtungen 
nur  vollständiger,  geordneter  als  die  W e r n e nschen, 
so  möchte  dieses  Stillschweigen  noch  eher  zu  ent- 
schuldigen seyn , aber  diefs  sind  sie  nicht;  er  hat 
vielmehr  in  den  angeführten  beiden  gg.  alles  durch 
einander  geworfen,  und  — man  kann  sich  nicht  an- 
ders ausdrücken  — gleichsam  geflissentlich  Unord- 
nung in  das  W e r n e nsche  System  der  Gang - For- 
mationen gebracht,  ohne  sich  nur  mit  einem  Worte 
merken  zu  lassen , dafs  er  es  zu  widerlegen  geson- 
nen sey.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  in  demselben 
enthaltene  Beschreibung  von  einem  Stücke  des  Ge^ 
birgs  bei  dem  Gange  Churfürst  Johann  Georg  bei  Frei- 
berg , welches  eine  Menge  kleiner  unregelmäfsiger 
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Gänge  enthält,  die  mitten  im  Gestein  anfangen  und 
wieder  aufhören,  auch  nicht  zu  Tage  aussetzen; 
aber  den  bittein  Schlufs  dieses  g.  hätten  wir  lieber 
nicht  gelesen. 
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;rDe r vielte  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  tauber 
Gange  gewidmet..  . Sie  zeigen  im  * Ganzen  dasselbe 
Y erhalten,  welches  man  bei// erzführenden  .Gängen 
-wahrnimmt.  * Die  Granit-  Gänge  ' (von -welchen  : der 
,\Tetf.  nur  zu  wenige  selbst  gesehen  hg t)  ; sind  eine 
interessante  Erscheinung; . Merkwürdig,  ist  es.,  dafs 
äiej "fast  immer  in  .Gneifsr.  oder  im  Granit  Selbst  vor- 
Eommen,  also  in  Gebirgsarten,  welche  dieselben  ;Be- 
jatandtheile  wie  sie. selbst  haben.  Da  dieser  -Umstand 
auf  die  Idee  leitet,  dafs  die  Gebirgsart  die  Materie 
.zu  den  Gängen  .helgegeben .*  habe;,  so  ist  das  eine 
sehr,  wichtige  Sathe  für  die  Satze  desiVerf.:  er  hebt 
tfije  auqh  um?defs willen  sehr  heraus.,..  Hierher  «ehö- 

Ö 

j.ea  vorzüglich  die,  g.<rfc>  heschfiebeAeii.yoa  ihm  seihst 

1 

Beobachteten,  Gänge  im Granit  des  Scktesisvhen  Riesen- 
,gebirges  umveit  des  Jiuchelfalis.  V Es  finden  , sich  da- 
selbst mehrere  Gänge,  die  in  verschiedenen  Richtun- 
^qn, streichen, fallen  und.  sich  ditrchschneiden.  ' Sie 
Bestehen  aus  feinkörnigem  Granit,  und  erscheinen 
und  .verschwinden  in  dem  Gebirgsgestein.  ' Ihr  An- 
fang,Und  Ende  Besteht  in  einer  Haarkluft,  .♦  die  sich 
in  dem  Gestein  verliert,  und-  es  scheint  dem  Verf. 
/ehr,. vvahrscheinlich^.iafs.  dieses  Gänge  in  der  Gebirgs- 
Masse  selbst  entstanden  seyen.  Sind  aber  hier,  wohl 
.wahre  Gänge  Vorhanden?  Man  darf  und  jkann  freilich 
.solchen  ^Beobachtungen.  nicht  gerade  zu  ;widersprechen, 
so  , lange  man  reicht  (aus  dem  Augenstern  Selbst  Zwei- 
fel gegen  ihre  Richtigkeit  ziehen  kann*.  Es  ist  auch 
nicht  zu  laugnen,  u.  Ch ♦ fühyt  vieles  an,  was  seine 
Meinung  zu  unterstützen , scheint , , auch  ist  es  wohl 
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wahrj  dafs  noch  viele  und  fleilsige  Beobachtungen 
über  die  Gänge*  so  wohl  "als  über  andere  Lagerstätte 
der1  Erze  angestellt . werden  mürseto  , > ehe -'Sich -mit 
voller  Gewifsheit  über  die  Art  ihrer  Entstehung  ' ab- 
sprechen läfst,  und  es  läfst  sich  allerdings  denken, 
dafs  diese  mannigfaltig  gewesen  seyn^t  und  dafs  in 
gewissen.  Fällen  etwas  von  der  Art,-  wie  der  VerR 
vermuthet,  vorgegangen  seyn  kann.  «Aber  höchst* un- 
gerecht ist  es,  wenn  man  \V  ü ini  En’s  Meinungen 
Voreilig  nennen  will.  ' *’  i bjn 

- Als  einen  Anhang  liefert  ~ v.  Ch,  noch  Beant- 
wortungen einiger  Fragen  aus  den*  bekannten  S a u #- 
s u R Eschen - 'Agenden  für  reisende  Geologen, Im 
15.  Cap.  dieser  Agenden  l^o.  5* ttmd  ß , fragt  Saus- 
sure»  „Ob  körnige  Granitinassen  Spuren  von  Schich- 
tung zeigen  v.  CA.  fühlt  einige  Beispiele  an,:  wi> 
dieses  wirklich  der  Fall  ist.  Sie  sind:*  * •‘•l  T' 

• 1)  Die  zwischen  Schwarzenberg  und  Johariiigeörg- 
enstadt  am  < Schwarzwasser  senkrecht  hervorra- 
genden grofsen*  Granit- Massen.  - Man  bemerkt 
an  ihnen  regelmäfsig  über  einander  liegende  -drei 
bis  vier  Fufs  mächtige  Lager.*  • • 11  >»*  * * 

■ ß)  Die  Steinbrüclie  unweit  Bautzen  an  der  Strafse 


1 1 


nach  Görlitz, 


li . / i * » < 


> <1 


r:  3)  Die  Granit-Felsen  zu  Königshayn  (s.  vo^J  SciiAcit- 
MAjiu’s  Beobachtungen  'über-:  die  Gebirge  her  Ko- 
. niguLiyn,  Dresden  17 Qo.  4. ) j H Die  > ' Lage?  sind 
horizontal  von  verschiedener  Dicke.  s 
4)  Die  freistehenden  Granit -Massen  des  Greifen * 
- - : steins  hei  Ehrenfrieder sdorf  ,*  c^ies«  sind  weniger 


, * 1 
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regelmafsig.  Nach  v.  Ch.  Beschreibung  scheint 
dieser  Granit  in  Gneifs  iiberzugehen. 
s)  Die  .so  genannten.  Friesensteine  bei  Schmiedeberg, 

. - . • sie  gehen  auch  schon  in  Gneils  übeiv. 

- v.  Ch.  , glaubt,  dafs  diese  Structur  auch  bis 
ins  Innere  des  Granits  Statt  finden  könne,  worüber 
Saussure  Cap.  15,,  No.  7 ebenfalls  anfragt.  Die 
Granit - Art  vom  oben  angeführten  , Greifenstein  be- 
weiset, dieses  deutlich  ^ sie  ist  viel  leichter  nach  der 
RichtUng’  der  Scluchten  zu  bearbeiten  , als  in  senkrech- 
ter Richtung  auf  dieselben.  Dieses  wissen  die  Stein- 
häuer,  sehr  gut,'  und  die  darai^  v<erfeit£g$e^  JVlühlen- 
Steine* nutzen  sich  leichter  ab,  wenn  die  Seite,  wel- 
che mit  der  Richtung  der  Schichten  'parallel  läuft, 
zu  ihrer  Grundfläche  genommen  wird,  als, wenn  man 
die  \iene  Richtung  im  rechten  Winkel  schneidende 
dazu  nimmt.  . . . ».»  *> 

;*5Vas  S.  199  über  den  so  genannten  neuern  Gra- 
nit gesagt  wird,  ist  >yphl  sehr  wahr,  man  hat  in  der 
Tha^nppli.  zu wenig«, sichere  Kennzeichen,  für  den 

neuern  „ Granit , um  ihn  mit  Gcwifsheit  für  solchen 

* 

annehmen  zu  können.  Buffon  träumte  von  einer 
ganz  eigenen  Veränderung,  des  Granits  in  der  Tiefe 
der  Gebirge,  er  glaubte,  nämlich  ^ der  Granit  müsse 
sich  in  gröfserer  Tiefe  immer  mehr  von  seiner  kör- 
nigen Natur  entfernen,  und  (so  drückt  er  sich  aus) 
die  Natur  des  wilden.  .quarzigen  Felsens  ajinehmen.  Was 
ihn;  auf  diese- Idee  .brachte , 'War  wohl  mehr  Hypo- 
these als  Erfahrung,  doch  fand  sich  Saussure  da- 
durch veranlafst,  Cap.  *5,  Np.  11,  eine  eigene  Frage 

» ■ - , Mil  • 
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über  diesen  Umstand  zu  stellen,  v • Ch.  erklärt,  dafs 
ihm  nie  etwas  von  der  Art  vorgekommen  sey. 

Auf  die  Cap.  iß?  No.  4 7 angegebene  Frage : „Ob 
man  wolil  Beweise  habe , dafs  der  Basalt  aus  dem 
Innern  der  Gebirge  hervor  durch  die  obern  Stein- 
massen  hindurch  gebrochen  sey?  oder  ob  man  ihn 
auf  den  andern  Gebirgsarten  aufliegend  linde  ?u  äus- 
sert  sich  der  Verf.  dahin,  dafs  die  erste  Untersuchung 
äufserst  schwer  anzustellen , ja  vielleicht  unmöglich 
seyn  wurde;  in  Ansehung  des  zweiten  Theils  der 
Frage  aber  fuhrt  er  Beispiele  an,  wo  sich  Lager 
Von  Basalt  unter  und  über  andern  Gebirgsarten , 2.  B. 
Gneifs  und  Glimmerschiefer  finden.  Am  Fichtelberg , 
bei  J'Viesenthal  im  Stollen  Dietrich  vom  Bären , zu 
Grobsdorf  in  Schlesien. 

Den  Fall,  ' dajs  sich ' in  Gängen  der  Urgebirgef 

\ 

G e s chieb  e und  Überreste  von  organi  s chen 

r • 

Körper  n finden  sollten , zieht  v.  Ch.  ganz  in  Zwei- 
fel, und  glaubt,  dafs  diefs  blofs  in  den  Erzlagerstät- 

* 

ten  der  Gebirge  neuerer  Entstehung , wie  Z.  B.‘  die  bei 
Saalfeld  und  Kamsdorf , Vorkommen  könne.  J — Doch 
es  ist  Zeit  diese  ausführliche  Anzeige  zu  schliefsen. 
Der  Einflufs,  den  dieses  Werk,  seines  Inhalts  nicht 
weniger  als  seines  Verfassers  wegen  in  die  Wissen- 
schaft äufsern  kann , machte  es  nothwendig , dafs  das- 
selbe Stück  für  Stück  durchgegangen  wurde,  und  wir 
glauben,  dafs  aus  diesem  Grunde,  die  Weitläuftig- 
keit  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  nicht  zum  Vorwurfe 
für  den  Herausgeber  des  Magazins  werden  wird. 


Kleine  mineralogische  Schriften , von  Joit.  Karl 
TV i l H.  Voigt  , H erzogt.  Sachs,  Weimar.  Berg - 
rat/te  w.  j.  w,  i,  Theil,  Weimar  1 799.  239  S.  $• 
Mit  x Kupfer  und  1 Titel  - Vignette.  (20  Gr.) 
Diese  kleine  Sammlung  enthält  einige  sehr  wich- 
tige Beiträge  zur  Geognosie , worunter  die  Beschrei- 
hungen verschiedener  bituminöser  Holz-Lager  im  Mansfel- 
dischen  und  Eisenachischen  der  wichtigste  sind.  Es 
ist  uns  noch  keine  so  vollständige  Darstellung  der 
geognostischen  Verhältnisse  dieser  merkwürdigen  Ge- 
birgsart  vorgekommen  ^ als  die,  welche  der  Bergrath 
V.  hier  geliefert  hat,  und  die  sinnreichen  Vermu- 
thungen , w:elche  er  über  die  Bildung  derselben  durch 
stehende  Landgewässer  äufsert,  verdienen  so  sehr  die 
Aufmerksamkeit  aller  Geognosten  , als  der  Unterschied, 
welchen  er  zwischen  der  wahren  Steinkohle  und  dem 
bituminösen  Holze  in  geognostischer  Hinsicht  festsetzt. 
S.  29  findet  man  eines  bernsteinähnlichen  Fossils  erwähnt, 
welches  bei  Langenbogen , im  Mansfel  dischen , im  bi- 
tuminösen Holze  vorkommt,  der  Bergr.  V.  hält  es 
für  verschieden  vom  Honigstein , es  ist  zu  wünschen, 
dafs  es  näher  geprüft  werden  möchte.  Eine  Abhand- 
lung über  den  Flötz  - Sandstein  beschäftigt  sich  mit 
Beleuchtung  der  Idee,  dafs  dieser  durch  Zertrümme- 
rung und  Zerreibung  des  alten  Quarzes  und  nachher 
erfolgte  Zusammenkittung  desselben  entstanden  sey. 
Der  Verf.  bezweifelt  aus  einigen  nicht  unhaltbaren 
Gründen  die  Wahrheit  und  Möglichkeit  dieser  Ent- 
•steliurigsart.  .Die  Sache  verdient,  dafs  mehrere  Beob- 
achtungen darüber  gemacht  und  zusammen  gestellt 
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werden.  Aufser  diesem  Aufsatze  und  einer  Abhand- 
lung Über  die  Basalte  im  Eisenachischen , einer  Nach- 
richt von  W euxu’s  neuer  Eintheilung  der  Gebit  gs- 
arten  (welche  nunmehr  in  Karstes  's  neuen  Ta- 
feln ausführlicher  zu  übersehen  ist) , eines  Auszugs 
aus  Staun  to  n’s  Reise  der  Englischen  Gesandtschaft 
nach  China  in  Bezug  auf  Gegenstände  der  Mineralo- 
gie , und  Etwas  über  die  Bertisteingräber  ei  an  der  Ost- 
see , welche  sämmtlich  von  dem  Herausgeber  herrüh- 
ren , enthält  die  Sammlung  noch  die  Beschreibungen 
der  Steinkohlen  - FLötze  zu  Stockheim  im  I lochstifte 
Bamberg , und  zwischen  Sülzfeld  und  Oberlauringen 
im  Hochstift  IVürzburg , beide  vom  Bergverwalter 
Schreib  ea. 


Mittet  alogische  Beschreibung  der  Herrschaften  Unter - 
brzezan , liajncnitz  und  Manderscheid  im  JKaurzi - 
mer  Hreisc , nebst  einer  Geschichte  des  ehemaligen 
und  itzigen  Betriebes  des  uralten  Goldbergwerkes 
zu  Eule , von  F kan  z A?ibiios.  Re  zr  SS , der 
f.  H. , Weltw.  u.  Arzn.  Hoct . u.  s.  w.  Hof  i799‘ 
222  S.  ß.  Mit  Register  und  2 Kupf.  (20  Gr.) 

Dr.  Reu  ss,  der  schon  mehrere  Gegenden  seines 
Vaterlandes  Böhmen  mit  oryktognostischer  Genauig- 
keit beschrieben  hat,  erwirbt  sich  durch  dieses  Werk- 
eben  ein  neues  Verdienst  um  die  Oryktographie  die- 
ses Landes.  Es  ist  nur  dabei  zu  bedauern,  dals  keine 
petrographische  Karte  der  beschriebenen  Gegend  bei- 
gefügt  ist,  und  dadurch  die  allgemeine  Übersicht 


derselben  nach  den  geognostischen  Verhältnissen  sehr 
erschwert  wird,  auf  welche  ohnehin  in  dem  Buche 
vielleicht  nicht  genug  geführt  seyn  dürfte , da  immer 
nur  ein  Berg  nach  dem  andern  nach  seiner  mineralo- 
gischen Beschaffenheit  durchgegangen  wird.  Der 
Verf.  theilt  die  ganze  Gegend  in  den  gebirgigten  und 
den  (lächern  Theil,  welcher  letztere  .aber  noch  im- 
mer nicht  zu  den  ganz  flachen  Gegenden  gehört.  In 
dem  erstem  ist  der  Granit  die  herrschende.  Gebirgs- 
Art,  in  dem  letztem  der\Tkonschicfer , der  an  einigen 
Orten  mit  Grauwacke  abwechselt.  S.  22  bei  Beschrei- 
bung, des  Bergs  Zahag  gedenkt  der  Verf.  eines  merk- 
würdigen V erhaltens.  des  Sandstein  «-  Schiefers , welcher 
wellenförmig  und  nach  den  Schluchten  zu,  in  ganz 
widersinnig  gekrümmten  Lagen  vorkommt.  Bei  der 
Erklärung  dieses  Verhaltens  legt  der  Verf.  das  Auswa- 
schen der  darunter  gelegenen  weichem  Thonschiefer- 
Schichten  zuin  Grunde.  Er  rechnet  übrigens  die  hier 
vorkominende  Gebirgsart  zum  Flötzthon-  Schiefer , sie 
möchte  aber  wohl  nach  der  neuern  Eintheilung,  wel- 
cher W je  r n e r , von  B u c ii  und  Karsten  folgen, 
zum.  Ubergangsthon- Schiefer  gehören*  -»S.  40  erwähnt 
er  eines  Thonschiefers , der  durch  senkrechte  Klüfte 
in.  säulenartige  Stücke  . abgesondert  wird.  S.  65  bei 
der  Beschreibung  des  Euler- Ge birgs  führt  er  eine  be- 
sondere Gebirgsart  an  r die  sich  bei  Radlik  auf  einem 
der  höchsten.  Punkte  dieses  Gebirgs  findet;  er  hält 
sie  für  eine  Mittelgattuhg  zwischen  Thon  - und  Chlo- 
rit - Schiefer  in:  ihr  findet  man  ein  Gemenge  von 
JFeldspathy  . Strahlstein  und  Quarz.  * Übrigens  besteht 
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dieses  Gebirg  auch  gröfsten  Theils  aus  Thonschiefery 
an  einigen  Punkten  kommt  Granit  vor»  am  Luker - 
Berg  Chlorit-  Schiefer , welchen  der  Vcrf.  ausführlich 
beschreibt.  Geschiebe  von  Granit,  Syenit  und  Hom* 
stein  - Porphyr  linden  sich  häufig  an  manchen  Stellen. 

S.  Q3  am  Berge  Hradeh , Glimmerschiefer  ohne  Quarz- 
lagen, und  vom  Eisen  bräunlich . gefleckt.  Ehema- 
lige Goldseijen  am  Zazawa  - Flufa.  Der  Glimmerschie- 
fer liegt  hier  auf  dem  Syenite , dieser  ist  geschichtet, 
und  es.  finden  sich  Gänge  von  feinkörnigem  Granit 
in  demselben;  dieses  ganze  Vorkommen  ist  sehr  be- 
meikenswexth.  S.  9 6 folg,  wird  der  alte  Bergbau 
zu  Eule  ( Gilowe ) erwähnt,  der  sich  aus  dem  achten 
Jahrhundert  herschreiben,  und  bei  dem  man  1145  ein 
Stück  Gold  von  25  Centner  gefunden  haben  soll.  Das 
Gebirg  besteht  aus  Thonschiefery  der  in  Chlorit- Schiefer 
übergeht,  in  welchem  Quarz -Gänge  mit  Schwefelkies, 
Arsenik  - Kies  und  gediegenem  Golde  streichen. 

S.  131  bestimmt  er  den  Übergang  des  Thonschie- 
fers durch.  alle  Abstufungen  in  Chlorit-  Schiefer , der 
aber  nur  in  mehr  oder  minder  mächtigen  Lagern 
darin  vorkommt;  aus  dem  Thonschiefer  in  Glimmer- 
Schiefer;  und  aus  diesem  durch  eine  fast  nur  ephe- 
mere Annäherung  an  den  Gneifs ,:  in  Syenit ,.  mit 
deutlichem  Übergänge  von  einer  Seite  in  den  Grün- 
stein, von  der  andern  in  Granit . * Der  Chlorit- Schie- 
fer ist  eigentlich  liier  die  erzführende  Gebirgsart.  * 
S.  139  Lager  von  splittrigem  Hornstein  in  Thonschie- 
fer. S.  143  beschreibt  er  einen.  Granit,  der  kleiii- 
fast  feinkörnig  ist,  hier  und  da,  besonders'  an  den 
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Klüften , grobkörnig  wird , wo  dann  der  regelmäfsige 
Feldspath  mit  schwarzem  Schörl  durchwachsen  ist. 
Dieses  ist  merkwürdig,  denn  vollkommen  so  kommt 
der  Granit  hei  dem  Kurorte  Liebenstein  am  Thürin- 
ger Walde  vor.  (Heim  in  seiner  Beschreibung  ge- 
denkt desselben  zwar,  aber  nicht  mit  diesem  Um-, 
stände.)  An  diesem  Orte  nämlich  hat  der  feinkörni- 
ge Granit  neben  den  Klüften  ein  kaum  eines  kleinen 
Fingers  dickes  grobkörniges  Gewebe , mit  schönem 
schwarzen  Schöll  und  den  schönsten  vollkommen  do- 
decaedrisch  krystallisirtcn  Granaten  , von  welchen  sich 
in  dem  übrigen  feinkörnigen  Gemenge  gar  nichts  fin- 
det. Woher  diese  sonderbare  Vertheilung?  S.  152 
Am  Berge  Jiluczim  fand  der  Verf.  eine  merkwürdige 
Art  von  Granit, ‘der  als  Lager  in  dein  gewöhnlichen 
vorzukommen  scheint, 'er  besteht  aus  Feldspath,.  kry-> 
stallisirtem  Glimmer,  Quarz  und  Tremolit . Dieses 
im  Granit  ist  eine  neue  Erscheinung,  doch  weicht; 
auch  die  Beschreibung  des  4 hier  vorkommenden  von 
der  bis  jetzt  bekannten  einiger  Mafsen  ab,  besonders 
in  Ansehung  des  Glanzes  * und  der  Durchsichtigkeit, 
S.  174  kommt  geschichteter  Granit  vor.  Der  flachere 
Theil  der  Herrschaft  Manderscheid  enthält  Thonschie* 
fer  mit  hier  und  da  hervorstehenden  Granit  - Hügehu 

« •*.*..  > 1 > I • r . 
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- Abbildungen  naturhistorischer  Gegenstände , heriiusgege- 
ben.vonl  j oa.  Fm  e nit.  B l xtme  nb  acui,  4 tes 
• - Heft . 1 Gottingcn  1799.  Heft  ißoo.  gr.  Q. 

• . (l.Rthlr. ) • 
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Der  vierte  He£t  enthalt  auf  cler  40.  . Platte 
drei  Abbildungen  der  so  genannten  Linsensteine , wel- 
che Hofrath  Blumenbach  für  die  Versteinerung 
einer  cinschaligen  Muschelart  hält. 

Der  fünfte  Heft  liefert  auf  der  50.  Platte  zwei 
Abbildungen  des  Entomolithus  paradoxus  oder  Trilobi - 
tehy  welche  er  für  eine  versteinerte  Insectenart  hält.- 


Physicalisch  - ISlineralo gisch  - Bergmännische  Beschreibung 
des  Meijsncrs  , von  Dr.  J.  Sciiattb.  Cassel  1799» 
VIII  und  245  A.  ß.  (Mit  1 Titel- Vignette,  2 Ku- 
pfern und  2 Tabellen.)  (1  Rthlr.  ß Gr.) 

Der  Meifsner , unweit  Aliendorf  im  Hessen-  Cas-^ 
selischcn , hat  schon  lange  die  Aufmerksamkeit  der 
Mineralogen  und  Geologen  vorzüglich  um  defswillen 
auf  sich  gezogen,  weil  er  bei  dem  bekannten  Streite 
der  so  genannten  VuJkanistcn  und  Neptunisten  über 
die  Entstehung  des  Basalts,  von  beiden  Theilen  als 
Bewreis -Urkunde  für  ihre  Sätze  aufgeführt  wurde. 
Da  dieser  Streit  bei  weitem  noch  nicht  als  entschie- 
den anzuschcn  ist,  so  mufs  jede  Untersuchung,  die 
ihn  seinem  Ende  näher  bringt,  sehr  willkommen  seyn, 
aber  man  hat  auch, das  Recht,  von  solchen  TJntersu- 

chungen  die  grofste  Genauigkeit  und  Vollständigkeit 

* •>  *■ 

zu  fordern.  Dr.  Sek . hat  dieser  Forderung  nicht  völlig 
Genüge',  geleistet,  ob  sich -gleich  nicht  laugneo  läfst, 
dafs  er  einige  Angaben  geliefert,  und  auf  einige  Ge- 
sichtspunkte geführt  hat,  aus  welchen  mancherlei  für 
die  Bil  tlungs  - Geschichte  des  Meifsners,  und  analogisch 
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auch  anderer  Basalt -Berge  genommen  werden  kann* 
Er  ist  der  Meinung  ' für  den  vulkanischen  Ursprung 
des  Basalts  entschieden  zugethan,  nimmt  sie  für  völ- 
lig erwiesen  an , und  nennt  den  Basalt  auch  ohne 
Bedenken  dichte  Lava,  Ohne  gerade  den  neptuni- 
schen  Ursprung  des  Basalts  gegen  ihn  für  erwiesen 
anzunehmen,  können  wir  doch  dieses  nicht  billigen  $ 
die  Gründe  der  Neptunisteu  sind  noch  lange  nicht 
entkräftet,  wenn  sie  auch  die  der  Vulka nisten  nicht 
völlig  entkräftet  haben,  und  wir  müssen  den  Namen 
Basalt , auch  wenn  der  erstcre  Fall  Statt  fände,  schon 
um  defswillen  beibehalten,  weil  wir  wissen , welchen 
BcgriJF  wir  damit  verbinden  sollen,  da  unser  Basalt 
von  der  Lava , die  wir  von  den  ungcz weif ölten  Vuh  , 
kanen  kennen,  sehr  verschieden  ist,  und  der  Name 
Lava  durchaus  nur  einen  historischen  BegiilF  von  der 
Entstehung  dieser  Steinart  in  sich  fafst,  dabei  aber 
sehr  allgemein  und  unbestimmt  ist,  da  den  Körpern, 
welche  ihn  führen,  die  oryktognostische  Bestimmung 
noch  fehlt,  welche  uns  allein  zeigt,  was  darunter 
verstanden  wird.  Doch  es  ist  hierüber  schon  zu  viel 
gesagt  worden,  als  dafs  man  noch  etwas  hinzusetzen 
könnte.  Die  mineralogische  Beschreibung  des  Ber- 
ges (welche  übrigens  nur  einen  Tlieil.des  Buches 
einnimmt,  , da  es  überhaupt' allen  Merkwürdigkeiten 
desselben  gewidmet  ist)  stimmt  ganz  mit  der  bekann- 
ten F A u s Tischen  überein.  ( S.  Journal  von  und  für 
Deutschland , Jahr*,  i734,  unc^  Bergmann.  Jour n.  i7Ö9* 

1 .Band  S.  2.61.).  Durch  die  Kupfer  aber  , erläutert  der 
Verfasser  einen  Theil  dieser  Beschreibung  noch  mehr, 


und  diese  sind  — wenn  man  auf  ihre  Wahrheit 
hauen  darf  — ein  guter  Beitrag  zur  Beschreibung 
unserer  Teutschen  Basalte.  Gegen  die  Jj.  6 und  7 ent» 
haltene  geognostische  und  oryktognostische  Charakte- 
ristik des  Basalts  läfst  sich  eben  nichts  Wesentliches 
ein  wenden , aber  die  §.  8 beschriebene  Gebirgs-Art, 
welche  der  Verf.  in  Geschieben  auf  dem  Meifsner 
fand,  ist  nicht  gut  charakterisirt.  Sie  scheint  ein 
Hornblende  - Gestein  mit  eingesprengtem  Feldspathe 
zu  seyn ; der  Verf.  giebt  sie  aber,  seiner  Voraussez- 
zung  von  vulkanischer  Bildung  zu  Folge,  als  Basalt- 
Masse  mit  eingekneteter  Hornblende  und  Fehlspath 
an.  Er  behauptet,  dieses  Gestein  komme  nicht  in 
ganzen  Lagern  am  Meifsner  vor ; das  kann  seyn, 
aber  die  Untersuchungen,  die  der  Verf.  und  Andere 
über  den  Meifsner  angestellt  haben , sind  noch  nicht 
hinreichend,  um  es  zu  beweisen.  Die  grofse -be- 
wachsene Oberfläche  des  Berges  ist  noch  nicht  so 

V - 

durchaus  bekannt,  dafs  die  Lager,  von  welchen  jene 
Geschiebe  herkommen , nicht  noch  darunter  verbor- 
gen liegen  könnten ; Dr.  Sch . hat  bei  weitem  zu  wenig 
darüber  gesagt.  Es  ist  ohne  Grund  zu  viel  gewagt, 
wenn  man  mit  ihm  annimmt,  die  Grundmasse  des 
erwähnten  Gesteins  sey  Lava , welche  die  Hornblcn- 
de  und  den  Feldspath  mit  sich  fortgerissen  und  in 
sich  eingeschlossen  habe,  ohne  sie  nur  zu  verändern, 
vorzüglich  da  beide  Steinarten  unter  die  leicht  schmelz- 
baren gehören.  Wir  begreifen  daher  auch  nicht,  wie 
der  Verf.  sagen  kann,  der  Feldspath  sey  im  stärk- 
sten Feuer  unschmelzbar.  Als  eine  von  ihm  gemachte 


neue  Entdeckung  und  als  einen  der  gröfsten  Beweis« 
seines  Hauptsatzes , dafs  der  Meifsner  ein  erlösche* 
ner  Vulkan  sey,  führt  er  eine  Steinart  an udie  er 
Bimssteinartige  Lava  nennt.  Dieses  Gestein  ist  aber 

fast  gar  nicht , sondern  dafür  ein  anderes  von  Kir* 

♦* 

Wan  (in  der  CftELLSchen  Ubers.  Tbl.  3,  S*  ,558) 
angeführtes,  beschrieben,  welches  ihm  .sehr  ähnlich 
seyn  soll.  Wir  können  nicht  umhin,  diese  Methode 
zu  charakterisiren  , für  sehr  mangelhaft  zu  • halten. 
Der  26.  Jj.  beschäftigt  sich  ganz  mit  der  Fraget  Ob 
der  Meifsner  ein  erloschener  Vulkan  sey  oder  nicht? 
und  in  diesem  Q.  ist  unstreitig  das  Eeste  des  ganzen 
Buches  enthalten.  Der  Verf.  hat  alles  zusammen  ge- 
tragen, was  zur  Erörterung  und  'Beantwortung . die* 
ser  Frage  von  Andern  gesagt  worden  .ist,  und  hat 
mehrere  gute  Bemerkungen  hinzu  gefügt.  Viele,  der 
darin  enthaltenen  Beantwortungen  der  von  den  INfep- 
tunisten  gegen  die  Vulkanität  des  Meifsner«  erho- 
benen Zweifel  sind  gewifs  richtig  und  treffend.  . Wir 
sind  mit  ihm  überzeugt,'  dafs  ein  Lava- Strom,  wel- 
cher über  ein  mit  einer  Thon  schiebt  bedecktes,  bitu- 
minöses * Holz  - oder  Steinkohlen  - Hagere  herfliefst^ 
eben  keine  grofsen*  Veränderungen  in  demselben  her- 
vorbringen, viel  weniger-  es  entzünden  wird;  und 
wir  halten  es  gar  nicht  für  nothwendig,  dafs  man 
gerade  jetzt  noch  in  den  Fluthgräben  des  Berges  vul- 
kanische Verglasungen  finden  müsse,  um  für  die  ehe* 
malige  Vulkanität  desselben  stimmen  zu  können,  auch 
finden  wir  in  den  Erklärungen,  welche  die ’Neptuni* 
stcn  von  der  Bildung  der  Basalt*  Berge  geben,  «noch 
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immer  einige  Schwierigkeiten , aber  noch  können  wir 
lins  nicht  überzeugen,  dafs  die  Vulkanisten  defsbalb, 
wie  Dr .,ScL  behauptet r den  Sieg  schon  ganz*  ent- 
schieden errungen  hatten.  * 

. . . Von  S.  135  an  handelt  ^ei^Verf. . das  merkwür- 
dige unter  dem  Basalte  liegende  Kohlenlager  ab.  Er 
beschreibt  die  verschiedenen  Arten  der  Kohlen  ziem- 
lich genau,,  und  kommt  in  dem  Resultate  seiner  Bet 
Schreibung  mit  meinem  Beobachtern  des ; Meifsners 
dahin  überein , dafs  die  obem  Theile  ..des  ganzen  Ra* 

1 

efe&'aus  verschiedenen  den  wahren  Steinkohlen  fast 
durchaus  gleichen  Köhlen*  die  untern  aber  aus  bitu- 
minösem Holze  bestehen.  . Dieses  Vorkommen  ist  ein- 
zig-in  seiner  Art und  da:  bis  jetzt  der  . liier -.Statt  fin- 
dende Übergang  des -bituminösen  IJplzeßin  Steinskoh;? 
leb  , ‘-noch  ari^  keinem  andern  Orte  so  wie  am  Mpifs- 
ner  gefunden  worden  ist  * - so  ist  es  allerdings,,  der 
Mühe  wertli,  die.  GeognostenT  zu  genauem  Nachfor- 
schungen über  diese  Erscheinung  aufzumuntern,,  da- 
mit man  nähere  Aufschlüsse  darüber  bqkpmme ob 
hier  eine  ganz  eigene.  . Steinkohlen or^ation  ange- 
nommen^ werden  kann,'  oder  ob  .man.  den,  bemeikten 
Übergang  spätem  Einwirkungen  hesoirdGier-. Umstän- 
de-auf'  ein  Lager  von  bituminösem  - Holze  zuschrei- 
ben darf.  Genaue  Bestimmungen  .über,  den  Unter- 
schied des  letztem  von.:  den  Steinkohlen*- } über.,  die 
Grenze,' die  zwischen  beiden  zu  ziehen  seyn  möchte, 
und -über  das  geognostische:  Verhalten,  der^bis  jetzt 
bekannten  Steinkohlen -^lötzö  und  , unterirdische^ 
Holzlager sind  hierzu  .wesentlich  nothvvendig.  Als 
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die^sich  findenden  Steinkohlen -Arten  sind  die  Stangen- 

o 

kohle,  Glanzkohle,  Pechkohle  und  Braunkohle  ange- 
geben , und  ihre  Beschreibung  kommt  völlig  mit  der 
imEMMERUN  Gischen  Handbuche*  enthaltenen  über- 
ein. 1 Das  ganze-  Kohlenflötz  ist^  mit  - einem  i FuFä 
bis  ^ Lacliter  mächtigen  Thonlager  bedeckt,  welche» 
-dasselbe  von  'dem  'darauf  liegenden  Basalte  trennt. 
Es  wäre  zu  wünschen^,  dafs  das  thonige  Gestein' 'die* 
»es  Lagers  genauer  beschrieben  -wbrden  waie.*- 
v \ Für  die  Höhe.. des  Mcifsners  giebtHDr.  Schi  fol* 
geride  Bestimmungen.:  Über  den  Spiegel  der  Werra 

bei  ; Aliendorf /sind  Bransroda 7:  --14S.il..  Bar.  Fufs^  die 
Halbe  1 8^7»  der  hohe,  Maalsteyi*  1969*  * In  -dert.  Mo- 
natlichen Corrcspöndenz  von  *F ju  .von  Z a c h.  T-igoo, 
März,  S.  Joa  stehen  jfolgende  Messungen  vom  ; Prof. 
.5  e y r f e r.  Uber  den  Garten  de?s  Dr.  Bauir  bei 
.•Allen dorf::  Bm nsrode  1572  Par.  Fufs  , die  Kalbe  <1693, 

f 

der  hohe  Maalstein  1741 , «/-  . h > ^ Al 


^injangs gründe  der  Mineralogie  von  Richard  Kzr- 
t"-  ' TV  A n dEh^.1*  Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  rnU 
* „ Anmerkutigen'und  einer' Vorrede' versehen  von  Dr» 

w ^ **  * 

• r - Lorenz  Von  C re  l Lr- ^ter  Band ; Geologische 
Versuche  , über  die  ur anfängliche  Entstehung  unse- 
rer Erdkugel , und  ihre  nachmaligen  Umwälzungen 
bis  zu  ihrem  jetzigen  Zustande.  Berlin  und  Stettin* 
1799-  -XI Y und  525  S.'r  ö*  CV  IVthlr.  \ 16  Gr.) 

Die  beiden  ersten  Tlierle  dieses  Werkes,  wfeflr 
'fihe  aufser  der  Grenze  unser«  Magazins  liegen,  -und 


die  eigentliche  Mineralogie  enthalten,  sind  wegen 
ihres  Werths  bereits  .hinlänglich  bekannt.  Dieser  ist 
ein  reicher  Schatz  von  geologischen-  Beobachtungen, 
die  Kirwau  mühsam-. gesammelt  hat,  aber  auch 
von  Hypothesen  und  leeren  Träumereien.  .'Um  .den 
letztem  nicht  zu  viel  Anschein  der  * Wichtigkeit  zu 
lassen,  -.sollten  .Geologen  und.  Mineralogen  das  fol- 
gende im  Ganzen  freilich  theologische  Werk,  wenig- 
stens in  der  Hauptsache  überlesen:  ; 

Moses  und  D avi  d keine  Geologen.  Ein  Gegenstück  zu 
< Hrn.  Jxir  w ans:  Geologischen  Versuchen.  In  Brie- 
* » Jen  an  Hrn.  Bergrath  von  Grell , von  David 
« J TtL  ms  P ü x t.  , - Dr.  d.  Theol. , -Abt'  des  Klosters 
</: „ Marienthal  u.  s.  w.  Berlin  und  Stettin  1 799«  353  S. 
.1  c..  ß.  -(Auch  unter  dem  Titel:  - Versuch  über  den 
it>J  :.Schöpfu?igs  • Hymnus  Gen.  L seinen  Nachhall < Ps* 
.* » GIV.  und  die  No  ach  ische'  Fluth , veranlajst  durch 
Herrn  Kirw  a n s geologische  Versuche  u.  s . w.)  ■ 

( l Rthlr.  4 Gr.  ) 


Beytrdge  jür  die  (zur)  Bddungsgcschichte  der  Erdßäche , 

besonders  für  die  JJrhildung  der . Thdler  und  Berge. 

\ 

Nach  (iujserer.  Ansicht  entworfen  von  Fried  r. 
Avg . R umon  j Ins  pect,  und  Prof,  an  der  Ober - 
schule  zu  Wetzlar,  it.<s.  w.  Jena  lßoo.  x£ß  S.  ß. 

-, ( 1 o Gr.) 

Dieses  kleine' Werk  ist  mit  einem  wahren  und 
treffenden  Beobachtungs- Geiste  geschrieberi,  «und  der 
Umfassende  Blick  des  Verfassers,  verdient.  Achtung. 


Seine  Bemerkungen  über  die  Verhältnisse  der  Höhen, 
und  Thäler,  und  die  Anwendung  derselben  auf  die 
Geschichte  ihrer  Entstehung,  sind  richtig  und  pas- 
send; aber  seine  Darstellung  hat  nicht  durchaus  die 
gehörige  Verständlichkeit.  Er  hat  sich  eine  eigene 
Terminologie  geschafFen , die  hier  und  da  ziemlich 
dunkel  ist , deren  Verständlichkeit  er  aber  durch  eine 
kleine  Zeichnung  aller  der  angegebenen  Verhältnisse 
im  Grundrisse,  in  welche  die  Nomenclatur  eingetra- 
gen worden  wäre , sehr  leicht  hätte  zu  Hülfe  kom- 
men können.  Dieses  wäre  vielleicht  noch  naclizu- 
holen,  und  er  könnte  eine  solche  Zeichnung  ent- 
weder  noch  besonders  für  die  Käufer  seines  Buches 
stechen , oder  sic  in  ein  bekanntes  naturhistorisches 

9 + 

\ 

Zeitblatt  einrücken  lassen.  Sehr  gern  würden  wir  ihr 
einen  Platz  in  unserm  Magazine  einräumen. 


Irenes  bergmännisches  Journal,  Ilerausgcgeben  von  A, 
JV,  Hohler  und  C.  A.  S.  Hof  m a n n.  III, 
Band . 1.  und  2,  Stück , mit  2 Kupfern,  Freiberg 
ißoo.  ß.  ( 2o  Gr. ) 

Enthält  von  S.  90  - 2oß  eine  Übersetzung  der  in 
den  Philos,  Transact,  1798  abgedruckten  Abhandlung 

des  Charles  Greville  über , den  Korund 

* % 

•• 

( Hemantspath)  aus  Asien,  Die  Übersetzung  und 

die  zahlreichen  Anmerkungen  sind  von  S,  IV,  A, 

— 

II  erder.  Aus  einigen  Zusätzen  des  Übersetzers 

» 

erfährt  man  , dafs  der  Korund  und  Demantspath  von 
W e r n e r jetzt  als;  zwei  Gattungen  betrachtet  werden^ 

9 


Mineral.  Mag.  I.  1. 


«I 


uo 


wovon  iler  erste  Nähme  den  Bengalischen  , der  zweite 
aber  den  Chinesischen  bezeichnet. 


Allgemeines  : Journal  der  Chemie , herausgegeben  vofi 
Dr . Alex.  Nicol.  Sc  iie  rer.  Ilten  Jahrg. 
Jtes  Hejt.  (oder  Band  I\ . No.  19.)  Januar  ißoo. 
enthält : 

S.  2(3-59.  Kurze  Angabe  einiger  neuen  Fossilien 
aus  Schweden  und  Norwegen , nebst  einigen  chemischen 

r 

Bemerkungen  über  dieselben  , vom  Hm.  z>’  A n d r a d a. 
Die  diesen  Fossilien  beigelegten  Nahmen  sind:  1. 

Akanthiko  ne  , 2.  Spodumene , 3.  S'ahlit , \. 

t 

Ich  ty  o p htalme , 5*  Coccolit , 6.  Aphrizity 

7.  Allochroity  ß.  In  di  coli  ty  9.  TVernerity  10. 
Petality  11.  Chryolity  12.  Scapolit.  Die 
Kennzeichen  sind  nicht  durchaus  gut  angegeben.  ' * - 
S.  roß.  Einige  Analysen  verschiedener  zur  Trapp- 
Formation  gehörigen  Steinarten  vom  Dr.  Kennedy 
zu  Editibuj'gh. 

\ , ö / 

. ' » • 

Der  folgende  ßte  Heft.  (Bd.  IV.  No.  20.)  enthält: 

**  r 

S.  170-177*  Bericht  des  Br.  Guy  ton  über  die 
Verwandelung  des  Schmiedeeisetis  in  Gujsstahl  durch  den 
Diamanten. 

Das  9te  Heft  (Band  IV.  No.  21.).  S.  261-239. 
Bemerkungen  über  die  bituminösen  Substanzen , nebst 
einer  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten  des  elasti- 
schen Erdpechs  von  IIatchett . — S.  239  -29.3* 
Tiber  den  Nickel , vom  Bürger  Leblanc  ( aus  einem 
Berichte  \ron  Deyeux).  — S.  507  - 309.  Nachricht 
von  einer  von  Hm.  Assess . Rose  zu  Berlin  mit  dem 
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Sächsischen  Serpentin  eingestellten  Untersuchung , bei  wel- 
cher Derselbe  Chromium  in  dieser  Steinart  gefunden 
hat.  — S.  512-513.  Tro  mm sd  orf  f' s Nachricht 
von  der  neuen  Erde , welche  derselbe  im  Sächsischen 
Beryl  gefunden  und  A gustcr  de  genannt  hat , nebst 
einigen  andern  Notizen. 

B,  Französische. 

Journal  des  Min  es,  No,  N i v O s e.  An 

VII.  ( Januar  1799*) 

Duhamel , S o hny  über  die  Steinkunde  des  Bc - 

% 

zirhs  am  Canal . — Fat  rin  , über  den  Schwerspath 
von  Zmeof  am  Schlangenberg  in  Sibirien,  (Er  fand  ihn 
ohne  Strontian - Erde ),  — G e n s s an e , Bemerkun- 
gen über  die  Kügelchen  von  angeblich  gediegenem  Bleyy 
die  sein  Vater  in  der  Naturgeschichte  von  Languedoc 
beschreibt , und  im  Bezirk  der  Ardcche  gefunden  haben 
wollte.  Er  war  damit  hintergangen  worden. 

Memoires  de  la  Societe  d'histoire  natu- 
relle de  Paris  an  VII.  171  S.  4« 

H A trv,  über  die  doppelte  Strahlenbrechung  einiger 

i 

Mineralien,  — Derselbe y über Kry stallen , welche  man 
unter  Ceylonischen  Mineralien  gefunden  haty  und  welche 
* zum  Diamant- Spath  zu  gehören  scheinen  (Ceylanit). 

— Der s,  über  die  Möglichkeit  an  die  Stelle  der  wah- 
ren Ur gestalten  bedingungsweise  die  secondairen  Gestal- 
ten  der  Kry  stalle  zu  setzen y so  da/s  man  noch  Erfolge 
erhält y welche  den  Gesetzen  ihrer  Bildung  gemäjs  sind. 

— Ders,  über  die  Ixry  stall  gestalt  des  Zinnobers . — 
D er  s.  über  die  Vergleichung  der  Kry  stalle  des 
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Schwefelsäuren  Strontians  mit  denen  des  Schwerspatks  in 
Rücksicht  auf  ihre  Dichtigkeit , Härte , strahlenbrechende 
Jiraft  und  Kry stallgestalt.  — G i x.  L E t L A u M o N T, 

geologische  Bemerkungen  über  die  Lage  und  Gestalt  auf 

* + 

einander  folgender  Buchten  in  gewissen  Lagern  von  Mi • 
ner allen,  insbesondere  in  Kohle nßötzen , mit  Muthmafsun- 
gen  über  ihren  Ursprung.  — Ders.  von  einer  drevge - 
staltigen  Kaikspath  - Druse , welche  die  Stellung  der  Theile 
der  Krystalle  darstellt , mit  Abbildungen.  — Lelie- 
vre,  vom  Schuppenstein , mit  Va  ir  q u e l i N*  s Zerle- 
gung desselben. 

La  Methode  Analyticjue  des  fossiles  fondee  sur 
leurs  caracteres  exterieurs , par  Henry  Strtt - 
ve,  Prof,  de  Chymie  ä Lausanne.  1799.  8* 

Histoire  naturelle  de  la  montagne  de  St.  Pierre  de 
Maestricht  par  B.  Fa  u jas  de  Saint  Fond. 
Paris  an  l II.  Ie  et  Ile  Livraison  4*  Avec  des  planches. 

C.  Englische. 

Cataloarus  bibliothecae  Ilistorico  - naturalis  J o s E P n I 

O 

Banks,  regi  a consdiis  intimis , Baroneti , Balnei 
equitis , liegiae  Soc.  praesidis  etc.  Auctore  Jona 
Dry  an  der,  A.  M.  Reg.  Soc.  Bibliothecario. 
Tomus  Ilr.  Mineralogi.  Londini  1799«.  IX  und 
590  S.  gr.  Q.  ohne  das  Register. 

Mit  bewundernswürdigem  Fleifse  und  einer  Voll- 
ständigkeit  ohne  Gleichen  ausgearbeitet , dient  dieser 
Katalog  einer  Privat -Bibliothek  zu  einem  reichhaltig 

O 

gen  systematischen  Ilandbuche  der  mineralogischen 
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liittetatur.  Nicht  nur  die  in  Gesellschafts  - SchrifteA 
und  andern  Sammlungen  versteckten  einzelnen  Ab- 
handlungen, sondern  sogar  einzelne  Theile  eines  ein- 
zigen Werkes  sind  besonders  am  gehörigen  Orte  darin 
aufgeführt.  Der  einzige  Mangel  dieses  Buchs  beste- 
het darin , dafs  kein  Nahmen  - Register  der  Schrift- 
steller beigefügt  ist.  Es  ist  noch  ein  V.  Band  mit  Zu- 
sätzen zu  den  vier  ersten  zu  erwarten , welcher  viel- 
leicht auch  diesem  Mangel  noch  abhelfen  wird. 

'koB.  Tojynson’s,  L.  L,  D . F ',  R.  S , Tracts  et  Ob- 
servations  in  natural  history  et  Physiology , Lond. 
1799.  232  S.  0*  Mit  7 Hupfern , enthält  unter  an- 
dern eine  Skizze  der  Mineralogie  von  Shropshire. 

A Journal  of  Natural  philos ophy , Chemistry , and  the 
arts , illustrated  witk  engravingsy  by  Willi  a m. 
Nicholson « London , 4-  W ° • 35*  Januar 

~ ißoo. 

Enthält:  S.  454-438«  Analysis  of  an  Iron  Ore,  the 
composition  of  tvhxch  has  becn  Nitherto  misunderstood • 
JBy  Mr.  Will,  Henry , including  a Letter  on  Ores 
of  Iron  addressed  to  Mr Ta  oh . Henry  F,  R . A. 

Charles  Hatchett>  Esq,  JF*  R.  <9. 

No.  37.  Mar:  ißoo. 

S.  539.  Miscellaneous  observationS  relative  to  the 
Western  Parts  of  Pennsylvania  y particularly  those  in 
the  Neighbourhood  of  Lake  Erie • Ry  A n D RE  iv  E L~ 
LI  C OTT, 

No.  3ß.  Zfprii  xßoo.  Macht  das  erste  Heft  des 
vierten  Bandes  aus. 


S.  8-10*  Experiments  on  JVhinstone  and  Lava . 
By  Sir  James  Hall , Baronety  F.  R.  S.  et  F. 

<S*.  Edinb, 


VI. 

Vorfälle  und  Veränderungen, 

welche 

einzelne  Gelehrte  persönlich  betreffen. 


-A.  b n a ham  Gottlob  W e r n e r , bisher 
Berg  - Commissionsrath  und  Oberbergamts  - Assessor  zu 
Freiberg  ist  von  dem  Kurfürsten  zu  Sachsen  zum 
Bergrathe  ernannt  worden. 

Jon.  Karl  Freiesleben,  bisher  Bergamts- 

9 O 

Assessor  zu  Alarienberg , Geyer  und  Ehrenfrieders- 
dorf im  Erzgebirge , ist  von  dem  Kurfürsten  zu  Sach- 
sen als  Bergmeister  zu  Johanngeorgenstadt,  Schwar- 
zenberg und  Eibenstock  angestellt  worden. 

Jo ii.  Sciiatjb,  Loct.  der  Arzneik.  und  ausü- 
bender Arzt  zu  Cassel  ist  vom  Landgrafen  zu  Hes- 

« sen- Cassel  zum  ordentlichen  Professor  der  Chemie 

% 

mit  einem  Gehalt  von  100  Rthlrn  ernannt  worden, 
und  erhält  vom  Berg- Collegium  jährlich  50  Rthlr. 
zu  chemischen  Versuchen. 

Karl  W iliielüi  N o s e , fürstl.  Nassauischer. 
Hofratli  zu  Dillenburg , ist  vom  Fürsten  von  Nassau 
und  Oranicn  als  geheimer  Legations  - Rath  und  Resi- 
dent zu  Elberfeld  angestellt  worden. 


i 
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' J. . L.  .Hey  m,  h.  Sachs.  Meining.  Hof  - und  Con? 
sistoriaJ  - Rath  ist  von  dem  Herzoge  zum  Consistorial- 
Vicepräsidenten  ernannt  worden. 

Karl  Ehuenbert,  F reiherr  von  Moll, 
zeithenger  fürstl.  Salzhurgischer  Kammer- Director, 
vom  Fürst  Erzbischof  zum  wirklichen  geheimen  Rath 
mit  400  Rthlr.  Gehalts -Zulage. 

Deodat  Dolojiieu,  der  bekanntlich  mit 
Buonapartl  nach  Ägypten  ging,  und  im  Jahre 

1 

1799  auf  der  Rückreise  nach  Frankreich  im  Mittel- 
ländischen Meere  von  den  Engländern  aufgefangen 
und  zu  Palermo  in  Arrest  gehalten  wurde,  ist,  so 
viel  man  weifs  , noch  nicht  frei.  Als  ehemaliger  Com« 
mandeur  des  Maltheser- Ordens  wurde  er  der  Verrä- 
therci  an  diesem  Orden  beschuldigt , und  verschiedene 
Versuche , ihn  zu  rechtfertigen  und  zu,  befreien , sind 
fruchtlos  geblieben.  • IJas  National  - Institut  hat  sich 
in  England  durch  Sir  Jos.  Banks  für  ihn  verwen- 
det. Hernach  hat  ihn  der  jüngere  Saussure  ver- 
theidigt.  Dieser  theilt  aus  einem  Briefe  an  seinen 
Vater  verschiedene  Umstände  mit,  aus  welchen  er- 
hellet, dafs  Dolojiieu  die  Expedition  nach  Ägyp- 
ten blofs  als  Gelehrter  in  wissenschaftlichen  Absich- 
• * 

ten  mit  machte , auch  wohl  der  damaligen  Directo- 
rial  - Regierung  aus  dem  Wege  gehen  wollte,  dafs  er 
B uokaparte’s  Landung  auf  Maltha  gar  nicht  erwar- 
tet , viel  weniger  darum  gewufst  hatte , . und  dafs  er 
nur  auf  Geheifs  des  Grofsmeisters , nicht  gern,  Über- 
bringer von  den  Unterhandlungen  gewesen  war.  Die- 
ser  Brief  steht  im  Courier  de  Londres , den  der  Graf 
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JVIonteosier,  Verfasser  des  Werks  über  die  Vul- 
kane von  Auvergne,  heraus  giebt.  Nach  neuern  Nach- 
richten soll  sich  auch  der  König  von  Spanien  bei 
dem  Könige  von  Neapel  für  ihn  verwendet  haben, 
der  Erfolg  hiervon  ist  aber  noch  nicht  bekannt. 


VII. 

Todesfälle. 


Prag , 16.  September  1799. 

Jo  h.  Baptist  Joseph  Zausciiner,  Dr. 
d.  Med.  und  Phil. , ordentlicher  Professor  der  speciel- 
len  Naturgeschichte  zu  Prag.  Mitglied  der  patriotisch- 
ökonomischen Gesellschaft  in  Bphmen,  Vorsteher  des 
k.  k.  Naturalien  - Kabinets.  Von  seinen  Schriften 
gehören  hierher: 

O 

Chemische  Versuche  mit  dem  sogenannten  Carrari - 
sehen  und  dem  sogenannten  Fiorentinischen  ßgurir - 
ten  Marmor , zur  Erläuterung  der  Mineralogie  ( in 
den  Ahh.  einer  Priva tgesellsch aj t III.  Bd.  und 

Museum  naturae  Pragense , ed.  a Doct . et  Profess, 
Zauschner.  Pragae  1 7Q6. 

Birmingham , 6.  October  x 799« 

W illia  m W rr  h e r in g , M.  D. , Arzt  am 
Hospital  zu  Birmingham,  in  Warwickshire.  Mitgl# 
der  kön.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  London 
und  der  LiNNEischen  Gesellsch.  daselbst.  Von  sei- 
nen Schriften  gehören  in  unser  Fach: 

O 

Experiments  on  the  different  kinds  of  marle  jound  in 
Staffordshire  (in  Philos . Transact . i773>  «£•  161.) 


i 


Analysis  of  two  mineral  Substanees : viz;  the  Howley • 
rag-stone  et  the  Toadstonc  (in  Phil.  Trans . 17(32, 

s.  32 70 

To  hb.  Be  rg  m ann’  s outlincs  oj  mineralogy  transr 
lated.  1 783*  8» 

Experiments  et  observations  on  the  terra  pondcrosa . (in 
Phil.  Trans.  1734,  293.  ^st  übers,  in  der  Samml. 

zur  Physik  u.  Naturgesch.  Leipzig  ThL  3,  S.  737-) 

% 

Paris , 5 o.  D c c e m b c r 1 799* 

Louis  Jean  Marie  d'Aubenton  (seit 
der  Revolution  Da  üben  ton)  Dr.  en  Med.,  ancien 
Professeur  d*  histoire  naturelle  au  College  royal  de 
France,  Garde  et  demonstrateur  du  cabinet  d’liistoire 
naturelle  du  Roi;  Membre  de  1* Institut  national  pour 
1’ Anatomie  et  Zoologie,  de  la  ci  - devant  Acad.  des 
Sciences,  et  de  la  ci-dev.  Soc.  de  Medecine  a Paris 
des  Acadd.  et  Socc.  de  Londres,  Berlin,  Petersbourg, 
Dijon  et  Nancy. 

JMemoire  sur  des  dents  remarcjuables  par  leur  grandcur. 
( Me?n . de  T acad.  des  Sc.  de  Paris,  176z , p.  206.) 

Mcm.  sur  les  Causes  (jui  produisent  3 Sortes  d’herbori- 
sations  dans  les  pierres.  ( Ibid . 17 82,  p.  667.) 

Mem.  sur  les  pierres  ßgurtes  et  principalement  sur  la 
pierre  de  Flvrence.  ( Magazin  encyclop.  Tom.  I,  p.  33*) 

Tableau  methodicjue  des  mineraux.  i7C4*  8*  ISleuc  Aus - 
gäbe,  die  5.  1796. 

Observations  sur  un  Granitelle  globuleux  (de  Corse ) in 
Mejnuires  de  C Acad.  des  Sc.  de  Paris  1 790?  p-  659** 

$64. 

Wernigerode , 2i.  Februar  lßoo. 
Christian  Fried  r.  Schröder,  gräll* 
Stollber&,  Amts- Comniissaiv  Ist  bekannt  durch  seine 
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Abhandlung  vom  Brocken  und  dem  übrigen  alp inis dien 
Gebiirge  des  Harzes;  m.  Hupf.  Dessau  und  Leipzig 
1785*  8*  N4*  Auflage . Leipzig  1794. 

Erste  Fortsetzung  derselben , oder  Sendschreiben  an 
Hm.  Ingen.  Lieut.  Lasitts.  Hildesheim  1790.  ß. 

Naturgeschichte  und  Beschreibung  der  Baumanns  • und 
Biels  höhle.  Ilildeskeim  1 789*  8*  Neue  Ausgabe. 
Perlin  1796. 

\ 

Ixeise  nach  dem  Rofstrapp  und  seinen  Felsenbrüdern  in 
der  Grafschaft  Regenstein  am  Unterharz  (iin  Gott. 
Magazin  Jahrg.  4.  1785*  No.  1 • ) 

Beschreibung  des  Brockenwirthskauses  und  der  Ilein - 
richshöhe  (vor  den  Jahrbüchern  des  Brockens.  Mag- 
deburg  1791*  8*} 

Ridge , Barnet , i/i  Middlesex  19.  März  lßoo. 

John  Strange,  Dr.  d.  R. , Mitgl.  der  königl. 
Gesellsch.  d.  Wissenscli.  und  der  Alterthums  - Forscher, 

1 

der  Akad.  zu  Bologna,  Florenz,  Montpellier,  der 
Acad.  Leop.  Natur,  curios.  im  67.  Jahre,  war  nach 

dem  Jahre  i773  kön.  Grofsbr.  Resid.  in  Venedig. 

« 

Besafs  eine  ansehnliche  Bibliothek  und  Naturalien- 
Kabinet.  Von  seinen  Schriften  gehören  hierher : 

On  tke  origin  of  natural  Paper  Jo  und  near  Cortona  in 
Tuscany.  (in  Philos.  Transact.  1760,  p.  fio. ) 

Account  of  tu  o giants  causeways , or groups  ofl prismatic 
basaltine  columns  et  other  curious  volcanic  concrctions 
in  the  J enetian  state  in  Italy , with  some  remarks  on 
the  characters  of  these  and  other  similar  bodies  et  on 
* the  physical  geography  of  the  countries  in  whick 
they  are  flound.  (in  Phil.  Trans.  1775,  p-  5«) 

Account  ofl  a curious  giants  causeway  or  group  ofl  an- 
gular columns  neiuly  discovered  in  the  Eugenean 
llills  near  Padua  in  Italy.  (Ibid.  17 75,  p.  4iß.) 

Brünn , 20.  May  lßoo. 

Joh.  Nepomuc,  Graf  von  Mittrowsky, 


i5g 


•Herr  auf  Hrozinska  in  Mähren,  k.  k.  Gen.  Major, 

Mitgl.  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  Verf.  der 

Phy sic alis dien  Briefe  über  den  f esuv  und  die  Gegend 
von  Neapel . Prag  1785*  8«  unrl  der 

Bey  träge  zur  Mährischen  31ineralogie  (in  31 A v je  ji*  s 
Sammlung  physic . Aufsätze . 2.  Band , iS*.  22g.) 

Er  ist  auch  vorzüglich  als  Entdecker  des  Lepido - 
Zit/ir  bekannt. 


VIII. 

Allerlei. 


Der  General  Allen  in  seiner  Natural  et  po- 
litieal  history  of  the  state  uf  Vermont,  London  1798*  8* 
erzählt:  Am  Flusse  Onion , ungefähr  g Meilen  von 
Burlington  Buy  fand  man  hei  dem  Graben  eines  Brun- 
nens , Holz,  in  der  Tiefe  von  24  Fuis,  und  dabei 
einige  Frösche  (gegen  50),  die  wie  versteinert  aussa- 
hen, so,  dafs  es  schwer  war,  sie  von  andern  dabei 
liegenden  kleinen  Steinen  zu  unterscheiden.  Sobald 
man  sie  aber  aus  dem  Brunnen  heraus  brachte , von 
der  anklebendcn  Erde  befreiet«  und  der  Euft  aus*- 
setzte , empfanden  sie  nach  und  nach  diebelebenden 
Strahlen  der  Sonne,  und  hüpften  zur  Verwunderung 
aller  Zuschauer  so  munter  hinweg,  als  hätten  sie  nie 
in  ihrem  unterirdischen  Gefängnisse  gelegen.  Der 
Platz,  wo  dieser  Brunnen  gegraben  wurde,  war  auf 
erhabenem  Boden,  zur  Zeit  der  Überschwemmungen 
oft  ganz  vom  Flusse  umflossen;’  es  finden  sich  auf 
diesem  Boden  grofse  Fichten,  und  alte  Überbleibsel 
-von  solchen.  IN  ach  dem  Wüchse  des  Holzes  zu  ur- 
therlen,  setzt  er  hinzu,  können  diese  Frösche  wohl 
sechshundert  Jahre  unter  der  Erde  zugebracht  habqn. 

Der  Tiecensent  in  Monthly  Reu.  Jul . 1799  be- 
merkt, dafs,  .Statt  diesen  Vorfall  durch  eine  Erd? 
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Revolution  zu  erklären,  ihm  natürlicher  scheine,  anzu* 
nehmen,  dnfs  (1er  Fleck,  wo  die  Frösche  lagen, 
durch  unterirdische  Canäle  mit  dem  Flusse  in  Ver- 
bindung gestanden  habe.  Da  man  das  Vorkommen 
der  lebendigen  Amphibien  in  Steinen  und  unterirdi- 
schen Behältern  anfängt,  als  ein  geologisches  Phä- 
nomen anzusehen , so  verdient  auch  diese  Erzäh- 
lung hier  einen  Platz.  Die  ganze  Sache  ist  für  die 
Geologie  entweder  von  sehr  hoher  Wichtigkeit , oder 
sie  ist  für  diese  Wissenschaft  gar  nichts  werth ; diefs 
mufs  man  durch  genaue  Beobachtung  der  voikommen- 
den  Fälle  zu  entscheiden  suchen,  wahrscheinlich 
dürfte  die  Entscheidung  für  die  letztere  Meinung 
ausfallen. 


Der  Cit.  Güyton  hat  im  National  - Institut  eine 
Druse  von  Quarz- Krystallen  gezeigt,  welche  auf  den 
ersten  Anblick  eine  Anhäufung  von  vollkommenen  aus 
zwölf  ungleichseitigen  Dreiecken  bestellenden  Dode- 
caedern  ausmachte,  die  dem  kohlensauren  Kalk  oder 
Kalkspath  (sonst  Schweinszähne,  und  neuerlich  vom 
Bürger  Hauy,  chaux  carbonatee  metastatiaue  genannt) 
vollkommen  ähnlich  waren.  Dieses  Mineral  wird 
von  den  Säuren  nicht  angegrilFen,  giebt  mit  dem  Stahle 
Funken  , und  ritzt  Glas.  Bei  der  Zerlegung  hat  sich 
darin  Kieselerde,  Kalkerde  und  Bittererde  gefunden. 
Hier  haben  wir  also  ein  Beispiel  von  einem  Quarz 
in  der  äufsern  Gestalt  des  Kalkspatlis,  welche  ihm 
so  wenig  eigen  ist,  als  die  Gestalt  des  linsenförmi- 
gen schwefelsauren  Kalks , in  welcher  man  ihn  zu- 
weilen gefunden  hat. 

S.  Decade  philos . litter.  et  polit.  An.  ,VII.  3e  Frim. 
No.  22,  p.  2oo.) 


Cit.  Lama  ne«,  hat  in  der  genauen  Untersuchung 
der  versteinerten  Muscheln,  die  man  überall  in  allen 
bewohnten  Theilen  der  Erde  antriift,  ein  fast  unwi- 
dersprechliches  Merkmal  zu  finden  geglaubt,  dals  das 
Meer  viele  Jahrhunderte  hindurch  auf  jedem  Punkte 
des  jetzigen  festen  Landes  gestanden  hat.  Er  glaubt, 
dafs  diese  Reste  von  Seegeschöpfen , nicht,  durch  eine 
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schnelle  vorgegangene  Catastrophe  auf  (las  Trockne  ha- 
ben versetzt  werden  können,  sondern  dafs  das  Becken 
des  Meeres  seinen  Ursprung  und  seine  Erhaltung  dem 
beständigen  Schwanken  des  IVlcerwassers , welches 
der  Mond  veianlafst,  zu  danken  hat,  und  dafs- die- 
ses Becken  eine  unaufhörliche,  wiewohl  unmerkli- 
che Ortsveränderung  erleidet,  und  so  nach  und  nach 
die  ganze  Erdkugel  durchläuft. 

(S.  Ebendaselbst.) 


In  den  Annalcs  de  chymie  No.  102.  Prnirial  an 
VIII.  steht  ein  Auszug  eines  Briefes  von  Girt  a n- 
her  an  van  Mons,  worin  ersterer  ganz  kurz  die 
Nachricht  mittheilt:  dafs  er  vor  kurzem  einige  Ver- 

suche mit  sehr  durchsichtigen  Berg  - Krystallen  aus 
der  Schwei tz  wiederholt  angestellt  und  gefunden  habe, 
dafs  sie  sich  zum  grofsen  Theil , wie  der  Diamant 
verflüchtigten.  Die  Nachricht  ist  gar  zu  kurz,  um 
viel  daraus  abnehmen  zu  können,  aber  eben  weil  sie 
so  kurz  ist  und  leicht  zu  Irrthiimern  Anlafs  gehen  könn- 
te , verdient  sie  die  besondere  Aufmerksamkeit  und 
Prüfung  der  Chemiker. 


Aus  Einem  Briefe  von  Alex,  von  Hzjmüoldt  an 
FozrRC  ROY,  dat.  la  Guayrct , ß.  p luv  i o s e an  Q. 

2$.  Januar  lQ 00.  (Ann.de  Chemie  No.  105.) 

II.  hat  bis  dahin  seine  Untersuchungen  mit  gutem 
Erfolge  fortgesetzt.  Er  hat  die  hohe  Bergkette  an 
der  Küste  von  Paria  gemessen,  und  schon  mancher- 
lei Entdeckungen  in  allen  Theilen  der  Naturlehre  und 
Naturgeschichte  gemacht.  Die  Natur  hat  ihn  dabei 
so  gut  unterstützt,,  dafs  er  sogar  Erdbeben  ausgehal- 
ten hat , über  welche  er  gewifs  interessante  Beobach- 
tungen liefern  wird.  Er  fand  einen  schneeweifsen  Feld - 
spath  , der,  angefeuchtet,  allen  Sauerstoff  aus  der  at- 
mosphärischen Duft  in  sich  zieht.  Auf  dem  Gipfel 
der  Silla  de  Caraccas , oder  Sierra  de  Avila , 13 16 
Toisen  hoch,  entdeckte  er  schöne  Krystallen  von  Ti - 
tanium , auch  Dendriten , welche  den  Braunstein- 


Dendriten  gleichen,  aber  aus  Titan-Kalk  bestehen.  Die 
wichtigste  Bemerkung  aber,  die  er  bis  jetzt  im  Fache 
der  Geologie  gemacht  hat,  betrifft  folgendes  Factum. 
Dr  hatte  schon  bei  seinen  vorigen  Reisen  durch  Ita- 
lien , Frankl  eich,  Schweitz , Teutschland , Polen , und 
nachher  auch  Svanien  bemerkt,  dals  in  den  Urgebirgen 
dieser  Länder,  eine  parallele  Richtung  der  Lagen,  des 
Gneifses  oder  blättrigen  Granits,  Thonschiefers , Glim- 
merschiefers und  Hornblende-  Schiefers  Statt  finde ,*  er 
hatte  nämlich  gefunden,  dafs  diese  Schieferjagen  nach 
Nordwest  fallen , und  mit  der  Erdaxc  einen  \yinkel 
Von  45 — 57°  machen;  dafs  diese  Neigung  und  Rich- 
tung nie  von  der  Richtung,  oder  der  Gesta  t der 
Berge  abliänge  ; dafs  sie  auch  durch  die  Thäler  nie 
gestört  werde,  sondern  dafs,  sie  eine  weit  gröfsere 
und  allgemeiner  wirkende  Ursache  verrathe ; und  mit 
der  Anziehung  in  Verbindung  zu  stehen  scheine, 
welche  bei  der  Erhärtung  der  Erdkugel  Statt  gefun- 
den ' hat.  Ganz  denselben  Parällelismus , dieselbe 
Richtung  und  Neigung  der  Lagen  fand  er  in  den  Ge- 
birgsketten von  Paria,  Neu-  Andalusien  , Neu-  Barce- 
lona und  Venezuela  wieder.  Er  versichert,  dafs  er 
eine  Menge  von  Beobachtungen  darüber  angestellt 
habe,  und  da  er  seine  Reisen  durch  einen  grofsen 
Theil  von  Europa  zu  Fuls  und  mit  den  besten  In- 
strumenten ausgerüstet,  gemacht  hat,  so  kann  man 
diesen  Beobachtungen  wohl  trauen.  Eine  Abhand- 
lung über  diese  höchst  merkwürdige  geognostische 
Erscheinung,  ist  von  ihm  bereits  ausgeai beitet , und 
wartet  nur  noch  auf  einen  reichern  .Zuwachs  von 
Beobachtungen  aus  mehreren  Weltgegenden,  um  öf- 
fentlich zu  erscheinen.  Möchten  doch  alle  Geologen 
dieses  Factum  ihrer  Aufmerksamkeit  würdigen,  und 
vergleichende  Beobachtungen  darüber  anstellen  f!  aber 
mit°der  gröfsten  Genauigkeit  und  mit  guten  Instru- 
menten, oder  lieber  gar  nicht. 
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nähern  Kenntnifs  einzelner  Fossilien, 

. ■ • 

von 

ft  < . • * * • +i 

. Herrn  Kammerrath  und  Kammerjunker  . 

, ' VON  Schlo  THEIM;  in  Gotha. 

'•  * < 


1. 

» t 

XJnter  mehrern  merkwürdigen  und  neuen  Fossilien 

aus  Norwegen  und  Schweden,  womit  uns  d’Andrada 

schon  zum  Theil  bekannt  gemacht  hat,x  erhielt  ich 

/ • 
neuerlich  wieder  zwei  schöne  Abänderungen  des 

Labradors,  wovon  die  eine  Abänderung  zu  Friedrichs - 

} , 0 

Mm,  in  Norwegen , vorkommt,  und  wahrscheinlich  ein 
ebenfalls  ganz,  neues  und  eigenes  Fossil  in  einzelnen 
eingewachsenen  Krystallen  enthält*;! Jas  man  vorläufig 
Zirkonit  benannt  hat , und  das  der  Aufmerksamkeit 
der  Mineralogen  nicht  weniger  empfohlen  zu  werden 

verdient 

. , 

*)  Man  vergleiche  Neues  Bergm.  Journal  3.  Bd.  S.  358* 

Al  ine r al,  Alag,  I.  2.  10 
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Es  ist  von  leberbrauner  ins  haarbraune  fallender 
Farbe. 

Kommt  theils  in  kleinen  ziemlich  gleichseitig 
rechtwinklichen  vierseitigen  Säulen , theils  aber  auch 
schon  in  solchen  Krystallen  von  mittlerer  Gröfse , 
deren  äufsere  Oberfläche  höchst  fein  nach  der  Diago- 
nale  gestreift  zu  seyn  scheiüt  ,,.und  in  kleinen  mit  ein- 
ander verwachsenen  tafelartigen  Krystallen  vor.  Die 
vierseitigen  Säulen  sind  gewöhnlich  mit  4 Flächen , 
welche  auf,- die  Seitenflächen  aufgesetzt  sind , ziemlich 
scharfwinklich  zugespitzt,  und  die  Kanten,  welche 
die  Zuspitzungsflächen  mit  den  Seitenflächen  bilden, 
stark  abgestumpft,  häufig  sind  aber  auch  die  Zus^iz- 
zungsfläcben  s sehr  ungleich , . und  - schief  aufgesetzt, 
und  zugleich  an  allen  Kanten  und  Ecken  mehr 
oder  weniger  stark  abgestumpft,  wodurch  die  Zu- 
spitzung alsdann  ein  sehr  vielseitiges  Ansehen  erhält. 

Die  Krystalle  sind  aufserdem  zuweilen  etwas  bauchig, 

* » 

und  mit  einer  Menge  kleiner  Querrisse  durchzogen, 

, ) ^ t .v  i 

welche  häufig*  fast  metallischen  Glanz,  und  ein  wech- 

, ' , . . »*.*».** 

selndes  Farbenspiel  verursachen. 

▼ . . •*,  4 *I|  n 

Ist  äufscrlicli  und  innerlich  stark  glänzend , von 
einer  Art  des  Glanzes,  welche  das  Mittel  zwischen 

* ‘ - » A\  ' , 

Fett-  und  Demant-Glanz  hält.  ' r _ 

\ j,  . y , I • l(*.  I,l> 

Der  Länsrcnbruch  ist  beim  ersten  Anblick  blättrige 
er  besteht  aber  eigentlich  aus  schalig  abgesonderten 
Stucken , welche  im  Einzelnen  deutlich  muschligen 
Bruch  zeigen , und  so  scheint  auch  der  Querbruch 
ebenfalls  muschlig  zu  seyn.  Die  Absonderungsflächen 
sind  weniger  glänzend.,  , . 
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Die  Bruchstücke  sind  scharfkantig  und  unbestimmt 
eckig . 

O • 


Es  scheint  offenbar  mehrfacher  und  wahrscheinlich 
schiefwinklich  sich  schneidender  Durchgang  der  Blätter 
Statt  zu  finden, 

% 

Ist  in  den  vorliegenden  Stücken  nur  durchscheinend 
und  halb  durchsichtig , kommt  aber 'höchst  wahrschein- 
lich auch  ganz  durchsichtig  vor. 

Im  hohen  Grade  hart , so  dafs  es  den  Bergkrystall 


etwas  ritzt,  aber  weder  von  letztem  noch  von  hartem 
Edelsteinarten  geritzt  wild. 

Ist  nicht  elektrisch  und  aufsert  keine  Wirkung 
auf  den  Magnet. 

Andere  Kennzeichen  und  Versuche  lassen  sich 
ohne  Aufopferung  der  Stücke  nicht  angeben. 

Es  ist  . bis  jetzt  nur  höchst  selten  zum  Vorschein 
gekommen,  und,  einer  mündlich  erhaltenen  Nachricht 
zuF olge,  von  mehrern Französischen  Mineralogen,  theils 
für  Demantspath , theils  für  Vesuvine , und  ga\*  für  eine 
Abänderung  des  Zirkons  gehalten  worden.  Aus  der 
vorstehenden  Beschreibung  möchte  jedoch  wohl  schon 
hinreichend  erhellen,  dafs  es  zu  keiner  dieser  Fossi- 
lien-Gattungen  gehört. 

Der  Labrador , in  welchen  es  eingewachsen  ist, 
spielt  lebhaft  mit  den  mehresten  Farben  des  Amerika- 
nischen Labradors,  jedoch  sind  die  Farben  etwas 
sanfter.  Er  ist  mit  gemeinem  Felds path  und  Hornblende 
gemengt,  und  enthält  aufserdem  eingewachsene  Oktaeder 
von  Magnet-Eisenstein . 
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Die  andere  Abänderung  des  Labradors  spielt  durch- 
aus in  ein  schönes  sanftes  Himmelblau,  und  ist  nach 
gewissen  Richtungen  gehalten,  ohne  Farbenspiel,  licht 
weifslich  grau,  und  weit  heller,  als  der  Ingermannlan- 
dische  und  Amerikanische  Labrador.  Er  * enthält 
übrigens  häufig  dunkel,  tombackbraunen  Glimmer  und 
gemeine  Hornblende  eingesprengt,  und  scheint  auf 
einer  ganz  andern  Lagerstätte  als  der  vorherige  einzu* 
brechen  *). 

s. 

i 

» 

Seit  kurzem  sind'  uns  mehrere  ähnliche  Fossilien 
unter  der  Benennung  Spargelstein  bekannt  geworden, 
welche  uns  wohl  allerdings  erstlich  noch  in  vollständi- 
gem Suiten  zu  Gesichte  kommen,  und  gehörig  zerlegt 
werden  müssen,  ehe  wir  mit  hinreichender  Gewifsheit 
entscheiden  können,  ob  sie  wirklich  dazu  gehören 
oder  nicht. 

Vorzüglich  ist  diefs  der  Fall  bei  dem  Norwegischen 

O O 

Fossil  aus  der  Langsöe  Grube , unweit  Arendal , welches 
der  Oberbergrath  Karsten  bereits,  in  seinen  so  schätz- 
baren neuen  Tabellen  S.  74»  No,  ß6,  wohl  mit  vie- 
lem Grunde,  unter  dem  eigenen,  aus  dem  Plinius 


Haut  hat  in  dein  Bulletin  des  Sciences  de  la  Soc.  Philomat, 
iVo.  welches  mir  so  eben  erst  zu  Händen  kommt,  eine 
Beschreibung  dieses  Fossils  geliefert,  aus  welcher  man  sieht, 
dafs  er  es  wirklich  für  eine  Abänderung  des  Zirkons  hält, 
wogegen,  hei  näherer  Untersuchung,  doch  vielleicht  noch 
Manches  einzuwenden  seyn  dürfte. 


entlehnten  Nahmen  Mo  roxi  t aufführt,  . weil  es  auch' 
schon  nach  den  .äufsern  Kennzeichen  in  Farbe,  Kri- 
stallisation, in  der  Art  des  Vorkommens,  und  in  mein  em 

Stücken  von  dem  Spanischen  abweicht.  Es  sey  mir, 

< * 

erlaubt,  zu  seiner  am  angegebenen  Orte  gelieferten 
äufsern  Beschreibung  noch  einige  Bemerkungen  hin-, 
zuzufügen;  . « - 

Die  Farbe  verläuft  sich  aus  dem  Spangrünen  durch 
das  Lauchgrüne  bei:  einigen  Exemplaren  bis  ins 


Spargelgrüne.  . - 

Die  Krystalle  kommen  auch  von  mittlerer  Gröfse, 
häufig  sehr  mit  einander  verwachsen,  seltener  einzeln, 
eingewachsen,  und  in  meipqftExeympUren  in  deutlichen, 
theils  ziemlich  gleichseitigen,  theils  etwas  breitgedrück-, 
ten,,. bald  lang  gezogenen,  bald  niedrigen  und  dicken 
6 scitigen  Säulen  krystallisirt  vor*  , Di e<\Zuspitzungs.m-, 
Flächen  scheinen  zuweilen  allerdings  auf  die  §eitcnkanten 
aufgesetzt  zu  seyn , .was  sich  bei  me^rern  dqr  varüe-, 
genden  Exemplare  nicht  mit  yölliger  Gewifsl^ejthestim-( 
men  läfst,  weil  sie  gerade  an  der  Zuspitzung  verbrochen 
sind:  bei  einer  darunter  befindlichen  vollkommen 

, ’ '«  ■ * V • V V - ' ' . > N.  . . ‘ ' ü • * ’ f'  1 f 

erhaltenen  6 seiti&en  Säule  aber,  ist  es  um  so  merk«\ 
würdiger,  dafs  die  6 Zuspitzungsjlächen  ganz  augen- 
scheinlich auf  die  Seitenßächen  aufgesetzt  sind,  da  diese 
Krystallisation  gerade  zu  den  spangrünen  Abänderungen 
gehört.  Es  scheinen  häufig  mehrere  Abstumpfungen 

der  Zuspitzungskanten  und  Ecken  Statt  zu  finden,  und 

**  * ' • , £ * 

fast  immer  erscheint  die*.  Oberfläche  ,:  dev  i Kryatalle 
gleichsam  *wie  geflossen  , und  zum  Theil  mit  unregel- 
mäßigen-Eindrücken,  und  häufigen  kleinen  Querrissen. 
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Die  übrigen  Kennzeichen  stimmen  vollkommen  mit  der 
KARSTüNSchen  Beschreibung  überein.  < .tl~  ; 

So  wahrscheinlich  als  es  auch  bei  der  Verglei- 
chung der  vorliegenden  Stücke  wird,  dafs  die  spangriine , 
mit  den  lauchgrünen  Abänderungen  zu  einem  und  dem 
nämlichen  Fossile,  und  zum  KARSTEsschen  Moroxit *  *) 
gehören,  so  bleibt  es  mir  doch  um  defs willen  noch 
etwas  zweifelhaft,  weil  Karsten  ganz  bestimmt  eine 
4 seifige  Säule  anführt.  Es  kann  aber  auch  sehr  möglich 

seyn,  dafs  dieses  Fossil  so  wohl  in  öseitigen  als  4seiti- 

• r * 

gen  Säulen  vorkommt,  da  es  überhaupt  sehr  versekie- 

/ 

* • t.  , 

dene  Krystallisationen  zu  haben1'  scheint,  witf  Helion1 

1 ^ • • 

aus  den  oben  arigefükrten  Abänderungen  der  Zuspitzung1 
erhellt. ' f ■ * ‘I.1  ' *•  > 

* ■■  v ^ f . . 

Aus  der  'Longerod  Grube,  i.  Meile -von  Arendntj 
erhielt  ich  efemer  ein  Fossil  als  derben  Spargelstein\’ 
Welches  von  schmutzig  grünlich  grauer , grünlich  weif s er, 
und  hlb&lHutfigruner  Farbe,  dre  sich1  dem  Spargel^riin 
nähert,  un’d  bis  jetzt  blofs  derb  vorkommt.  Bei  starkem 
Eisengehalt  verläuft  sieh  die  Farbe  häufig  ins  A&tkliehe. 

Es  hat 'einen  ßackmus  ekligen  Bruch , der  sich  ins 
Blättrige  uxid  Spiittrige  verläuft,  ist  durchscheinend , und- 

, . . , * r A • r 

kommt  auch  aulser  den  übrigen  Kennzeichen  noch 
därm  xhit  dem  SpHr gelstein  überein,  dafs  es  auf  ähnliche1 


'■  k, .i.i.  »: 


, . 


■ . i 

*■*  -J  ' * . - y,  »I. 


*)  Es  ist  merkwürdig , dafs  Gmeun  in  IVIoll’s  Jahrbüchern 
4*  Band  2.  Lieferung  S.  249  blofs  derben  Spargelstein 
* von  der  gerbugrube,  bei  Arettdai,  von  dauck^xsnü'spnn^ 

• > grüner  Farbe,  beschrieben  und  «erlegt,  hat.  JEr' hält  übrigens 
. « beide  Abänderungen  ebenfalls  für  einerlei  Steiflarc.  :u  a j 
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Weise  häufig  mit  Magnet» Eisenstein  un^'Vfrenigem  Schwe- 
felkies, wie  jener  mit  Eisenglanz  und  * Eisehglimmer 
durch  wachs  eh  ist , t der  beim  Spanischen  zuweilen  in 
sehr  Kleinen  6 seitigen  Tafeln  mit  abwechselnd  schief 
angesetzten  Erdflächen  krystallisch  erscheint.  . 

. So  erhielt  ich  auch  einen,  an  beiden  Enden  und 
der  einen' Seite  verbrochenen  .6  seitigen  Kryitall  von 
mittlerer  Gröfse , angeblich  aus  Chili , der  in  Farbe  und 
allen  übrigen  Kennzeichen  mit  dem  Spargelstein  Überein 
komipk.,  Er  ;Ut  vollkommen  durchsichtig,  und  so  wohl 
wegen  seiner  Gröfse  als  wegen  seines  Geburtsort» 
merkwürdig*  . . tl  i>  * 

. .»•  * Der  Spanische  Spargelstein  von  Gaprera  ist  schon 
längst  von  Wer  her,  E&tner,  und  in  den  neuern1  mine- 
ralogis eben  Handbüchern  von  Lenz,  Emmerling  u.  ä.; 
umständlich  beschrieben  worden,  und.es  ^vare  nur  zu 
wünschen,  dafs  man  die  Nahmen  Spargelstein  und 
Apatit y gegen  die  sich  so  mancherlei  einWenden  läfst, 
mit  weit,  passendem  und  schicklichem  vertauschte, 
ßelbst  die,  von  Estner  vorgeschlagene  Benennung  Phos - 
phorit wurde  zweckmäfsiger  <sey»,  wenn  sich  gleich 
auch  hierbei  noch  einige  Erinnerungen  machen  lassen* 

3-  •• 

Urfter  dem  Nahmen  A ugit  werden  jetzt  ebenfalls 
mehrere  Fossilieu  aufgeführt,  bei  denen  es  bis  jetzt 
noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  alle  zu  dieser  Steingat- 
tung gehören,,  daher  sie  nicht  weniger  eine  nähere 
Prüfung  und  Untersuchung  verdienen. 

Nach  der  neuesten  Werne nischen  Bestimmung 
soll  der  Augit  blofs 


•vv  ' VPU  duhkH  tauchgrüner  ins  schwärzlich  grüne  sich 


verlaufender  Färbe  Vorkommen, 

r>  > 9 


, i.i  /:**<&  hauptsächlich  krystallisirt « finden , theils  m 
6 W&igfäil&iuhn , an  den  Utidcti  zug+sekärfty  Äiq  Zu* 
schär  jung  die 'Seitenkanten  aufgesetzt,  die  Oberfläche 

&l&tt  yflr.:  Olasglänz theils  in  'g  zeitigen  gleichwinkLich 
zuge schärften,  Säulen , die  Zuschärfung  auf  die  Seiteufa» 

chen  aufgesetzt  mit  rauher-  Oberfläche.  < * ** 

✓ 

* * • J^^^udig  beide.  Arten  der  Krystallisation , theils 
glänzend  von  Feu glanz , theils  stark  glänzend  dem  De- 
'ffiantglanz  sich. nähernd.  ' >1..  • i rt  • ■*, 


Der  Bruch  unvollkommen  muschlig , zuweilen  4ns' 


Unebene  übergehend,  seltener  zeigt  er  Anlage  zum  Blatt- 
und  alsdann  scheint  er  Von  zweifachen Durch^an*» 

J o o 

fehißfwinkiich  sich  schneidend  zu  seyn.  ». il * - / ' 


Er  ist  hart)  leicht  zerspringbar , * 
Schwer.  Spec.  Schwere  3,471. 


r f « r r . 

nicht  sonderlich 


t * - 


Dieser  Beschreibung  znFöfge  scheint  hauptsächlich 


dei  Italienische  ( Pyroxene der  Franzosen  ),  der  vorzüg- 
lich in  schönen  Krystallen  zu  Torre  del  Grecö  vorkommt, 
und  der  Böhmische , Welcher$tch,  -theils  in  eingewach- 


senen, theils  in  losen  Krystallen  'findet,  'hierher  zu 
gehören. 


Beim  Italienischen  findet  man  fast  durchgängig 
kleinere  Krystallen  mit  einem  gröfsern  innig  verwachsen, 
und  die  letzter#  zuweilen  auch  deutlich  mit  4 Flächen, 
welche  auf  die  Seitenflächen  aufgesetzt  sind,  schief  und 
sehr  flach  zugesjntzt.  Diese  Krystallen  sind  alsdann 
gewöhnlich  Zwillings-Krystalle,  und  müssen  nicht  mit  den 
oft  sehr  ähnlichen  Italienischen  IIornblende-Krystalleny 


‘ 4— 


mmmti 


dort  Arhpkiböled  3er  Franzosen,  verwechselt  werden* 
So  wohl*  der  Längen-  als  Querbruch.  s cli eint' bei  den* 
Italienischen  unvollkommen  muschlig  zu  sejrtVV 

* ” r 

- f ft  ^ ' * ' f*  r.  \ 

4 • ' * #»  t 4 ® 

(Die  Böhmischen  Augiten  sind  schon  längst  in  den 
schätzbaren  Schriften  des  Dr.  Reuss,  dessen  Sammlun* 

» ....  . *»■•«.• . ..Ol 

, . . J j i * ^ l . • 1<  w-  ^ 

S.  289.  Mineral . Geogr.  Bd.2,  S.  29.  417.  u.  a.  m.  O. 

; . . ' ’ : • < * • . , 1 . * . *, 

umständlich  beschrieben,  wenn  gleich  darin,  in  An* 
sehung  des  blättrigen  Olivins  und  Augits  noch,  .einige 
Undeutlichkeit  herrscht,  welche  auch  schon  Emmer» 

• » • * S 1 , ' -t  ^ r»  »i  * **  ■ » • \ 

**  1 V • » V w lh  V«S  ‘ . • « V « * 

eing  3.  Th.  S.  242  bemerkt  hat.  Die  losen  Krystalle 

* > * sl<4  t i I < » i 4 * 4 . ^ ^ ^ M 4 * * *.  * ^ *» 

kommen  zuweilen  sogar  von  mittlerer  Gröfse  vor,  und 

$ 1 * h * .*♦  \ ^ i . i>) 

scheinen,  so  wie  die  eingewachsenen  blättrigen  Längen, 

t 1 1 . . < *.*  ' r ’ > I u M 1 t fl) 

und  muschligen  ins  Unebene  sich  verlaufenden  Ouer- 

0 .1  ’ < * T ^ » . L.-  \A- 

bruch  zu  haben,  .der  erstere  läfst  sich  bei  .den  ^inge- 
wachsenen  am  deutlichsten  bemerken.  . 

* ff  . » * "*!  **  \ 0 *'  * • ' r-  * ' f*  r n.  » t '>7\T*Tf 

».  <•  * -»  a * > . . * . k v . * ■ « # v • . 4 v • • f ^ 4 • • C»*  ■ 1 

1 • ■ ; * Bei  den  ./füg  iten,  die  sich  in  unförmlichen' rundlichen 
und  eckigen  Stücken  von  beträchtlicher  Gröfse , So  daf* 
Üe  zuweilen.  2 Ins  3 Zoll  im  Durchmesser  haben*,-  am 
Ende  der  Rhöngebirge , nach  dem  Eisenachischeh  zuhnden, 
scheint ^es  mir  aber  noch  zweifelhaft  zu  seyn , ob  sie 
mit  ,zu&  Augit  gehören,  oder  ob  sie  nicht  wenigsten* 
eine  besonders  aufzuführende  Abänderung  ausmachen* 
Durch  v die  Güte  des  ! Herrn  Pr*  ;Kuhn ,,  in  lEUetmchy 
welcher  hauptsächlich  der  Entdecker  dieser  merkwür* 
digen  Steiuart  ist,  und  eine  auserlesene  Suite  derselben 
besitzt,'  Wovon  er  mir  die  wichtigsten  Stücke  zur  Unter-* 
suchung  mitgetheilt  hat,  bin  ich  vorzüglich  in  Stand 
gesetzt  worden,  die  nachstehende  Beschreibung  c zu 
Uefcm.  ' ,r 


5a 


* Sie  kommen  an  dem  angeführten  Orte  in  einem  sehr 
blasigen  und  verwitterten  Basalt  mit  noch  ziemlich  frischen 
Olivin  vor,  sind  aber  nie  mit  letzterm , wie  in  einigen 
andern  Basalten , gemengt* 

* ‘ Die  äufsere  Oberfläche  der  Stücke  ist  gröfsten  Theils 
rauh,  zuweilen  erhaben  netzförmig  gestreift , und  höchst 
selten  erscheint  sie  unvollkommen  tropf-  und  nierförmigi 

■ r>  « « t # i *< 

hrystallisirt  hat  man  sie  bis  jetzt  noch  nie  gefunden. 
Theils  von  schwärzlich  und  lauch-  ins  Seladongrüne 

^ *+■  r f T>r  »I  r • " " t * * 1 ^ * 

sich  verlaufender,  theils  aber  auch  von  dunkel  bräun - 

< ’ V I j > f I 1 J ^ 1 ‘ ‘ 1 ^ J 

lieh  schwarzer  in  das  Nelken-  und  Leb  erb  raune  übergehen- 

I , I [ ' I ,1(1  » w * • ‘‘J  > 1 I • ‘m’  *"  ’ * < *'l'  ’ ' 

der  Farbe,  welche  in  durchsichtigen  Exemplaren  gegen 


das  Licht  gehalten,  zwischen  nelkenbraun  und  dunkel , 

« **  i j m » *1  * / 

Zduü-  und  kolombinroth  das  Mittel  hält. 


* r. 


Der  Bruch  ist  zwar  ebenfalls  unvollkommen 

r 

r . ' *•  < # ^ ^ * 4 t n 4 

muschlig , und  scheint  nach  gewissen  Richtungen  Anlage 
zum  Blättrigen  von  mehrfachen  und  schiefwinklich  sich 
•ehheidenden  Durchgang  zu  verrathen,  er  ist  aber  auch 
zuweilen,  vorzüglich  bei  den  durchsichtigen  Exemplaren, 
Vollkommen  flachmuschlig . 

•ns  ('Von  ' ziemlich  grofskornig  abgesonderten  Stücken? 
deren  Absonderungsflächen'  gewöhnlich  ebenfalls  eine 
rauhe' und  gestreifte  Oberfläche  zeigen." 

< Sie  sind  theils  nur  frCui*  an  den  Kartte h durchschei- 
nend,  theils  durchscheinend , und  zuweilen  auch  in  beträcht- 
lichen Stücken  durchsichtige  welches  letztere  vorzüglich 
bei  den  nelkenbraunen  Abänderungen  Statt  findet. 

* 'Uebrigens  von  gleicher  Härte  mit  dem  gewöhnli- 
chen Augit,-  so  dafs  sie  zwar  das  Glas  ritzen,  aber  vom 
Bergkrystall  und  hartem  Edelsteinarten  geritzt  werden. 
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Sie  haben  die  merkwürdige  Eigenschaft /dafs 'sie 
durch  blofses  Reihen  im  hohen.  Grade  elektrisch,  werdend 
so  dafs  sie. /Wie,  und  sogar  kleine  Papierstückchen 

• «* *  * , |T  i'in  tv  ' "*»  * 

anziehen  und  abstofsen , welches  mir  bei  den  übrigen 

• •/  «!»;•».  • h ' * % « f I • » ' w * c»  1 » Vr*  | 

Arten  des  Augits  nie  geglückt  ist. 

\ * ' ***'  • I 7 r *f  * « « ■*•**  . r • .....  ..  • 

w \J  • ' ...  , I 

Auf  gleiche  Weise  könnte  vielleicht  auch  ein  Theil 
des  Schwedischen  Augits,  den  jedoeb  Andhada  seihst  mit 
hierzu  rechnete,'  eine  eigene  Abänderung  desselben 
ausmachen.  Er  kommt  in  Drtr,en,h\  einzelnen  3 bis  4 
Zoll  längen  und  i|-  Zoll  dicken  Krystallen,  und  in  eckigen 
Stücken  vo»  schwärzlich  und  InuckgrUner , ins  seladonk 
grüne  sich  y.cflaufender  Farbe,  .vor,, welche  letzteste  bei 
stark  durchscheinenden  Exemplaren  vorzüglich  lebhaft 

wird.  Ist  durchscheinend  und  in  kleinen  Stücken  . auch 

v.  < «■>  . <*:.*>  . r n-)>n‘  ieio  r:  : Jr  T 

vollkommen  durchsichtig , und  kommt  in.,  den  übrige* 

-»'1.  ..  • •**.•>  «>*  in  tTT 

Kennzeichen  ebenfalls  mit  dem  Augit  überein  *). 

-10.  r.iiJ.f  Xf"  1 » * f ‘ !lv-,  ■ 1 1 ir‘t<  I 1 j *?  ' • rv*.  T 

Das  Fossil,  was  sich  zuweilen  sogar  in  faustgrofsen 

i**  i."  • von Ä3 Jioxn 

unförmlichen.  Stücken  in  den.  Heile  nh  erg  er  Basalten . un* 

^ V'e  V*".  Vs  ' ' 

weit  ßebnitz,  findet,  und  was  vqn  den.  meisten  Minera- 

.jf'vr  j'.*  • :Jxxa.  c . , 

logen  ebenfalls  zum  Augit  gerephpet  wird,  verdient 

| c j*  ' * • ■ • » ♦ • *>>*  »uiji  . , x /<>'•£ vt ff/i.  mi. 

nicht  weniger,  näher  untersucht  zu  werden,,  wenn  es 
c \ aoci  « t>  : hxV  on*^:o 

gleich  mit  dem  eben  bcschrieber*en  Augit  von  den  Rhön- 

" 'i,^ f; ' ■,  i.iuut.  .v  ot«'?’»*!  »»  * • 4 tj  'Oi/'i.'/t, 

gebirgen  am  meisten  ühereiti{  zu  kommen  .scheint*. 

•*  u - » 1*  li  i 'ii*  \ «4  f il  •#.  ilr  - r*  fi  *„  V*  < r*  J ^ J 1 ^ > Y* 

...»  Eft  korapit  gewöhnlich  ypp  [dunkel hrd unlich  schwär • 
zer,  und  selten  von  dunkel  schuidtzlich  grüner  Faubevor, 


<•*  * <’  y 


.. . . r-  « / .V'  -.y-  . r 


^ r | * * ' ^ f '*  « • ^ 4 ^ f * • ^ 

*)  Da  ich  in  Kurzem  eine  vollständige  ^uito  dieses  Fossils  zu 

* - Erhaben  Ihofie,  so  werde  ich  alsdarih  auch  gelegentlich  noch 

eine* ausführlichere  Beschreibung  desselben  liefern.  f '■/;[  o: 
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Welche  letztere  auch  alsdann  blofs  an  den  Kanten  gegen 
das  Licht  gehalten  sichtbar  wird.  - 

1 * * • ♦ ‘ * jf  , « l r“  ^ 

Ist  in  allen  Exemjüaren,  die  mir  bis  jetzt  zu 

’ * : * * * • » ; 

Gesichte  gekommen  sind , blofs  an  den  Kanten , mehr 

oder  weniger,  immer  aber  nur  im  geringen  Grade 

f,**#  - • * * j 

durchscheinend . 


/ . 


In  etwas  geringem  Grade  hart , als  die  übrigen 
Abänderungen  des  Augits.  , 

5<  .»I  . ' . 1 8.  * * . > 

* 

*'  ^ Kommt  aber  in  den  übrigen  Kennzeichen  mit  den 
letztem  überein,  nur  scheint  der  unvollkommen  flach - 
rnüschlige  Bruck , gar  keine  Anlage  zum  blättrigen  zu, 
verrathen.  * r’  •'  ; 


ür.  j.: 


rl  \ . . . * J ' > • ' __  - y f 

Es  ist  weder  elektrisch,  noch  aufsert  es  einige 


♦ i 
t«  . « 


Wirkung  auf  den  Magnet. 


rix. 


> 3 * r»  • . um,. 


k.  <■  1 1.  <• 


1. 


f 

*1  Jj  t. 


Die  äufsern  Beschreibungen  des  Augits  in  den 
• meisten  neuern  Handbüchern  sind  gröfsten  Theils  von  der 
WEÄNERSchen , und  aus  den  oben  angeführten  Schrif- 
ten des  Dr.  Reuss  entlehnt,  unter  andern  kommt  aber 


j ^ ^ j < f * ’ ’ • i')  j 'Ml,  , T j ’ 9 * 

im  Estner  2.  Abtheilung  des  2.  Bandes  S.  547  eine' 
eigene  ßelir  umständliche  Beschreibung  des  Augits  vor, 
welche  besonders  mehrere  schatzbare  Bemerkungen 

. £3 

von  Herrn  Essmark  enthält,  wobei  nur  noch  anzu- 
führen seyn  möchte,  däfs  in  dem  merkwürdigen  Man- 
delstein  von  A*assa\ oder  Faschau,  iri  Tyrol7  zuweilen 
vorzüglich  Meine , sehr  schon  erhaltene  ö jseitigÄ säulen- 
förmige Augit-Krystalle  mit  glatter  Oberfläche  vorkom- 
men,  die  man  meines  Wissens  an  keinem  andern  Qrte 
so  klein,  und  zugleich  so  schon  erhalten  findet... 


• 1 <-  • , • 
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Ein  Fossil,  das  sich  zuweilen  in  den  Unkelsteiner 
Basalten  findet,  und  das  Nose  schon  verschiedentlich 
in  seinen  Schriften  angeführt  hat,  scheint  mir  gleichfalls 
zu  verdienen , dafs  es  von  neuem  zur  nähern  Untersu- 

t 

chung  empfohlen  werde. 

Es  kommt,  wie  gesagt,  in  den  dortigen  Basalten 
in  rundlichen  unjöimlichen  Stücken , zuweilen  schon  von 
einigen  Zollen  im  Durchmesser  vor,  deren  äufsere 
Oberfläche , wenn  sie  sich  rein  vom  Gestein  ablöst, 
etwas  rauh  und  matt  erscheint. 

Ist  abwechselnd  in  einein  Stücke,  bald  von  dünke 
lerery  bald  von  lichter  rauchgrauer  Farbe,  und  hat  das 
Ansehen  von  Olivin , den  man  durch  Salpetersäure 
seiner  Farbe  beraubt  hat.  Da  der  Olivin  im  dortigen 
Basalt  oft  gleich  daneben  noch  seine  gewöhnlich  sehr 
frische  Farbe  zeigt,  so  läfst  sich  eine  Veränderung 
derselben  durch  Säuren  nicht  wohl  denken,  da  auch 
aufserdem  nicht  die  mindeste  Spur  von  Verwitterung 
bei  den  vorliegenden  Stücken  bemerklich  wird *  *). 

Der  Bruch  ist  unvollkommen  muschlig , ins  Unebene 
sich  verlaufend,  von  kleinkörnig  abgesonderten  Stücken. 

Ist  mehr  oder  weniger  durchscheinend , und  scheint 
etwas  härter , als  der  Olivin  zu  scyn,  möchte  aber  doch 


*)  Emmerling  liefert  in  seinem  Lehrbuch  S.  a56  die  Beschrei- 
bung des  Olivins  nach  den  Angaben  des  Dr,  Beuss,  und 
erwähnt  hierbei  auch  einer  bräunlich  schwarzen  Abänderung. 

Wenn  diese  nicht  «um  Augit  gehört,  so  könnten  vielleicht  aus 

* 

dem  bräunlich  schwarzen  mehrere  Abstufungen  der  Farbe# 
bis  ins  rauebgraue  beim  Olivin  Statt  finden. 


wohl  hlofs  eine  merkwürdige  Abänderung  desselben 
aiismachen. 


* Zu  Glücksbrunn , einem  herzoglich  Gothaischen. 
Koboldwerke,  kommt,  auf  den  dasigen  Koboldgängen, 
vorzüglich  an  denjenigen  Stellen,  wo  sie  das  dortige 
Todliegende  durchsetzen,  jedoch  nur  sehr  selten,  eine 
merkwürdige  Abänderung  des  strahligen  Kalksteins, 
zuweilen  in  grofsen  und  schönen  Drusen  vor,  die  um 
so  mehr  eine'  nähere  Beschreibung  verdient,  da  sie  nicht 
liur  in  melirern  äufscrn  Kennzeichen , sondern  auch  in 
ihren  Bestandtheilen  von  dem  gewöhnlichen  abweicht, 

und  daher  vielleicht  auf  eine  eigene  charakterisirende 

% 

Benennung  Anspruch  machen  könnte. 


Sie  kommt  blofs  von  oliven  • und  spargelgriiner 
Farbe  vor,  welche  sich  nur  selten  in  lichtes  lauchzrün 

9 O 

verläuft, 


derb , nier förmig , und  am  häufigsten  in  ganzen 
Drusen  krystallisirt , 

letzteres  durchgängig  in  kleineny  etwas  dicken  und 

niedrigen  3 seifigen  Pyramiden , mit  mehr  oder  weniger 

%*  % 

abgestumpften  Seitenkanten.  Die  S eite njl eichen  sind 
rauh , und  zum  Theil  im  Kleinen  drusigy  die  Abstum- 
pfungsflächen stets  glatt. 


Äufserlich,  vorzüglich  in  Krystallen  stark  glänzend , 
von  Glasglanz , der  häufig  bei  recht  frischen  Stücken 
vollkommen  in  Fettglanz  übergeht,  innerlich  weniger 
glänzend. 


Der  Bruchwerlauft  sich  aus  dem  undeutlich  strah- 
ligen  y in  das  grobsplittrige  ,*  und  bei  Krystallen  in  das 
blättrige,  von  keilförmig  stänglich  abgesonderten  Stücken. 

Durchscheinend  und  in  einzelnen  Krystallen  halb- 
durchsichtig.  \ ' i • ■ • ' > 

Halb  hart  in  etwas  höherm  Grade,  als  der  Kalkspath ; 

* 

Nicht  sonderlich  ''schwer  und  spröde , und  daher 
auch  nicht  sehr  leicht  zerspringbar* 

Giebt  einen  lichtgrünlich  weifsen  Strich. 

Braust  nur  schwer  mit  ScheideWasser , und  häufig 
erstlich,  wenn  es  pulverisirt  ist. 

Nach  des  Herrn  Ob.  Medic.  Rath  Klaprotii’s 
mir  gütigst  mitgetheilter  Untersuchung  rührt  die  grüne 
Farbe  vom  Eisen-Oxyd  her,  welches  6 pro  Cent  beträgt, 
und  er  vernmtliet  sogar,  dafs  dieses  Fossil  in  seinen 
Bestandteilen  mit  dem  so  genannten  Miemit  Zusammen- 
treffen würde,  dessen  Zerlegung  er  jetzt  beinahe  voll- 
endet hat. 

• , . ' 

6. 

i * 

• In  der  herzoglichen  Kunst-  und  Naturalien-Kammer 
zu  Gotha  befindet  sich  auch  eine  Mineraliensammlung, 
welche  gröfsten  Theils  von  dem  alten  Sächsischen  Berg- 
Hauptmann  Von  Schömberg,  zuFreyberg,  herrührt, und 
welche  daher  mehrere  alte  Anbrüche  und  andere  Selten- 
heiten aufzuweisen  hat,  die  man  in  wenig  Cabinetten 
antreffen  wird. 

Bei  einer  nähern  Durchsicht  derselben,  fiel  mir 

unter  andern  auch  ein  Stück  zerreib liches  Steinmark  in 

* 

die  Hände,  auf  dessen  Oberfläche  die  Endspitzen  von 
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ein  gewachsenen  Krystallen,  jedoch  nur  sehr -undeutlich 
au  bemerken  waren,  daher  ich  es  versuchte,  eine 
Schale  des  Steinmarks  abzuheben , um , wo  möglich^ 
-die  Krystalle  zu  entblöfsen,  und  diefs  glückte -so  sehr, 
dafs  nunmehr  eine  ganze  Druse  von  krystaliisirtem 
Specksteine  zum  Vorschein  kam,  die  um  so  mehr  eine 
nähere  Beschreibung  verdient,  da  gerade  diese  Kristal- 
lisation eine  der  ungewöhnlichsten  ist,  und  da  der  kry- 
stallisiite  Speckstein  überhaupt  zu  den  vorzüglichsten 
Seltenheiten  einer,  Mineraliensammlung  gehört* 

So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  man  ihn  auch  noch 
nie  im  zerreiblichen  Steinmark,  sondern  immer  nur  iin 
derben  und  erdigen  Speckstein,  und  in  einzelnen 
Krystallen  einge wachsen  gefunden,  und  es  ist  nur  zu 
.bedauern , dafs  der  alte  sehr  unvollständige  Catalog 
nicht  den  Geburtsort  dieses  Stucks  angiebt,  das  doch 
wahrscheinlich  ebenfalls  aus  dem  Sächsischen  Erzge- 
birge licrrührt. 

Das  Steinmark  selbst  ist  ein  derbes  Stück  von 
beinahe  schneeweifser  Farbe,  von  schuppig  staubartigen, 
nur  wenig  zusammen  gebackenen  und  schwach  schim- 
mernden Theilen,  die  darin  befindlichen  Speckstein - 
Jirys tolle  aber  sind  von  graulich  weifser  Farbe,  nähern 
Bich  zum  Theil  der  mittlern  Gröfse,  und  haben  eine 
matte , und  etwas  rauhe  Oberfläche , - was  unstreitig 
von  den  aufliegenden  und  eingedrückten  zarten  Stein- 
marktheilchen  herrühren  mag.  Ihre  Krystallisation  ist  die 
vollkommene  gewöhnliche  Granat- Krystallisation.  Eine 
niedrige  6 seitige  Säule,  an  beiden  Enden  mit  3 Flächen, 
welche  auf  die  abwechselnden  Seitenkanten  aufgesetzt 


t 
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sind , ziemlich  flach  zugespitzt.  Merkwürdig  ist  es, 
dais  sie  in  ziemlich  beträchtlichem  Grade  härter , ah  der 
gemeine  Speckstein  und  seine  gewöhnlichen  Krystalli- 
sationen  sind , indem  sie  mit  dein  Fingernagel  kaum 
einen  Eindruck  verstauen , und  sich  nur  erstlich  mit 
einem  Instrument  ritzen  uud  schaben  lassen.  Der  Strich 
wird  zwar  etwas  fettig  glänzend , aber  im  geringem 
Grade,  als  beim  gewöhnlichen  Speckstein,  und  aus  den 
eben  angeführten  Gründen  könnten  sie  vielleicht  eher 
zum  ßilditein , als  zum  eigentlichen  Speckstein  gehören. 

E s r n l r führt  zwar  in  der  2.  Abtheilung  des  2.  Bds. 
S,  793  unter  den  Specksteinkrystallisationen , .wobei 
sich  -überhaupt  noch  einige  • Zweifel  erheben  Hefsen, 
ebenfalls  eine  6 seitige*  Säule  mit  3 Flächen  zugespitzt 
auf;  es  scheint  aber,  als  wenn  er  hierunter  eine  lang 
gezogene  Säule  verstanden  hätte,  da  er  hierbei  gar  nichts 
Von  der  Granat-Krystallisation  erwähnt,  und  das,  was 
er  S.  763  über  die  angeblichen  Kristallisationen  des* 
zerreiblichen  Steinmarks  beibringt,  leidet  beim  gegen- 
wärtigen Stücke  gar  keine  Anwendung. 

Einer  mündlich  erhaltenen  Nachricht  zu  Folge,  soll 
sich  in  der  Sammlung  eines  königlichen  Münzbeamten 
zu  Beilin,  dessen  Nähme  mir  entfallen  ist,  eine  ähn- 
liche Kristallisation  des  Specksteins  befinden,  worüber 
aber,  meines  Wissens,  noch  nichts  öffentlich  bekannt 
geworden  ist  *). 

*)  Wieichso  eben  aus  Kliproths  Beiträgen  2.  Bänd,  S.  177 
ersehe,  ist  diese  Speckstein- Krvstallisation  in  der  Sammlung 
des  Münzmeisters  Fr  ick  in  lierlin,  von  ganz  anderer 
Art,  und  eine  doppelt  6 seitige  Pyramide. 

Mineral.  Mag.  X.  2.  * 1 
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Dafs  der  Prehnit  auch  unter  Aie  Produkte  des  Harzes 
gehört,  findet  man,  so  viel  ich  weifs , noch  in  keiner 
der  vielen,  und  zunrTheil  sehr  schätzbaren  mineralo- 
gischen Beschreibungen  der  dortigen  Gegenden  ange- 
führt. Auf  einer  Fufsreise,  die  ich  schon  vor  niehrern 
Jahren,  während  meines  dortigen  Aufenthalts,  mit 
einem  sehr  geschickten  jungen  Hüttenmann,  dem  jetzigen 
Münzmeister  Schlüter,  nach  den  merkwürdigsten  Ge- 
genden des  Harzes  unternahm,  fanden  wir  ganz  zufällig 
unter  den  grofsen  Steinblöcken  am  Abhange  des  Reh- 
bergs , ein  abgerissenes  derbes  und  krystallisirtes  Stück 
Prehnit , das  uns  natürlich  sehr  viel  Freude  machte, 
und  unsern  Llifer  in  der  Untersuchung  jener  höchst 
merkwürdigen  Gegend  von  neuem  belebte.  Aller  ange- 
wandten Mühe  ungeachtet  liefs  sich  aber  weiter  nichts, 
als  dieses  einzige  Stück,  und  auch  in  den  benachbarten 
Blocken , keine  Spur  von  einem  ähnlichen  Inhalte  aufV 
finden , daher  es  wohl  mit  Recht  unter  die  gröfsten 
Seltenheiten  gehört.  Glücklicher  Weise  war  das  Stück 
so  grofs,  dafs  ich  es  mit  meinem  Begleiter  theilen,  und 
aufserdem  dem  Herrn  von  Block.,  in  Dresden,  und 
Herrn  Generallieutenant  von  Geusau,  zu  Berlin,  einige 
kleine  Stückchen  überschicken  konnte,  was  ich  defswegen 
anführe,  damit  die  Mineralogen  Gelegenheit  erhalten, 
es  in  jenen  Sammlungen  in  nähern  Augenschein  zu 
nehmen. 

/ 

Natürlich  habe  ich  für  meine  Sammlung  das  deut- 
lichste und  schönste  Stück,  was  am  wenigsten  von  der 
Verwitterung  angegriffen  ist,  zurück  behaiten.  Diel* 
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ist  theils  von  licht  apfelgrüner,  tliells  von  grünlich 
wcifser  Farbe,  und  enthält  mehrere  Drusenhöhlungen 
mit  frei  stehenden  Krystallen,  welche  in  kleinen  gescho- 
benen 4 seitigen  und  ziemlich  gleichwinkligen  6 seitigen 
Tafeln  krystallisirt , ganz  nach  der  gewöhnlichen  Art 
des  Prehnits,  in  bündel-  und  wulstförmigen  Gruppen 
zusammen  gehäuft,  und  alsdann  mit  den  Seitenflächen 
an  einander  gewachsen  sind,  wie  denn  überhaupt  dieser 
Prehnit  mit  dem  bisher  bekannten  in  den  übrigen  Kenn- 
zeichen , und  auch  in  seinem  Verhalten  vor  dem  Löth- 
rohre  vollkommen  Übereins tiinmt. 

' ..  : 8. 

A • 

Der  so  genannte  Zeolithsinter  von  Zernowitz , in 
Böhmen , wird  meines  Wissens  weder  in  den  lehrrei- 

Schriften  des  Dr.  Reu  ss,  noch  von  irgend  einem 
andern  Mineralogen  angeführt,  und  verdient  doch  eben 
so  wohl  als  seine  Gebirgsart,  naher  beschrieben , und 

der  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  empfohlen  zu 
werden. 

i 

Die  Gebirgsart,  deren  Klüfte  er  überzieht,  könnte 
beim  ersten  Anblick  zu  einer  der  altern  Sandstein - 
Formationen  gezählt  weiden,  aber  bei  genauerer  Be- 
trachtung scheinen  die  einzelnen  Körner  weit  mehr 
eckig  als  abgerundet,  und  innig  mit  einander  verweht 
und  verflossen  zu  seyn,  wefshalb  sie  auch  ziemlich 
schwer  zersprengbar  ist.  Ihre  sehr  kleinen  Zwischen- 
raume  sind  durchaus  , entweder  mit  Porzellan  - Erde, 
oder  mit  zerreib lichem  Steinmark  ausgefüllt,  was  sich, 
wenigstens  bei  den  vorliegenden  Stücken,  wegen  der 


aufs  erst  kleinen  Partien  dieses  erdigen  Fossils  nicht 
mit  Gewifslieit  beftimmen  läfst;  und  schon  hieraus 
möchte  sich  ergeben , dafs  diese  pebirgsart  entweder 
gar  nicht*  zu  den  Sandstein-Formationen,  oder  wenigstens 
zu  einer  sehr  ungewöhnlichen  Art  desselben  gehört» 
Aus  einzelnen  Stücken  läfst  sich  jedoch  nie  mit  Gewifs- 
heit  über  eine  zweifelhafte  Gebirgsart  entscheiden,  da 
man,  wie  bekannt,  blofs  befugt  ist,  hierüber  an  Ort 
und  Stelle,  nach  gehörig  angestellten  Beobachtungen, 
einUrtheil  Zufällen,  und  es  ist  daher  sehr  zu  wünschen, 
dafs  uns  bald  ein  erfahrner  Mineralog,  nicht  nur  über 
diese  Gebirgsart,  sondern  auch  über  das  dortige  Vor- 
kommen des  Zeoliths  im  Grofsen  nähere  Aufschlüsse 
ertheile.  * ■ • •“  ; 

Der  strahlige  Zeolith  selbst  ist  von  graulich  und 
gelblich  weifser  Farbe,  und  überzieht  auch  die  feinsten 
Ablösungen  und  Klüfte  des  Gesteins,  theils  in  seiner 

9 4 • • 

gewöhnlichen  Stern - und  büschelförmig  ans  einander 
laufenden  Gestalt,  was  den  Stücken  häufig'1  ein  s<*hr 
schönes  Ansehn  giebt,  theils  wirklich  als  Sinter  tropf- 
förmig , ku glich  und  nie/ förmig.  Beim  Aufschlägen 

einer  kugel-  oder  nierförmigen  Erhöhung  werden  zu- 
weilen koncentrisch  schalige  Stücke  hemerklich , und 
die  Strahlen  laufen  alsdenn  sehr  regelmäßig  vom 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  aus,1  hei  frischen 
Stücken  zeigt  dieser  Zeolith  einen  sehr  schönen  Pfeilen- 
mutterglanz.  ' *-  * 

So  scheint  auch  das  Vorkommen  des  strahlisren 
Zeoliths  in  einzeln  aufgewachsenen  Kugeln  und 
Büscheln,  zwischen  den  schönen  Drusen  von  Adularia , 
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welche  wir  zuweilen  vom  St,  Gotthardt  erhalten,  noch 
nicht  bekannt 'zu  seyn,  und  da  ich  einige  schöne 
Stücke  dieser  Art  besitze,  so  dürfte  die  Bemerkung,  dafs 
der  Zeolith  auch  in  der  Schweitz  unter  den  angegebenen 
Umständen  vorkommt,  nicht  ganz  überflüfsig  seyn, 


Man  hat  den  Granatit  und  Staurolith , wie  bekannt, 
erst  neuerlich  aus  hinreichenden  Gründen , als  wesent- 
lich verschieden  vom  Granat  und  andern  Steinarten 
getrennt,  aber  man  ist,  wie  es  scheint,  in  der  Bestim- 
mung dieses  Fossils  noch  nicht  ganz  einverstanden, 

und  vielleicht  rechnet  man  ebenfalls  mehrere  noch 

» 

nicht  gehörig  untersuchte  Fossilien  mit  hierher,  welche 
ihre  Stelle  noch  nicht  mit  Gewifsheit  behaupten  können. 
Eine  ziemlich  beträchtliche  Suite  der  hierzu  gezählten 
Steinarten,  setzt  mich  in  Stand,  einige  Bemerkungen 
beizubringen,  welche  vielleicht  etwas  zur  Aufklärung 
über  diesen  Gegenstand  beitragen  können. 

Nach  Werne«.  soll  der  Granatit  von  dunkel  rothlich - 
brauner  Farbe, 


blofs  krystallisirt , und  zwar  in  breiten  6 seid  gen 
Säulen , deren  Enden  scharf winklich  zugeschärft , und  die 
Zuschärfungsflächen  auf  die  Kanten  der  schmalen  Seiten- 
flächen aufgesetzt  sind,  Vorkommen.  Die  Säulenform 
soll  sich  zuweilen  der  Tafelform  nähern.  Die  Krystalle 
glattflächig  und  äufserlich  glänzend  von  Glasglanz , 

die  Bruchfläche  aber  wenig  glänzend  und  uneben 

4 * 

seyn.  . • ■ ' 
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Uebrigens  sollen  die  Bruchstücke  unbestimmt  eckig, 
die  Durchscheinenheit  und  tflärte  nur  geringe,  und  et 
nicht  sonderlich  schwer  seyn. 

Bis  jetzt  soll  W e n n e n nur  den,  der  sich  in  der 
Schweitz  in  Glimmerschiefer  mit  kleinen  eingewachsenen 
Granaten  findet,  hierher  rechnen,  und  allerdings  ist 
die  vorstehende  Beschreibung  auch  nur  hauptsächlich 
auf  diese  Art  des  Grnnatits  anwendbar,  die  sich  aufser 
der  röthlichb  raunen  auch  von  bräunlich  schwarzer  Farbe, 
theils  in  einzelnen  eingewachsenen  Krystallen,  welche 
zuweilen  auch  ziemlich  regelmäfsige  6 seitige  Säulen 
bilden,  und  oft  kreuzweife  durcheinander  gewachsen 
sind  (Basler  Taufstein),  theils  aber  auch  in  ganzen 
Drusen , wo  die  Kiystalle  alsdenu  nach  allen  Ricl/- 
tungen  durcheinander  gewachsen  sind,  am  häufigsten 
in  licht  b lei  sr  rauem  Glimmerschiefer , mit  kleinen  Gra- 
naten  ohne  Cyanit  findet.  Dieser  ist  gewöhnlich  nur 
im  geringen  Grade  an  den  Kanten  durchscheinend , ritzt 
Glas , wird  aber  vom  Bergkrystall  geritzt,  und  der 
Bruch  verläuft  sich  aus  dem  Unebenen  durch  das  Flach - 
muschlige  in  das  undeutlich  Blättrige , und  nähert  sich 
alsdann  einem  Fossile , das  man  bisher  theils  mit  zum 
Granatit , theils  zur  Hornblende , theils  gar  zum  schwar- 
zen Schärt  und  Turmalin  gerechnet  hat,  und  das  gleich- 
falls eine  nähere  Beschreibung  verdient. 

Es  findet  sieb  ebenfalls  mit  einzelnen  eingewacli- 
senen  Granaten  im  Glimmer- und  Chlorit  - , seltner  im 
Talkschiefer , theils  in  einzelnen , theils  in  büschelförmig 
zusammen  gehäuften,  und  häufig  auch  nach  mebrern 
Richtungen  kreuzweise  durch  einander  gewachsenen 
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Kry stallen , so  wie  der  vorhergehende,  auf  dem  Gott - 
hardt  und  in  Tyrol. 

Ist  von  dunkelsehwarzer  Farbe,  kommt  in  kleinen 
und  in  Krystallen  von  mittlerer  Gröfse  vor,  welche 
tlieils  in  schmalen , in  breit  gedrückten  und  lang  gezogenen 
6 seitigen  Säulen , theils  in  sehr  geschobenen  4 seitigen 
Säulen  krystallisirt  sind.  Häufig  sind  die  Krystalle  so 
mit  einander  verwachsen,  dais  sie  blofs  als  stänglich 
abgesonderte  Stücke  erscheinen. 

O 

Äufserlich  und  innerlich  glänzend  von  Glasglanz, 
der  sich  zuweilen  dem  Fett  glanz  nähert . 

Ist  gewöhnlich  undurchsichtig , und  nur  selten 
auiserst  wenig  an  den  Hauten  durchscheinend . 

Der  Längenbruch  ist  deutlich  und  vollkommen  bläu • 

O 

rig , der  Querbruch  scheint  uneben  zu  scyn,  und  sich 
ins  Flachmuschlige  zu  verlaufen. 

Ist  iin  geringen  Grade  hart , so  dafs  es  zwar  das 
Glas  ritzt,  und  am  Stahle  Funken  giebt,  aber  sehr 
dadurch  abgerieben  wird , und  alsdann  einen  schmutzig 
grünlich  grauen  Strich  giebt. 

Andere  Kennzeichen  lassen  sich  ohne  Aufopferung 
der  Stücke  nicht  mit  Gewifsheit  angeben,  nur  das  ist 
nach  den  angestellten  Versuchen  entschieden,  dais  es 
weder  elektrisch  ist , noch  auf  den  Magnet  wirkt. 

» In  einigen  Mincralieri-Sammlungen  findet  man  dieses 
Fossil,  was  im  Ganzen  nicht  sehr  häufig  vorzukommeu 
scheint,  als  stängliche  Hornblende  einrangirt,  und  aller- 
dings möchte  es  zwischen  Granatit , schwarzem  Schörl 
und  Hornblende  inne  stehen,  und  diese  Sippschaft, 
nach  dem  neuern  We  rn  % a sehen  Ausdruck  näher  mit 
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einander  verbinden.  Wahrscheinlich  verdient  es  einen 
eigenen  charakterisirenden  Nahmen,  worüber  uns  fortge- 
setzte sorgfältige  chemische  Zerlegungen  am  sichersten 
belehren  würden,  da  es  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob 
wirklich  dieses  Fossil  von  Vau^uelin  untersucht 
worden  ist  *). 

Hüußg  bildet  man  aber  auch  den  Granatit  im  Glim- 
mer  und  Talks  chief er  in  einzelnen,  und  in  kreuzweise 
durch  einander  gewachsenen  Krystallen,  mit  einzelnen 
Granaten,  und  krystallisirtem  Cyanit  eingewachsen,  und 
auf  diese  Juystalfe  scheint  die  WEittsEitsche  Beschrei- 
bung nicht  durchgängig  zu  passen,  wenn  sie  gleich 
wohl  noch  mit  vielem  Grunde  zum  Granatit  gerechnet 
werden  müssen.  * 

Bei  meinem  Stücken  dieser  Art  ist  es  äufserst 
merkwürdig,  dafs  der  Granatit  oft  einen  Theil  eines 


*)  ln  ScntÄEB’s  Journal  No.  16,  S.  440  ist  die  Zerlegung  des 
Granatiu  vom  Gotthardt  von  Vauqueun  befindlich,  wo- 
nach er  47»°Ü.  Thorr-Erde,  5o,5g.  Kiesei-Erde,  i5,5o.  Eisen- 

/ 9 

,Oxyd,  5,oo.  Kalk-Erde,  4»o5.  Verlust  enthalt. 

Kirsten  sagt  in  seinen  neuen  Tabellen , S.  70,  §.  12.  „Zum 
,, Siaurolic/i  gehört  der  so  genannte  Basler  Taufstein,  und  der 
„schwarze  Granatit.  Gewöhnlich  sind  diese  Fossilien  bisher 
„mit  zur  Hornblende  gerechnet  worden,  da  sie  aber  nach 
„Vaui^uklin  keine  Talkerde  enthalten,  so  machen  sie  eine 
„eigene  Gattung  aus,  daher  er  den  Nahmen  Staurolith  aus  des 
de  la  Methkrie  Manuel  du  M in eral ogist e,  T.  I.  Y'olr  I, 
p.  299  entlehnt  hat,  den  man  alsdann  aber  auch  ausschlielsend, 
ohne  zugleich  den  Granatit  hiermit  zu  bezeichnen,  für  dieses' 
«*  Fossil  annehmen  sollte,  in  so  fern  es  wirklich  mit  unter  der 
. V Aut^u  el  in  sehen  Zerlegung  begriffen  ist. 
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gröfsern  Cyanit-Krystalls  bilden  hilft,  und  gleichsam 
innig  mit  der  Masse  des  Cyanits  verflossen  ist,  und  so 
tritt  auch  umgekehrt  der  Fall  ein,  dafs  der  Cyanit  die 
ganze  Hälfte  eines  Granatit-Krystalls  einnimmt , und 
alsdann  die  eigentlhiinliche  Kiystallisation  des  letztem, 
unter  den  nämlichen  Winkeln  vollenden  hilft.  Diese 
merkwürdige  Erscheinung  verdient  es  gewifs  aus  meh- 
xeru  Rücksichten,  dafs  man  noch  nähere  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  hierüber  anstellt. 

Der  hier  erwähnte  Granatit  verlauft  sich  aus  dem 
dunkel  röthlichb raunen , auf  einer  Seite  in  das  Blut - und 

Kolombinroth , und  auf  der  andern  in  das  Hyacinthroth . 

\ 

Er  kommt  in  kleinen , und  in  Krystallen  von  mitt- 
lerer Gröfse  vor,  welche  sich  tlieils  in  lan<* Gezogenen 
ziemlich  gleichseitigen  6 seitigen  °Säuleny  tlieils  in  sehr 
breitgedrückten  tafelartigen  solchen  Krystallen,  theils  in 
sehr  geschobenen  4 seitigen  Säulen , mit  schwach  abge- 
stumpften scharfen  Seitenkanten  finden , welche  letztere 
aus  der  6 seitigen  Säule  entstanden  sind.  Zuweilen 
sind  die  Endflächen  der  Säulen  glatt , ohne  alle  Zuschär- 
fung, häufiger  aber  erscheinen  sie,  wie  gewöhnlich, 
schar fwinhlick  zu  geschärft. 

Die  Krystallc  sind  äufserlich  glänzend  von  Glas- 
glanz , innerlich  oft  schon  stark  glänzend , mit  Annähe- 
rung zum  Fettglanz , 

Gewöhnlich  nur  an  den  Kanten  durchscheinend , 
was  sich  aber  besonders  bei  den  rotlien  Abänderungen 

Ö 

durch  alle  Grade  der  Durchscheinenheit,  bis.  ins 

Durchsichtige  verläuft. 

& 
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. Der  Längen*  sowohl  als  Querbruch  ist  theil«  uneben , ' 

* 

theils  mehr  oder  weniger  vollkommen  muschlig. 

Er  ist  härter,  als  der  zuerst  beschriebene  Granatit, 
und  in  durchsichtigen  Exemplaren  schon  im  betracht - 
liehen  Grade  hart,  so  dafs  er  kaum  von  den  härtesten 
Edelsteinarten  geritzt  wird. 

Der  Granatit,  welcher  sich  in  Bretagne  in  einer 
•ehr  aufgelösten  und  erdigen  Gebirgsart  findet,  die 
sich  bei  den  vorliegenden  Stücken  nicht  mit  Gewifsheit 
bestimmen  läfst,  kommt  dort  in  grofsen  und  in  Krystallen 
von  mittlerer  Gröfse  vor,  welche  übrigens  in  Färbe  und 
den  andern  Kennzeichen  mit  den  vorher  gehenden  über- 
einstimmen *).  Seine  Krystaüisation  ist  aber  fast 
durchgängig  eine  geschobene  4 zeitige  Säule , mit  ziem- 
lich stark  abgestumpften  scharfen  Seitenkanten , und  zu- 
weilen finden  sich  auch  sehr  geschobene  vollkommene 

1 

4 seitige  Säulen,  mit  etwas  rauhen  Seiten  und  Endflächen, 
ohne  alle  Zuschärfung  und  Abstumpfung. 

Ich  besitze  von  der  letztem  Krystallisation  ein 
vorzüglich  schön  gehaltenes  Exemplar  von  mittlerer 
Gröfse , dessen  F arbe  sich  aus  dem  dunkel  bräunlich - 
rothen  ins  Leberbraune  verläuft,  das  aber  nur  schwach 
an  den  Kanten  durchscheinend  ist;  die  zuerst  beschrie- 
benen Krystalle  aber  sind  stellenweise  blutroth  und 
halb  durchsichtig, 

*)  Die  Verwechselung  des  Stanroliths  mit  dem  Chiastolith , 
welcher  sich  ebenfalls  in  der  Bretagne  findet,  und  welche 
Karsten  iu  den  angeführten  Tabellen  S.  y3,  §.38  berührt, 
ist  um  so  weniger  begreiflich,  da  der  Chiastolith  ein  so  in 
die  Augen  fallend  verschiedenes  Fossil  ist. 


t 
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10. 

„ * 

Der  Mineralienhändler  Launot,  welcher  uns 
schon  mehrere  seltene  Spanische  Fossilien  bekannt 
gemacht  hat,  lieferte  ganz  neuerlich  wieder  ein  Fossil, 
unter  der  Benennung : Spanisches  Lazulith,  welches  sich 
in  der  Nähe  des  Cup  de  Gate , im  Königreich  Murcia , finden 
soll , was  aber  ganz  und  gar  vom  Laculith  verschieden  . 
ist,  und  entweder  ein  eigenes  Fossil , oder  blofs  eine 
merkwürdige  Abänderung  des  Quarzes  aus  macht.  Da 
ich  nur  ein  einziges  Stück  hiervon  besitze,  so  sefzt 
mich  diefs  aufser  Stand , hierüber  mit  Gewifslieit  zu 
entscheiden , und  eine  hinreichende  Beschreibung  zu 
liefern. 

Nach  Anleitung  desselben  scheint  dieses  Fossil  in 
einer  Ursrehirg-sart , und  wahrscheinlich  im  Glimmer - 
Schiefer,  theils  grob  eingesprengt , theils  in  nierjörmigen 
und  unförmlichen  Stücken , vielleicht  aber  auch  als  ein 

untergeordnetes  Lager , mit  vielen  krystaljisiricn  bräun* 

« 

lieh  schwarzen  und  tombackbraunen  Glimmer , und  mit 

einzeln  eingewachsenen  edlen  Granaten  (nach  Karst  eM 

/ 

Almandinen)  vorzukommen.  An  mehrern  Stellen  kommt 
etwas  Quarz  und  ein  erdiges  Fossil  in  kleinen  Partien, 
zum  Vorschein , das  etwas  an  der  Zunge  hängt,  und 
entweder  Fcrzellan-Erde  oder  zerreibliches  Steinmark  zu 
scyn  scheint. 

Es  ist  von  Indi<rblauer  Farbe,  die  sich  stellenweise 
in  das  Dunhclviolblaue  verläuft. 

Aufs  erlich  nur  schimmernd , seltner  wenig  glänzend , 
und  auf  frischem  Bruch  glänzend  von  Glasglanz . 

Im  geringen  Grade  durchscheinend.  t 
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D er  Bruch  unvollkommen  muschlig , mit  Annäherung 
zum  splittrigen  y von,  dem  Anschein  nach,  gr obkörnig 
abgesonderten  Stücken .1 
< Von  der  Härte  des  Quarzes. 

Nicht  sehr  schwer  zerspringbar  und 

Nicht  sonderlich  schwer. 

Diefs  ist  vor  der  Hand  alles , was  sich  heim 
Mangel  mehrerer  Exemplare  über  dieses  Fossil  sagen 
läfst , dessen  gründliche  chemische  Zerlegung  sehr  zu 
wünschen  wäre. 


11. 

* 

Estser  bemerkt  schon  in  der  2.  Abtheilung  des 
2.  Bdes,  S.  Qi4  und  Q17 , dafs  sich  zuweilen  im  Meer- 
schaum hleintraubiger  Kalcedyn  findet , und  es  scheint, 

/ 

als  wenn  sich  diese  Bemerkung  blofs  auf  den  Mähri- 
schen Meerschaum , der  zu  Chr  ubschitz  entdeckt  worden 
ist , beschi  änkte. 

In  meiner  Sammlung  befindet  sich  aber  auch  unter 
meinem  Exemplaren  ein  ziemlich  beträchtliches  Stück 
rÖtldichweißer  Meerschaum  von  Conie , welcher  ein 
ziemlich  grofses  nie ren förmiges , und  fest  mit  dem 
Meerschaum  verwachsenes  gelblich  und  milchweißes 
Stück  Judcedon  , oder  vielmehr  Kacholong  einschliefst, 
was  ich  hier  zur  Bestätigung  jener  Bemerkung  anzu- 
führen nicht  für  überflüfsig  hielt.  Da  der  Meerschaum 
nach  den  neuern  Zerlegungen,  eine  so  grofse  Menge 
Kiesel-Erde  enthält,  so  scheint  sich  das  Vorkommen 
des  Kalcedons  in  seinen  Lagern  sehr  leicht  erklären 
zu  lassen. 
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Man  findet  den  Marekanit , wie  bekannt,  auch  in 
rundlichen  völlig  undurchsichtigen  Stücken  von  leb  er* 
brauner  Farbe,  welclie  häufig  gelblich - und  röthiich - 
braun  gefleckt  sind , und  alsdann  auf  ihrer  Oberfläche* 
oft  einen  schillernden  und  wechselnden,  theils  silber - 
iveifsen , theils  blafs  kupj errothen  Schein,  fast  wie  da* 
Katzenauge  von  sich  werfen , und  vielleicht  müfsten 
solche  Stücke  bei  einer  nähern  Untersuchung  als  eine 
eigene  Abänderung  desselben  betrachtet  weiden.  Sie 
sind  aber  auch  besonders  defswegen  merkwürdig,  weil 

4 « * • e +mm  . -däm  . *V»  A l *-  * i 1 « 

ihre  Zerspringbarkeit , die  des  rauch  grauen>  und  grau - 

* 

lieh  i’cKfoat'ien  Marekanits  noch  im  hohen  Grade  über- 
trifft.  In  Gegenwart  mehrerer  Liebhaber  der  Minera- 
logie , zersprang  ein- solches  Stück , bei  einem  leichten 
Schlag,  völlig  mit  der  Gewalt  eines  Springglases,  in 

unzählig  kleine  Stucke,  und  hoffentlich  wird  man  leicht 

, • * •*  • 

mehrere  Erfahrungen  dieser  Art  sammeln  können/  da 

es  nicht  wahrscheinlich' ist',  dafs  der  Zufall  blofs  bei 
/ , 

diesem  Stück  eine  so  ausgezeichnete  Erscheinung 
Veranlafstö.^"1  ' ' ■ ^ * **'•  ‘ ’ 

, f 

1 v*  ; Unstreitig  gehört  wohl  das  Fossil,  was 

t 1 

L a u s o y neuerlich  vom  {Jap  de  Gate  mitgetlieilt  hat, 

und  was  auf  gleiche  Weise,  wie  zu  Ochotsk  im  Perl - 

* • 4 

stein y in  kleinern  und  gröjsern  Körnern  und  rundlichen 

Stucken  vorkommt,  ebenfalls  zum  Marekanit.  ' "Es 

• * 

kommt  in  allen  äuisern  Kennzeichen  vollkommen  mit 
letztenn  überein,  nur  ist  die  Farbe  etwas  lichter , und 
es  ist  Gewöhnlich  nur  mehr  oder  weniger  durchsckeinendy 
vtid  höchst  selten  halb  durchsichtig . Gegen  die  Angabe 
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des  Geburtsorts  bleiben  mir  aber  noch  einige  Zweifel 
übrig,  weil  wir  so  eine  Menge  ganz  verschiedener 
Fossilien  vom  Cap  de  Gate  erhalten,  das  unter  diesen 
Umständen  eine  der  merkwürdigsten  Gegenden  des 
Erdbodens  seyri  rnüfste. 


rr. 


Liber  das  Vorkommen 

einiger  Titanerze  in  Böhmen, 

, i , 

* * i « « S«  »»  * • 


• von 


. r. _ 

, • 

Herrn  Dr.  ReüSS*  .zu  Bilin . 


y on  den  zu  dem  TitangeschJechte  gehörigen 

Gattungen  kommen  in  Böhmen  zwei  vor , nämlich 

•« 

der  Rutil  und  Iserin.  Uber  beide  folgen  hier  einige 
Bemerkungen.  ..... 

Was  den  Rutil  betrifft,  so  glaubte  man,  dafs  dieser 
ausschliefsend  den  Urgebirgen  zukomme,  und  also  zu 
der  altern  Formation  gehöre ; wenigstens  sprach  für 
diese  Annahme  das  Vorkommen  in  allen  bis  jetzt 
bekannten  Fundörtern.  So  kommt  der  Ungarische, 
unweit  Rosenau,  bei  Meranz,  theils  in  graulichweifsen 
blafs  rauchgrau  gefleckten,  muschligen  Quarze,  theils 
in  Bergkrystall  cingewachsen,  im  Glimmerschiefer  vor. 
Der  Schweilzerische,  am  Berge  Crispalt,  am  Gotthardt, 
soll  in  und  auf  Granit,  in  Begleitung  des  Eergkrystalls, 


t 
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Adulars,  und  blättrigen  Chlorits  vorkoipmen,  von 
welchem  letztem  er  zuweilen  ganz  überzogen  ist,  auch- 
wohl  eine  grüne  Färbung  erhält.  Der  Salzburger  vom 
Brenntliale , im  Pinzgau,,  von  Embachhaar,  im  Thale 
Fusch,  und  im  Raurid ; der  aus  dem  Spessarter  Walde, 
bei  Aschaffenburg,  brechen  im  Granite  ein.  Der  Sibirische 
von  Katharinen  bürg  ist  theils  in  Quarz,  theils  in  Berg- 
Krystall  eingeschlossen,  und  bricht  mit  rhomboidal 
krystallisirten  Feldspath  und  Glimmer  ein.  Der  vom 
Ural  soll  auf  einem  in  feinkörnigem  Granit  aufsetzenden 

Gange,  in  Begleitung  eines  rötklichen  Feldspathes,  des 

• * 

Quarzes , Glimmers , und  schwarzen  Schörls  gefunden 

werden.  Das  Vorkommen  des  Französischen  von  St. 

< • 

Yi  ieux,  bei  Limoges,  und  des  Spanischen  von  Capuele, 

> « * \ * , 
in  der*  Provinz  Eurgos,  ist  mir  unbekannt,  doch  scheint 

er  auch  hier  in  Urgebirgen  einzubrechen. 

Böhmen  allein  macht  hier  eine  Ausnahme,  und  das 
Vorkommen  des  Rutils  in  diesem  Lande  ist  eine  geogno- 
stisclie  Merkwürdigkeit,  da  er  in  der  neuesten  Trapp- 
Formation,  und  zwar  in  dem  Basalte  erscheint..  Ich 
will  hier  so  wohl  eine  nähere  Beschreibung  des 
an  sich  schon  sehr  ausgezeichneten  Basalts , als  die 
äufsere  Charakteristik  des  Rutils  in  möglichster  Kürze 
mittheilen. 

% 

Der  Basalt,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  setzt 
den  Sattelberg , der  in  dem  Saatzer  Kreise , unweit 
Wurth  liegt,  zusammen.  Das  Ausgehende  dieses  Berges 
macht  unmittelbar  an  demEgerflusse  der  Rabenfels.  Er 
selbst  tkeilt  sich  oberhalb  dieses  Felsen  in  drei  Kuppen 
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ab,  davon  die  nördliche  die  niedrigste,  die  südliche  die 
höchste  ist.  Alle  diese  Kuppen  sind  mit  Waldung 
bedeckt. 

-An  der  nördlichsten  und  niedrigsten  Kuppe  fand 

ich  den  Basalt  nicht  anstehend  , und  ich  mufste  mich 

• * 

*•  » 

daher  mit  den  au  den  Abhängen  zerstreuten  Bruch- 
stücken begnügen. 

• t * ^ % 

Die  Farbe  des  Basaltes  ist  dunkeldsch grau , der 

> i ' . ...  ##  » 

Bruch  uneben  von  kleinem  Korne , und  aus  diesem  in 
erdigen  übergehend.  Beigemengt  hat  er  folgende  fremd- 

* «r  ' • * - v r 

artige  Theile:  ^ 

1.  Augit , von  d unk  eil  auch-  und  schwärzlich  grüner 

» ^ ^ 

Farbe,  in  3 bis  4 Linien  langen  ein  gewachsenen,  und 

r * 4 . . * -«  f « » • 

eben  defswegen  nicht  weiter  bestimmbaren  Säulen . 

2.  II  ornh  lencle r obgleich  sparsames  , in  gleichfalls 
eingewachsenen  Säulen . Aus  jenem  ist  der  Ucber- 
gang  in  diese  liier  und  da  ausgezeichnet  deutlich. 
Die  Farbe  wird  in  diesem  Falle  pech  - und  sarnmet - 

- r schwarz , der  Glanz  stärker , und  nähert  sich  iriehr 

i* 

dem  Glas glanze } die  Durchsichtigkeit' nimmt  ah, 
■ *r>  die  Härte  zu, 

• , » 1 j < * 

5.  Glimmer , von  tomback - und  rötJdichbrauner , auch 
hochschwaj'zcr  Farbe,  in  sehr  kleine  sechsseitige 

7 O 

Tafeln  krystaliisirt. 

\ 

; 4*  Ein  Fossil , das  ich  als  das  erste  Rudiment  des 
Glimmers  anzusehen  geneigt  bin.  Die  Farbe  des- 
selben ist  tlieils  asch-  theils  grünlichgrau  — von 
diesen  Farben  kommen  beide,  bald  jede  für  sich, 
vor , bald  wechseln  sie  streifenweise  mit  einander 
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ab  — theils  Iräunlichroth , diese  macht  aber  nur 
in  ersterer,  als  der  Hauptfarbe,  kleine  Flecken . 

Es  ist  in  3 bis  4 Linien  hohe , aber  verhältnifs- 
mäfsig  breitere,  mit  vier  breitem  und  zwei  schmä- 
lern Seitenflächen  versehenen  sechsseitigen  Säulen 
krystallisirt.  . 

Inwendig  ist  es  gewöhnlich  matt , nur  (bei  wei- 
terer Ausbildung  des  Glimmers?)  zuweilen  auf 
den  Bruchflächen  des  Längenbruchs  schwach  und 
metallisch  schimmernd. 

Es  hat  einen  dünn  und  geradblättrigen  Haupt-* 
und  feinerdigen  Querbruch. 

S cheibenform ige  B rucks tiicke. 

Es  ist  undurchsichtig 

o 

Giebt  einen  aschgrauen  Strich. 

Ist  in  einem  hohen  Grade  weich . 

Milde . 

Sehr  leicht  zerspringbar . 

Hangt  ein  wenig  an  der  Zunge. 

Wenn  dieses  Fossil  das  erste  Rudiment  des 
Glimmers  ist,  so  ist  meine,  bereits  an  einem  andern 
Orte,  geäufserte  Vermuthung  nicht  unwahrschein- 
lich , dafs  der  dem  Basalte  , und  vielleicht  über- 
haupt der  Trapp-Formation  beigemengte  Glimmer 
in  seinen  Bestandteilen  von  dem  gewöhnlichen 
abweichen  dürfte,  da  der  gewöhnliche  nie  in  eine 
ähnliche  Thonmasse,  sondern  mehr  in  eine  Speck- 
stein - oder  talkartige  Masse  übergeht.  Vielleicht 
ist  in  dem  Trapp-Glimmer  mehr  Thon  und  Eisen, 
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in  dem  gewöhnlichen  mehr  Talk  und  Kiesel 
enthalten. 

r\,  Dichter  Zeolith  von  ziegelrother  Farbe,  die  von 
einer  Seite  in  die  blafs  morgcnrothey  von  der  andern 
in  die  fleischrothe  übergeht. 

- Er  liegt  in  verschiedentlich  eckigen  Stücken  inne, 
und  in  Begleitung  der  folgenden  Zeolith-Arten,  mit 
denen  er  verwachsen  ist. 

Sein  Bruch  ist  feinsplitterig. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig , etwas 
scharfkantig. 

Er  ist  an  den  Kanten  oder  in  dünnen  Splittern 
etwas  durchscheinend. 

Halbhart, 

6.  S trahliger  Zeolith  von  gelblich^  graulich  und 
milchweifser  Farbe.  Theils  derb , theils  krystallisirt , 
und  zwar: 

a)  in  vierseitigen  Säulen  mit  zwei  breitem  und 
zwei  schmälern  Seitenflächen  an  beiden 
Enden  zugespitzt , die  Züspitzungsflächen  auf 
die  Seitenkanten  aufgesetzt. 

b)  in  längliche  sechsseitige  an  den  schmalen 
Enden  zugeschärfte  Tafeln, 

Der  derbe  füllt  die  Blasenräume  des  Basalts,  welche 
in  grolser  Menge  darin  Vorkommen,  ganz  aus, 
letzterer  findet  sich  blofs  an  den  Seitenwänden 
derselben  in  kleinern  Dräschen  knospen-  und  nier- 
förmig  zusammen  gehäuft. 

Der  derbe  zeigt  einen  büschelförmig  aus  einander 
laufend  strahligen  Bruch, 
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7.  Würfelzeolith.  Dieser  ist  nur  selten,  und 
erscheint  in  Gesellschaft  des  . strahligen.  Er  ist 
graulichweif sy  und  aus  diesem  in  das  biafs  weingelbe 
ziehend,  in  sehr  und  ganz  kleineiiy  einzeln  aufiiegenden 
vollkommenen  Würfeln  krysfallisirt. 
fl.  Rutil.  Die  Farbe  desselben  ist  tlieils  hyacinth- 
theils  lichtblutroth . 

Er  kommt  nur  kry'Stallisirt  vor,  und  zwar:  in 
langen , dünnen  nadelförmigen  Krystalien , die  sich 
zuweilen  unter  verschiedenen  Winkeln  durch- 
kreuzenr,  und  gewöhnlich  den  derben  Zeolith  durch- 
setzen , zuweilen , obgleich  seltner , stänglich  zu- 
sammen gehäuft  sind. 

Die  Seitenflächen  sind  in  die  Länge  zart  gestreift . 

Er  ist  äußerlich  und  innerlich  stark  glanzend , von 
Glasglanze  y der  sich  dem  Wachsglanze  nähert. 

Der  Querbruch  schien  mir  blättrigy  der  Dängen- 
Bruch  kleinmuschlig  zu  seyn. 

Er  ist  durchscheinend. 

Gicht  einen  oranzezelben  Strich. 

ö O 

Die  übrigen  Kennzeichen  waren  wegen  der 

O O 

Kleinheit  der  Krystalle  nicht  bestimmbar  *). 


*)  Diese  Beschreibung  .stimmt  mit  der,  welche  Werner  in 
seinen  Vorlesungen  vom  /tat// giebt,  bis  auf  den  Glanz  überein, 
die  übrigen  von  ihm  angeführten  Kennzeichen,  welche  hier 
fehlen , sind  folgende  : 

Demantglanz.  — Bruch  unvollkommen  und  kleinmusch- 
lig — Bruchstücke  unbestimmt  eckig  — hart  — spröde  — 
im  Mittel  zwischen  nicht  sonderlich  schwer,  und  schwer. 

j4.  d . 
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Die  zweite  höhere  Kuppe,  die  gleichsam  auf  der 
ersten  nördlichen  aufsitzt , heilst  die  Eichleite . Diese 
ist  steiler  abgestürzt , da  erstere  sich  sanfter  verflacht, 
und  hat  an  der  Nordseite  mehrere  Felsenmassen  an- 
stehen, die  wieder  aus  Säulengruppen  bestehen.  Die 
-Säulen  sind  colossalisch , erscheinen  in  der  Ferne 
regelmäfsig,  aber  diese  blofs  scheinbare  Regelmäfsigkeit 
verliert  sich  in  der  Nähe.  Sie  stehen  senkrecht,  und 
werden  durch  schief  aufsetzende  Klüfte  getrennt.  Der 
Basalt  ist  von  jenem  der  erstem  Kuppe  ganz  verschieden, 
von  Farbe  graulichschwarz , im  Bruche  uneben  von  klei- 
nem Korne , und  er  nimmt  nur  wenige  fremdartige 
Theile  auf,  und  zwar  nur  pechschwarze  Iior  nb  le  nde  in 
eingewachsenen  Säulchen , die  bald  gröfser,  und  dann 
deutlich  erkennbar,  bald  ganz  klein  sind,  und  dann 
dem  unbewaffneten  Auge  blofs  schimmernde  Punkte^ 
darstellen,  die  sich  unter  der  stärker  vergröfsernden 
Lupe  zu  Hornblende-Säulchen  entwickeln. 

Die  dritte  höchste  Kuppe  ist  ganz  mit  Walde 
bedeckt,  läuft  südwärts  in  einen  Rücken  aus,  der  steil 
an  der  Südseite  abfällt.  Der  sie  constituirende  Basalt, 
welcher  sich  nur  in  Bruchstücken  zerstreuet  vorfindet, 
ist  der  oben  beschriebene  an  der  Eichleite. 


Der  Iserin  kommt,  soviel  als  bekannt  ist,  bisher 
nur  in  Böhmen,  oder  vielmehr  an  der  Grenze  Schlesiens 
mit  Böhmen  vor.  Man  findet  ihn  in  Körnern  von 
verschiedener  Gröfse,  die  bald  mehr,  bald  weniger 
abgeführt  sind,  in  dem  Iser-Flusse  aufserhalb  dem 
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keulichten  Buchberg,  einem , der  am  höchsten  gelege- 
nen Basaltberge  Böhmens. 

Die  Farbe  des  Iserins  geht  aus  der  eisenschwarzen 
in  die  pechschwarze  über. 

Er  findet  sich  in.  eckigen  Körnern , mit  etwas  rauher 
starkschimmernder , beinahe  wenig  glänzender  Oberfläche. 
Inwendig  glänzend , von  Metall glanze. 

Der  Bruch  ist  mehr  oder  weniger  vollkommen 
muschlig . 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig  und  scharf- 
kantig, 

O 

Durch  den  Strich  wird  er  nicht  verändert. 

Ist  hart. 

Nicht  sonderlich  schwer  zerspringbar • 

In  geringem  Grade  schwer • 

Nach  des  Herrn  Prof.  Lampadius  Analyse 
(Samjnlutigen  3*  Bd,  S.  243  — 2 4 6)  sind  die  Bestand» 
theile  desselben 

59,  i Titanoxyd, 

30,  1 Eisenoxyd, 

10,  2 Uranoxyd. 

Eine  nähere  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  müfste 
erst  entscheiden,  ob  der  Iserin  dem  Granite , als  der 
Unterlage  des  Basaltes,  oder  dem  aufliegenden  Basalte 
des  keulichten  Buchberges  zugehöre. 
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Zerlegung  des  rothen  Eisenrains, 

von 

Will.  Henry. 

(Aus Nichoisos’s  Journ.  of nat.  Philos.  IVr.35, p.  4540 


D a man  bis  jetzt  noch  keine  Zerlegung  des  rothen 
Eisenrams  hat,  so  kann  die  des  Herrn  Henry  nicht 
anders  als  willkommen  seyn,  wenn  sie  auch  noch  einer 
nähern  Prüfung  und  Berichtigung  bedürfen  sollte. 

I3afs  das , was  er  zerlegt  hat , wirklich  rother 
Eisenram  gewesen  ist,  erhellet  aus  folgender  Beschrei- 
bung: Das  Fossil  war  von  stahlgrauer,  etwas  röthli- 
eher  Farbe,  welche  letztere  vorzüglich  in  die  Augen  fiel, 
wenn  man  es  als  Pulver  auf  einen  weifsen  Grund 
streuete:  Es  fand  sich  zerreiblich  von  schuppigen 
I heilen,  hatte  metallischen  Glanz,  und  war  undurch- 
sichtig, fühlte  sich  fettig  an,  färbte  zwar  ab,  aber 
schrieb  nicht,  da  die  abfärbenden  Theile  so  wenig  fest 
anhingen , dafs  man  sie  wegblasen  konnte.  Es  war 
nicht  sonderlich  schwer,  wegen  seiner  Zerreiblichkeit 
liefs  sich  seine  specifische  Schwere  nicht  wohl  bestim- 
men, doch  behauptet  Henry  sogar,  dafs  auf  Wasser 
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geworfen,  'einige  Theilchen  schimmernd  gehliehen 
wären* 

Kirwau  soll  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Mine - 
ralogie  geäufsert  haben,  dafs  dieses  Erz  Graphit  in 
seiner  Mischung  zu  enthalten  schiene,  und  dieses  hat 
Herrn  Henry  veranlafst , eine  Zerlegung  desselben 
zu  unternehmen.  In  der  uns  von  Lorenz  von 
Crell  gelieferten  Uebersetzung  der  zweiten  Aus- 
gabe von  Kirwan’ s Mineralogie  (Thl.  2,  S.  213) 
ist  jener Vermuthung  nicht  erwähnt.  Kirwan  mufs 
sie  also  selbst  zurückgenommen  haben.  Nach  W 1 e g - 
leb’s  daselbst  angeführtem  Versuche  enthielt  es 
62,5  Kohle  und  37,5  Eisenkalk,  dieses  dürfte  aber 
wohl  ein  anderes  Mineral  gewesen  seyn , vielleicht 
ein  sehr  eisenhaltiger  Graphit , der  mit  dem  Eisenram 
allerdings  eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit  haben  konnte. 
Doch , zur  Henry  sehen  Untersuchung. 

Durch  einstündige  Calcination  in  mäfsiger  Glühe- 
hitze verlor  das  Fossil  1 vom  Hundert,  welches 
wahrscheinlich  nichts  als  zufällige  Feuchtigkeit  war. 
Es  wurde  durch  Erhitzung  beim  freien  Zutritt  der  Luft 
nicht  verändert.  Verdünnte  Mineralsäuren  nahmen  bei 
langer  Digestion  10  vom  Hundert  auf,  was  sich  als 
Eisenkalk  zeigte.  Nach  dieser  Behandlung  schien  die 
röthliche  Farbe  beträchtlich  vermindert,  aber  Glanz  und 
andere  äufsere  Kennzeichen  blieben  unverändert.  Auf 
roth  glühenden , und  geschmolzenen  Salpeter  gestreuet 
erfolgte  kein  Verpuffen,  und  nach  Abscheidung  des 
Salpeters  kam  das  Mineral  ohne  \ erminderung  an 
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Gewicht  oder  Veränderung  seiner  (ihrigen  Eigen- 
schaften wieder  zum  Vorschein. 

Hierauf  wurden  200  Gran  von  dem  Erze  mit  30  Gran 
Holzkohle  zwei  Stunden  lang  einer  starken  Rotliglühe- 
hitze  ausgesetzt.  Das  Residuum  wog  152  Gran,  also 
waren  43  Gran  verloren.  Von  diesem  Residuum 
wurde  durch  die  verdünnte  Salzsäure  alles  bis  auf  17  Gran 
aufgelöset,  und  dabei  eine  Menge  von  Wasserstoff-Gas 
entwickelt.  Um  zu  erfahren , wie  viel  von  dem  nicht 
aufgelöseten  Antheile  aus  iibriggebliebener  Holzkohle 
bestehe , wurde  dieses  auf  geschmolzenen  Salpeter 
gestreut,  mit  welchem  er  verpuffte.  Der  nach  dieser 
Behandlung  übrig  gebliebene  Theil  wog  nach 
Abscheidung  des  Salpeters  11  Gran.  Rechnet  man  nun 
zu  den  verlorenen  48  noch  6 (als  die  übrig  gebliebene 
Kohle),  so  erhält  man  den  wahren  Verlust  von  den 
200  Gran  Erz  zu  54»  °der  27  vom  100.  Von  diesen 
200  Gran  aber  waren  11  kein  Eisenkalk.  Der  Verlust 
von  34  Gran  wird  also  in  der  That  nur  von  ißp  Gran 
Eisenkalk  erlitten , und  der  wirklich  verkalkte  Theil 
des  Minerals  verlor  daher , so  genau  als  möglich 
angegeben,  2Q%  vom  Hundert. 

Das  von  der  Salzsäure  aufgelöste  Eisen  wmrde 
zunächst  durch  kohlensaurcs  Mineralalkali  niederge- 
schlagen, und  wiederholt  mit  Salpetersäure  bis  zur 
Trockenheit  abgedampft.  Hierauf  wurde  der  Nieder- 
schlag mit  verdünnter  Salpetersäure  digerirt , welche 
nichts  von  dem  Kalke  aufnahm,  woraus  sich  ergiebt, 
dafs  kein  anderes  Metall  darin  vorhanden  -yvar. 
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Dieser  unauflösliche  Rest,  welcher  als  ein  weifses 
zerreibliches  Pulver  erschien , wurde  wiederholt  mit 
starker  Schwefelsäure  bis  zur  Trockenheit  abgekocht, 
und  sodann  in  heifsem  distillirten  Wasser  gereinigt. 
Durch  diese  Behandlung  verlor  er  2^  Gran,  welche 
aus  Thonerde  bestanden.  Die  übrigen  Gran  zeigten 
sich  bei  der  Schmelzung  mit  Mineralalkali  als  Hieseterde. 

Eine  Mischung  von  200  Gran  des  Minerals  7 den 
gehörigen  Flüssen  und  Holzkohle,  einem  heftigen  Feuer 
im  Gebläfe  ausgesetzt,  gaben  ein  Metallkorn  von 
144  Gran.  Das  dadurch  erhaltene  Eisen  hatte  eine 
specifische  Schwere  von  7,300.  *)<>  war  einiger  Mafsen 
doch  nicht  vollkommen  dehnbar,  und  wurde  von  einem 
geschickten  Hüttenmann  für  Eisen  erklärt,  welches  in 
einem  Mittelzustande  zwischen  Roheisen  und  Schmiede- 
eisen stände. 

Aus  den  vorhergehenden  Versuchen  lassen  sich  die 
Bestandteile  jenes  Erzes  in  folgenden  Verhältnissen 
angeben. 

Sauerstoff  2ß-£ 

Eisen  66 

'Thonerde  1^ 

Kieselerde  /j-J 

, . * 

100 

t 

Aus  dieser  Analyse  läfst  sich  auch  das  Verhältnis 
der  fremdartigen  Theile  in  dem  erhaltenen  Metallkorn 


*)  Die  geringste  specifische  Schwere  des  Guüeisens  wird  ange- 
geben von  Kiew  an  7,2,  von  Bkisson  7,207.  Die  höchste 
von  Lichtbsbsho  und  Kirwar  7,6000. 
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schliefsen.  Denn  da  2üo  Gran  des  Erzes  nur  132 
wirkliches  Metall  enthalten,  und  das  Gewicht  des 
erhaltenen  Eisens  144  Gran  war,  so  mufsten  darin 
12  Gran,  oder  ß£  pro  Cent  fremdartige  Bestandteile 
enthalten  seyn. 

Sir  Charles  Hattciiet,  welchem  die  obige 
Analyse  mitgetheilt  wurde,  erklärte  in  einem  mit 
abgedruckteu  Schreiben,  dafs  er  sie  für  richtig  halte. 
Er  machte  dabei  auf  die  Übergangs-Kette  aufmerksam, 
welche  man  vorzüglich  bei  den  verschiedenen  Erzen 
wahrnimnit.  Die  grauen  Eisenerze  *),  glaubt  er,  seyen 
nur  durch  den  gröfsern  und  geringem  Antheil  von 
Sauerstoff  verschieden,  durch  welchen  das  darin  ent- 
haltene Eisen  verkalkt  ist.  Er  hält  daher  den  Eisen - 
glimmer  (welcher  liier  immer  Eisenmann  genannt  wird) 
für  einen  geringem  Grad  der  Verkalkung  des  Eisens, 
als  den  Eisenrain.  Der  Eisenglimmer  ist  stahlgrau  von 
vollkommen  metallischem  Glanze,  fühlt  sich  nicht  fettig 
an,  giebt  einen  grauen  Strich**),  und  geht  in  denEisen- 
ram  über,  je  röther  sein  Strich  wird,  und  je  mehr  er 
sich  fettig  anfühlt.  Der  rothe  Eisenram  findet  sich 
als  ein  zerreiblicher  Staub  auf  rotliein  Glaskopf  ange- 
flogcn  zu  Ulverstone  und  an  andern  Orten  auf,  den 
Gränzen  von  Lancashire . 

Eine  ähnliche  Art  des  Eisenrams,  wie  die  von 
He*  ry  zerlegte  zu  LuxiLlian,  in  Cornwall,  gefundene, 

*)  Vermuthlich  versteht  er  hierunter  die  Eisenerze,  -welche  keine 
Kiese  sind. 

**)  Vollkommen  grauen  Strich  habe  ich  nie  an  dem  Eisenglimmer 
bemerkt,  er  ist  immer  etwas  röthlich,  bis  ins  Köthlichgraue. 
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und  den  Eisenglimmer  beobachtete  er  in  der  Zinngrube 
Vytijor  zu  Dart  Moor,  in  dünnen  Lagen,  zwischen  dem 
dortigen  Hauptgange  von  Zinnerz,  und  dem  Nebenge- 
stein. Dieser  Eisenglimmer  wurde  nach  Exeter  geliefert. 
Das  Erz  aus  Dauphine , welches  in  durchscheinenden 
tafelartigen  Krystallen  von  y1^.  Zoll,  und  von  einer  tiefen 
Granatfarbe  vorkommt,  und  von  IIattcii e t ebenfalls 
zum  Eisenram  gerechnet  wird,  möchte  wohl  zum 
Eisenglimmer  gehören* 


IV. 

V ersuche 

mit 

Whinstone  und  Lava, 

von 

* Sir  James  Hall Baronet  u.  s . w. 

( Aus  Niciiolson’s  Journal , N.  5ß.  April  lgoo. ) 


I)ie  Benennung  Whinstone  macht  in  dem  gröfsten 
Theile  Schottlands  den  Begriff  von  mehrern  Steinarten, 
welche  in  Teutschland  unter  den  Nahmen:  Basalt , 
Trapp , Wache , Grünstein , Porphyr , bekannt  sind. 
Hieraus  ist  nun  freilich  nicht  viel  zu  nehmen , und  man 
kann  defswegen  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  angeben, 
mit  welchen  Steinarten  die  in  dem“  folgenden  Aufsatze 
angeführten  Versuche  gemacht  worden  sind.  Indessen 
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kommt  — wie  man  sehen  wird  — um  die  hier  beschrie- 
benen Versuche  zu  prüfen  oder  nachzumachen,  nicht 
gar  viel  auf  die  ganz  genaue  Bestimmung  der  dazu 
gebrauchten  Steinarten  an,  und  es  ist  hinlänglich, 
wenigstens  ungefähr  zu  wissen,  zu  welchen  Gattungen 
sie  zunächst  zu  rechnen  seyn  dürften.  Dieses  läfst  sich 
auch  aus  den  Beschreibungen  des  Sir  James  IIali, 
ziemlich  abnehmen,  und  man  sieht  theils  aus  diesen, 
theils  schon  aus  den  Orten,  von  welchen  die  unter- 
suchten Steinarten  hergenommen  worden , dafs  einige 
davon  wirklicher  Basalt,  andere  Porphyr*),  und  wieder 
andere  G runsteinähnliche  Fossilien , oder  Hornblende - 
Gestein  gewesen  sind.  Der  Verfasser  sagt,  er  halte 
sie  alle  für  Unterabtheilungen  einer  Klasse,  und  glaube 
ihnen  um  so  mehr  diesen  in  seinem  Lande  üblichen 
gemeinschaftlichen  Nahmen  beilegen  zu  können , weil 
ihn  keine  von  den  einzelnen  Arten  für  sich  ausschliefs- 
3ich  besitze  , und  daher  auch  keine  Verwirrung  davon 
zu  befürchten  sey.  Für  die  einzelnen  Arten  hat  er 
sich  der  Beschreibungen  des  Dr.  Kennedy  fast  ohne 
Abänderung  bedient,  auch  hat  er  einen  — nach  seiner 
Versicherung  — in  der  Sprache  der  W e r n e r.  sehen 
Schule  sehr  erfahrnen  Gelehrten , Herrn  Dehiabin 
zu  Berichtigung  der  Kunstwörter  zugezogen.  Dr. 
Kennedy  hat,  w*ie  den  meisten  Lesern  dieses  Maga- 
zins nicht  unbekannt  seyn  wird,  sich  ebenfalls  mit  der 
Untersuchung  des  so  genannten  JVhinstone  beschäftigt, 


*)  Von  der  zweiten  Formation,  nach  Wernsr’s  neuerer 
Bestimmung. 
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auch  die  Resultate  davon  im  fünften  Bande  der  Transa et. 
of  thc  Roy . Soc.  of  EcLinb . bekannt  gemacht  *),  woraus 
er  den  Bestimmungsgrund  des  Unterschiedes  zwischen 
Vulkanischen  und  Neptunischen  Producten  herleiten  zu 
können  glaubt*  Die  im  Folgenden  beschriebenen 
Versuche  sind  aber  von  ganz  anderer  Art,  und  führen  v 
ihren  Urheber  auf  ein  ganz  entgegen  gesetztes  Resultat. 
Sie  sind  neu  und  sonderbar,  und  verdienen  daher  die 
Aufmerksamkeit,  aber  gewifs  auch  die  strengste 
Prüfung  unserer  Mineralogen,  und  besonders  unserer 
verdienten  Chemiker. 

Sir  James  Mail  wurde  zuerst  durch  Hut- 
ton's  Theorie  der  Erde**),  und  einige  gegen  dieselbe 
gemachte  Ein  würfe,  auf  diese  Versuche  geleitet. 
Granit , Porphyr  und  Basalt , sind  nach  dieser  Theorie 
aus  dem  vollkommen  geschmolzenen  Zustande  in  ihre 
jetzigen  Verhältnisse  übergegangen,  mithin  als  KrystaJ* 
lisationen  auf  dem  trocknen  Wege  anzusehen.  * Aber 


*)  S.  S cheaer’s  öligem,  Journal  der  Chemie  4-  Bd.  Nr.  ig, 
S.  108.  Dr.  K.  fand  bei  seiner  Zerlegung  in  dem  so  genannten 
Whinstone  immer  wässerige  Theile,  welche  in  wahrer  Lava 
vom  Aetna  nicht  enthalten  waren,  daher  nimmt  er  an,  dafs 
das  Daseyn  des  Wassers  in  einer  Steinart,  ihren  Neptunischen 
Ursprung  belegen  könne. 

**)  H dtton’s  Theorie  der  Erde  steht  ausführlich  in  den 
Transactions  of  the  röy.  Soc.  of  Edinburgh.  1788.  1,  Bd. 
inTeutscher  Uebersetzuiig  in  Sammlungen  zur  Physik  u.s.w. 
4*  Bd.  S.  625.  — - Im  kurzen  Auszuge  in  Lichtenberc's 
und  Voigi’s  Magazin  VI.  Bd.  4*  St.  S.  ij. 

* Z d.  H. 


ihr  inneres  Gefüge,  welches  durchaus  körnig  und  steinig 
ist,  scheint  dieser  Hypothese  zu  widersprechen,  denn 
alle  erdigen  Substanzen  geben  im  Feuer,  so  viel  man 
bis  jetzt  beobachtet  hat,  entweder  Glas,  oder  zeigen 
doch  in  gewissen  Graden  Spuren  der  Verglasung. 

Um  diesem  Einwurfe  viel  von  seiner  Starke  zu 
nehmen , inufs  man  ( sagt  Six  James  -H  all)  die 
besonder»  Umstände  in  Erwägung  ziehen,  unter 
welchen,  nach  Huttos’s  Theorie,  die  Hitze  ihre 
Kraft  auf  jene  Körper  äufserte.  Alle  diese  Massen 
nämlich  sollen,  während  der  Schmelzung,  und  noch 
lange  Zeit  nach  dem  Gerinnen  sich  tief  unter  der 
damaligen  Oberfläche  der  Erde  befunden  haben , und 
HuTi  on  nimmt  den  Druck,  der  über  ihnen  liegenden 
Massen,  und  die  dadurch  entstandenen  Modificationen 
der  Hitze  zu  Hülfe,  um  mehrere  merkwürdige  Erschei- 
nungen im  Mineralreiche  mit  seiner  Theorie  zu  verei- 
nigen. . Eine  nothwendige  Folge  dieser  Lage  der 
geschmolzenen  Substanzen  scheint  aber  Dr.  Hutton 
selbst  übersehen  zu  haben : dafs  nämlich  dieselben  nur 
äufserst  langsam  erkalten  konnten , und  es  ist  Herrn 
Hall  wahrscheinlich  : dafs  während  dieser  langsamen 
Erkaltung , eine  mehr  oder  weniger  regelmäjsige  Krystal - 
lisation  Statt  finden  konnte , aus  welcher  das  Jirystalli - 
nisch  - steinige  Gefiige  entstand , das  man  bei  allen  unge- 
lagerten *)  Gebirgsarten , von  dem  grobkörnigen  Granit 


Ungetanere  nennt  der  Veifasser  hier  diese  Steinarten  im 
Gegensatz  von  den  Flötzgebii  gsarten  und  denen,  welche  mehr 
durch  Anschwemmen , als  Anschicjsen  gebildet  worden  zu 


an  bis  zu  dem  dichtesten  Basalte  wahrnimmt . Diese 
Vermuthung  erhielt  noch  einige  Wahrscheinlichkeit 
durch  einen  Vorfall , der  sich  zu  Leith  ereignete  und 
den  ehemahl«  von  Herrn  Keir  bemerkten  Erschei- 
nungen ähnlich  war : ein  grofser  Glas-Hafen , mit 

Masse  zu  grünen  Bouteillen  gefüllt,  war  langsam 
erkaltet,  und  die  Masse  hatte  alle  Kennzeichen  des 
Glases  verloren,  und  ein  vollkommen  steiniges  Gefüge 
angenommen.  ' * * 

Diese  Bemerkungen  veranlafsten  Herrn  Hall, 
über  den  Gegenstand  seiner  Ideen  einige  Versuche 

o c» 

anzustellen;  er  theilte  seine  Absicht  allen  seinen Freun* 
den , und  besonders  dem  Dr.  Hutton  mit ; erhielt 
aber  von  letzterm  ^ehr  wenig  Aufmunterung.  Hutton 
hatte  vielmehr  den  fest  gefafsten  Gedanken , dafs  der 
Hitzgrad,  welchen  das  Mineralreich  bei  seiner  ersten 
Bildung  ausgehalten  habe,  unsrer  Nachahmung  ganz 
unerreichbar  sey , und  dafs  die  Wirkungen  der  Natur 
nach  einem,  in  Vergleich  mit  unsern  Versuchen,  Unge- 
heuern Mafsstabe  hervorgebracht  würden  , - und  gar 

kein  Schlufs  von  diesen  auf  jene  zu  gestatten  sey.  In 

* 

seiner  Theorie  der  Erde  spottet  er  daher  auch  über  Alle, 
welche  die  grofsen  Erscheinungen  im  Mineralreiche 
nach  dem  beurtheilen  wollen , was  sie  über  ihrem 
angeschürten  Feuer  auf  dem  Boden  ihres  Tiegels 
beobachtet  haben. 

seyn  scheinen.  Dieser  Ausdruck  hat  hier  weiter  keinen  Einflufs 
auf  den  bekannten  Streit:  ob  der  Granit  gelagert,  oder  blofs 
ungelagert  vorkomme. 


A,  d.  //* 


Ich  konnte  nicht  umhin,  sagt  Herr  Hali, 
(welcher  von  hier  an  selbst  sprechen  magj,  meiner 
Verehrung  gegen  Dr.  Hütton  ungeachtet,  hierin 
von  seiner  Meinung  abzuweichen.  Denn,  wenn  ich 
auch  zugebe,  dais  diese  Massen  in  ihrer  Schmelzung 
gu  einem  noch  so  grofsen  Hitzgrade  hinaufgetrieben 
wurden,  so  ist.  es  dennoch  gewifs,  dafs  viele  derselben 
in  gemäfsigten  Temperaturen  fest  geworden  sind,  indem 
manche  in  unsern  Öfen  sich  sehr  leicht  flüssig  zeigen, 
und  es  doch  unmöglich  ist , dals  eine  Masse  bei  einem 
Hitzgrade  fest  werden  sollte,  welcher  gröfser  ist,  als 
der,  bei  welchem  sie  sich  nachher  schmelzen  läfst. 
Wenn,  also  die  vorkommenden  Erscheinungen , von  den 
Umständen,  welche  bei  der  Festwerdung,  oder  Gerin- 
nung der  Massen  eintraten,,  abhäng en,  so  läfst  sich 
W'ohl  vernünftiger  Weise  erwarten,  dafs  die  Nachah- 
mung des  natürlichen  Processes  möglich  seyn  mufs;  und 
erreichen  wir  nur  in  einigen  E allen , nach  einem  ver- 
jüngten Mafsstabe  diesen  Zweck  bei  leichtflüssigen 
Körpern,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  die  Theorie, 
der  Analogie  gemäfs,  auch  auf  solche  anzuwenden, 
hei  welchen,  ihrer  Masse, , oder  ihrer  innern,  den 
Behandlungen  widerstehenden  Bildung  wegen , unsere 
Versuche  nichts  ausrichten  können  *), 


.*}  Diefs  ist  ein  vager,  höchst  unlogischer  Satz.  Von  dem 
Erfolge  eines  Versuchs  im  Kleinen,  läfst  sich  zwar,  wenn 
alles  übrige  gleich  ist,  ein  Schiuls  auf  die  Wirkungen  der 
Katur  im, Grofsen  machen,  oder,  wie  Sir  James  Hall  sagt: 
der  Astronom  kann  von  einem  kleinen  Pendel  auf  die,  den 


•Durch  diese  Ideen  aufgemuntert , begann  ich  im 
Jahre  1790  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  ich  mir  aus- 
gedacht hatte,  und  es  war  dabei  aller  Anschein  von 
gutem  Erfolge  vorhanden.  Ich  fand,  dafs  es  in  meiner 
Gewalt  stand,  das  Produkt  hervor  zu  bringen,  was  sich 
in  der  Glashütte  zufällig  gezeigt  hatte.  Durch  Langsames 
Erkalten , verwandelte  ich  Bouteillen-Glas  nach  der  Schmel- 
zung in  eine  steinige  Substanz,  welche  durch  eine  zum 
Zweiten  Mal  angewandte  starke  Hitze , und  darauf  erfolgte 
schnelle  Erkaltung  wieder  zu  vollkommenem  Glase  her  re- 
stellt  wurde . Ich  vollbrachte  diese  Operation  mit  einem 
und  demselben  Stücke  zu  wiederholten  Malen , und  wurde 
überzeugt,  dafs  mein  Produkt  steinig  oder  glasig  wurde , 
je  nachdem  es  langsam  oder  schnell  erkaltete . 


\ 


Einflufs  der  Schwere  grofser  Weltkörper  schliefsen.  Aber  der 
Verfasser  thut  hier  ganz  etwas  andres,  er  schliefst,  oder  ver- 
stauet wenigstens  den  Schlufs  von  leicht  flüssigen  Steinarten 
auf  solche,  vd>e  sich  durch  unsere  Versuche  gar  nicht  behan- 
deln lassen,  oder  doch  ganz  verschiedene  Resultate  von  den 
erstem  geben.  In  diesem  Falle  würde  der  natürlichste  der 
Analogie  angemessenste  Schlufs  der  seyn : die  Steinart , die 
sich  nicht , wie  eine  aridere , im  Feuer  (nämlich  bei  unsem 
Versuchen.)  schmelzen  läjst>  kann  auch  von  der  Natur 
nicht  auf  diesem  Wege  behandelt  worden  seyn.  Dieses  ist 
aber  gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  der  Verfasser 
schliefst.  Was  er  von  innerer  den  Behandlungen  widerste- 
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henden  Bildung  sagt,  ist  dunkel,  und  kann  also  nicht  zur 

• , . , 1 r » * . > » # • 

Erklärung  oder  zum  Beweise  einer  Ausnahme  bei  seiner 
Theorie  dienen,  . 


A.  d,  Ä 


1 » e ** 
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.pjntire  besondere  Umstände  unterbrachen  diese 
Versuche  bU  zum  letzten  Winter,  wo  ich  sie  wieder 
vorzuuehmen  beschlofs.  In  der  Ungewißheit , mit 
welcher  Steinart  ich  dieses  Mal  meine  Versuche  anstel- 
len wollte , bestimmte  mich  der  durch  die  Entdeckung, 
des  Strontiänits  genug  bekannte  Dr.  Horn,  dem, 
JVhinstone  den  Vorzug  zu  geben.  Die  folgenden  Ver- 
suche sind  mit  verschiedenen  Arten  von  Whinstone 
gemacht,  und  auch  auf  Lava  ausgedehnt  worden.  Es 
scheint,  Leider  jetzigen  Lage  der  Geologie  sehr  wichtig, 
die  Verhältnisse  zwischen  diesen  beiden  Steinarten  zu 
erforschen,  denn  sie  gleichen  sich  in  so  mannigfaltigem 
Bezüge,  dafs  man  sehr  natürlich  darauf  geleitet  wird. 


die  Bildung  beider  derselben  Ursache  zuzuschrcibcn, 
und  zu  glauben,  dafs  A"Vhinstonc,  eben  so  wie  La\a, 
der  Wirkung  der  Hitze  ausgesetzt  gewesen  seyn  müsse.* 
Ich  werde  in  diesem  Aufsätze  mehrere  zufällige  Resul- 
tate angeben,  welche,  für  sich  betrachtet,  nicht  bcmei- 
kenswerth  scheinen , aber  doch  für  die  ganze  Unter- 
suchung wichtig  sind,  da  sie  den  Stoff  zur  Vergleichung 
zwischen  beiden  Steinarten  daibieten. 

Der  Whinstone,  welchen  ich  zuerst  anwendete, 

‘ ^ , « * * * ■ ■ 

•war  VQn  Bell's  Mills  Steinbruck  beim  Dean  am 
Leithßusse  unweit  Edinburgh.  Er  ist  ein  Gemenge  von 
schwarzer  undv  grünlich  schwarzer  Hornblende , mit 
einer  licht  - röthlichbrauncn  Substanz  , welche  dem 
Felds pathe  ähnlich,'  aber  viel  leichtflüssiger  als  dieser 

1|  V 'TI  • , IM 


ist.  Die  Hornblende  ist  im  Gemenge  vor  waltend,  ihr 

«<  " » ‘ *■  > 


Bruch  ist  fasrig  , hin  und  wieder  blättrig,  die  rÖthliche 
Substanz  hat  blättrigen  Bruch.  Der  des  Steins  im 


ig3 
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Ganzen  ist  uneben,  und  voll  von  kleinen  wenig  glan- 
zenden Flächen.  Er  läfst  sich  mit  dem  Messer  ritzen, 

r * 

und  giebt  angehaucht,  Thöugeruch;  Er  enthält  häufig 

• - 

Funkte  von  Schwefelkies  eingesprengt. 

. Den  i 7.  Januar  1798  brachte  ich  einen  Graphit- 
Tiegel,  mit  Bröckclien  dieses  Steins  angefüllt,  in  den 
grofsen  Reverbcrir-Ofen  in  Herrn  B a r k e n*  s Eisen- 
hütte; Nach  einer  -Viertelstunde  ungefähr  fand  ich, 
dafs  die  Masse  in  Flufs  gerathen  war,  und  stark  auf- 
wallete.  Ich  nahm  den  Tiegel  heraus  und  liefs  ihn 
schnell  erkalten.  Das  Produkt  war  ein  schwarzes  Glas 
von  ziemlich  reinem  Bruche,  doch  mit  einigen  Flecken. 

Bei  folgenden  Versuchen  bemühte  ich  mich  durch 
langsames  Abkühlen  nach  vollendeter  Schmelzung  zu 

1 . 1 

verhindern,  dafs  der  Stein  eine  glasige  Textur  annehme, 
undes  dahin  zu  bringen,  dafs  er  wieder  sein  ursprüng- 
lich krystallinisclies  Gefüge  erhalte.  ■ Diefs  gelang  mir 
in  so  weit,  dafs  ich  eine  Substanz  erhielt,  welche 
zwar  kein  Glas  war,  aber  doch  auch  nicht  die  Eigen- 
schaften desWliinstone  hatte.  Dieses  Zwitter-Produkt 

* 

sah  aus  wie  die  Leber  von  Thieren , und  es  zeigten 

sich  dabei  einige  besondere  Umstände , welche  ich  an 

» 

einer  andern  Stelle  dipses  Aufsatzes  anführen  werde. 

1 

Zuweilen  erhielt  ich  auch  eine  glasige  Masse  , voll  von 

N 4 

kleinen  Kügelchen,  die  einen  erdigen  Bruch  hatten. 
Endlich  am  27.  Januar  erreichte  ich  meine  Absicht  voll- 
kommen.  Ein  Schmelztiegel  mit  YVTiinstonc  wie 
vorher  gefüllt , Wurde,  nachdem  die  Schmelzung  eben 
so,  wie  bei  den  ersten  Versuchen  vollbracht  war,  aus  dem 
Keverberir-Ofen  in  ein  grofses  offenes  Feuer  gebracht, 
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sogleich  mit,  glühenden  Kohlen  umgeben,  und  man  lief» 
das  Feuer,  nachdem  es  einige.  Stünden  unterhalten 

r > ' * 

worden  war,  verlöschen.  Nach  der  Erkaltung  wurde 

4 m 

der  Tiegel  zerbrochen,  und  Uh  fand  darin  eine  Substanz, 
welche  durchaus  verschieden  vorn  Glas  war,  und  in 

m • 

ihrem  ganzen  Gefüge  völlig  dem  Whinstone  glich.  Sie 

* 

hatte  unebenen,  steinigen,  krystallinischen  Bruch,  und 
viele  glänzende  Flächen  waren  durch  die  ganze  Masse 
zerstreut  *).  .Die  Krystallisation  war  vorzüglich  in  den 

durch  Luftblasen  entstandenen  * Höhlungen  sichtbar, 

* • * 

deren  innere  Oberfläche  mit  deutlichen  kleinen  Kry- 
stallen  überzogen  war  **).  . “ ) 


Sie  enthielt  auch  viele  kleine  Kügelchen , wie  Schrot.  Ich 
fand,  dafs  dieses  kleine  Eisenkünige  waren,  welche  durch  die 
in  der  Masse  des  Tiegels  enthaltene  Kohle  aus  dem  Eisen- 
Kalk,  der  dem  Whinstone  beigemischt  ist,  reducirt  worden 
waren.  Da  also  durch  diese  Reduction  der  ganzen  Masse 
ein  Theii  ihres  Eisengehalts  entzogen,  und  folglich  das 
Mischungs-Verhältnifs  derselben  verändert  wurde,  so  raufst© 
auch  die  ursprüngliche  Substanz  selbst  verändert  werden.  Ich 
beschiofs  defshalb,  keine  Grapbit-Tiegel  wiedei  zu  gebrauchen. 
Die  Richtigkeit  dieses  Umstandes  bewährte  sich  hernach 
vollkommen , denn  das  erste  Produkt  war  von  allen  , welch© 
ich  bei  meinen.,  folgenden  Versuchen  erhielt,  verschieden. 
Diese  folgenden  wurden  in  Hessischen  oder  andern  solchen 
Tiegeln  angestellt,  welche  keinen  merklichen  Antheii  von 
Kohle  enthalten.  . 

' . A.  d.  K 

r **)  Ich  habe  dieses<  Produkt  der  Gesellschaft  am  5.  Februar 
vorgelegt. 


A.  d.  r. 
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: ' iVa  ich  dieses  Produkt  einigen  meiner  Freunde 
zeigte y so  beklagte  Dt.Hopik,  dafs  der  Stein  nickt 

F • • ♦ 

erst;  vor  der  künstlichen*  Krystallisirung,  zu  dichteih 

F - • . * »i 

Glase  geschmolzen' worden  sey,  weil  die  Gegner  dek 

9 $ * * 

Systems  noch  immer  behauptet!  könnten,  -die  ursprüng- 
lich krystallinische  Textur  des  Steins  sey  nicht  voll- 
kotmrifeh  zerstört0  gewesen.  ‘ Ich  sah  die  Richtigkeit 

*"  p * j ^ • • • 

dieser  Bemerkung  sehr  Wohl  fein  , Und  nahm  mir  vor, 

•f  | | • y • • 

künftig  den  Stein  ferst'  zu  Glas  zu  schmelzen,  und  die 

* - %f.«  > * ' 

Krystallisirung  erst  öaeh ' einer  zweiten  Schmelzung  zu 
bewirken.*  , „u  «*-•:*•  .s  ... 

' In  diesem  iif&icht  schmelzte  ich  mit  Hülfe  des 
Df.  K k ifif  t t>*  > deih  ich  überhaupt  für  die  Mifwir- 

J rj|  I * t I ^ * 

ktlttg  bfeiden  folgenden  Versuchen  vielen  Dank  schuldig 
bin,  Wieder  eine  Quantität  Von  demselben  Whinstonfe 
zu  voltkam mene m Schwarzen  Glase.  * ‘Hierauf  wurde 
ein  mit  diesem  Glase  angefüllter  Tiegel  einer  Hitze 
äisgesetzt,  welche' ‘nach  vörher  gegangenen  Verbuchen 
hinlänglich ‘schien,  die  zweite  Schmelzung  hervor  zu 
hiirigfeh,  und  das' Feuei  wurde1  allmählig  vermindert, 
bis  alles  erkaltet  war. - Ich  glaubte  auf  diese  Weise  ein 

• * # i ( * h 

dem  vorigen  ähnliches  Produkt  Zu  erhalten , allein  zu 

• 4 » r " i * ' 

meiner  grofsen  Verwunderung  waren  die  Glas  Stückchen 
* ttitht  völlig*  geschmolzen,  sondern  hatten  grofsen  Th  eil* 
hoch* ihre  vorigfe  Gestalt. j Dieser*  sonderbare  Vorfall, 

f • f “T  9 * * 1 

welcher  in  der  Fol'gehuf  einige  merkwürdige  Eigen- 

9 * S t . * r > ' 

helfen  des  Whirisföne  leitete,  wird  weitet  unten  voll*1 
kommen  erklärt  Werden i*  * * 'J  * # 

Eine  aridere  f Quantität  desselben1  Glases  schmolz 
bei  einer  starken  Hitze  vollkommen^  diese  Hitze  wat 


2ß  Grjtd  nach  W epgwood,  und  wurde  sechs  Stunden 
lau"  in  diesem  Grade  unterhalten.  Das  Produkt  war 

C>»  . * - * 

eine  völlig  dichte  Masse,  von  aufsen  hinein  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  ; krystallinisch  t im.  Kerne  aber  noch 
immer  glasig.  Bei  einem  andern  Versuche  , der  völlig 
wie  dieser  angestellt  wurde,  nur  dafs  die  Hitze  von 
2ß  Grgd  \y  e n otw  ood  zwölf  Stunden  lang  unterhalten 
werden  mufste,  erhielt  ich  eine  völlig  durch  und  durch 

^ ’ i v i*  . . . I/.V  . 1 » 

krystallinische  und  steinige  Massev  mit  kleinen  Flächen 
an  den  ' dichten  Stellen,,  und  kleinen  . Krystallen  in 
einigen  Höhlungen.  Bald  darauf,  nachdem  ich  diese 
Produkte  dem  Dr-  Horn  mitgetheält  hatte,  brachte 
er  einen  Versuch  zu  St^nde.y  -der^dem  ineiuigenj  w<> 
ich  durch  langsames  AbkiiLleu  eine  kiystallinische  Sub* 

CT  # * 

stanz  .erhalten  hatte,  ähnlich  war.  , Dasselbe  .ist  bald 
darauf  auch  Herrn  Bo  s w zu  sliichinlccli  gelungen* 


lon**»  • ••  > V ",  * *?  •*.£*»  **-'  •*'>»*•  !u>i  »*.. 

Jf  g Meine  bis  hierher  heschtißhe^ex^Vcrsuche  schränk,** 

ten  sich  auf  eine  Art  des  .Wliinstpne  ,ein:  ich  habe  sie 

> v> 

hernach  mit  „ sechs  Abänderungen  desselben,  gemaqhtn 
Sie.  werden  alle,  zuerst  durch  starke  Hitze  und  schnelle 
Erkaltung  in  .Glas,  verwandelt.  . Nach  einer,  zweiten, 
Schmelzung  , und  nachdem  sie  lange  in  der  Hitze,  zyvii» 
sehen  2ß  und  29  Grad  erhalten  worden  waren,  wurden 

* 4,  * > > • * 4 * , ,1  ' 4 ,1  4 

\ > 

sie.  kristallinisch.  Dieser  letzte  . Procefs  .gelingt  j am 

{ * ”*  » i ' / ’ % ♦ ^ • , i.  7 **  vl  l , \J  O «/  - ü —■+  j v,  < * 

besten  in  einer  l^uggn  und  engen  Muffel,  welche  (gan3 

» 

ndt,  brennenden  Kohlen  umgaben  wird,  worin r.»agh 
einer  vieljährigen  Erfahmng  des  >’  n e pj  * die 

Hitze  so  lange  unverändert  erhalten  werdeqkann  4 dafs 
in,aw  des  Erfplgs  sehr  gewiß  ßt.  _ a_ _.lJ3  ;y,; 


* * 


’TQ7 

% S»  « * -»  • • 

Die  Schmelzbarkeit  wurde  in.  einer  oiFeiien  Muffel 
gestimmt,  in  welcher  ein  Stückchen  der  im  Versuch 
begriffenen  Substanz , in  Berührung  mit  einem  Pyro- 
nneter-Stücke  lag  *).  Sobald  als  dieses  Stückchen  bei 
'zunehmender  Hitze  sich  so  weit  erweichte,  dafs  es  dem 
Druck  mit  einem  eisernen  Stäbchen  nachgab,  wurde 
das  Pyrometer  beobachtet.  Ich  habe  die  «aus  dem 

Glase  erhaltenen  kristallinischen  Substanzen  auf  Dr. 

* 

IIopk’s  Veranlassung  lirystallit  genannt.  Der  natiir- 
liehe  Whinstone  schmilzt  bei  den  llitzgraden  von  33 
bis  5ry%  das  davon  erhaltene  Glas  von  ,15  bis  24,  und 
Am  künstliche  .Kry^tallit  yon  3?  hwr.4&  :.n  ..  ' Y 


\. 


I * *i  » • • • * • § / ; 1 *.44 

NV.  1.  TVhin , von  Eell’s  KIil  t,’  s Steinbruch. 

* » * ■: , \ . i ».  * . > * " •) „i * . ; ’i  < > • t 

Mit  dieser  Steinart  wurden  alle  die  vorigen  Vcr- 

suche  gemacht , und  oft  mit,  gutem  Eifolge  im  Grofseu 
wiederholt. 

.umus  : ; * • * :r,.  .*  .r  v»  • ■ 

Indem  ich  die  Schmelzbarkeit  des  daraus  erhalt 

j £ IjS  \ 1«  « • ’ « > • 

teuen  Glases  erprobte,  ereignete  sich  ein  sonderbarer 

«irt  W . ' -»  • ,*  * , •;  \ 4.  . II  » '1  • • * 

Umstand  , welcher  die  unerwarteten  schon  angeführten 

Produkte  veranlafste.  Ich  hatte  in  die  Muffel  ein 

m *;*  .'f*r  r*  • <\  ...  > * "»•.*.  . < ->  *» 

langes  dünnes  Stückchen  von  dem  Glase  so  gelegt,  dafs 
seine  beiden  Enden , auf  zwei  Unterlagen  von  Thon 

t ' o>  • • . *i.  .*  : j.t  **  • ► *.  . * 

xuheten , und  die  Mitte  ohne  Unterlage  war.  Nach- 

Vs  *»'n  1.,  •*, ./  * . . * .-iw"  , . 'i 

dem  ich  die  Temperatur  allinählig  erhöhet  hatte,  so 

' -•  w»  * » p •*  IT’** f ’ }'  >r  J . S 

glaubte  ich  den  Anfang  der  Schmelzung  wahrzunehmen, 

sobald  das  Stückchen  Glas  durch  sein  eigenes  Gewicht 

fu.^i  . * . . ../  e ' . • • j '•  • i 'in 


■ * 

‘ *)  Vermuthlich  demSiücke  Thon,  mit  “welchem  die  Messungen 
m\.'.  an  Wed  gwooö's  Pyrometer  gemacht  werden.. 

»f  ; * 
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sinken  würde.  Als  die  Hitze  etwas  zugenommen  hatte, 
bemerkte  ich,  dafs  das  Glas  anfing,  seine  Gestalt  zu 
verändern,  ich  wollte  es  vollkommen  geschmolzen 

sehen,  und  erhielt  es  in  dieser  Hitze,  allein  es  erfolgte 

* * 

weiter  keine  Veränderung.  * Die  Hitze  wurde  hierauf 
um  einige  Grade  erhöhet,  aber  ohne  Wirkung;  endlich, 
da  ich  die  Hitze  immer  weiter  trieb , sank  das  Glas 
völlig  zwischen  den  beiden  Unterlagen  nieder.  Wie 
das  Pyrometer  weggenommen  wurde,  zeigte  es  50. 

Es  wurde  mir  wahrscheinlich , dafs  bei  diesem 
-Vorfall,  das  Glas,  bei  der  ersten  Anwendung  der  Hitze 
weich  geworden . seyn , sich  : dann  krystallisirt  und 

wieder  erhärtet,  und  dadurch  eine  solche  Strengflüssig* 

* * 

keit  erhalten  haben  könne,  dafs  es  in  keiner  Hitze 
unter  jo  Grad  schmelzen  konnte.  Ich  bestätigte  diese 

»r.,  ‘ S ‘ ' * ' - . 

vermuthung  sogleich  durch  folgenden  Versuch. 

Ein  Stück  von  demselben  Glase,  wurde  in  einer 
'Thon-Schale  unter  die  MuiFel  gebracht,  und  bis  zu  21 

* 1 , 0 * * » ^ | f , • , • * ^ 

Grad  erhitzt.  In  einer  Minute  wurde  es  so  weich,  dafs 
es  deniDiucke  eines  eisernen  Stäbchens  nacbgab.  Nach 
der  zweiten  Minute,  wurde  das  Stück  wieder  mit  dem 

♦ ? • r , 

• * * « 1 * ♦'  u , 

Stäbchen  berührt,  und  völlig  hart  befunden,  ungeachtet 
die  Temperatur  dieselbe  gebheben  war.  Die  auf  diese 
w eise  hart  gewordene  Substanz  war  durch  und  durch 

verändert,  sie  hatte  die  Kennzeichen  des  Glases  ver* 

* * * * * » • 

loren,  zeigte  einen  Bruch  wie  Porzellan,  wenig 

« ...  1 * ^ 

1 * */.*  5 v, 

Glanz,  und  die  schwarze  Farbe  war  dunkelbraun 
geworden.  Von  neuem  in  die  Hitze  gebracht,-  schmolz 
es  erst  bei  51,  also  war  es  um  13  bis  14  Grad  streng- 
flüssiger, als  das  Glas. 


Digitized  by  Google 


Eine  Menge  verschiedener  Versuche  haben  seit- 
dem aufs  deutlichste  gezeigt^,' dafs  das  Glas  von  dieser 
*Stein‘art  irt  {‘etler  Tempert tur  von  den  Graden  21  bis  23 
"mit  ein hegriffeiiV ' aus  dem  Weidhen  oder-  flüssigen 

9 O ' O 

r T • 

Zustande  in  deö  festen  übergeht,  indem  es  -sich  kry- 
stallisirt*,  urid’dais  dieses  nach  den  verschiedenen 
Graden  ' a#f  Verschiedene  Weise  geschieht.'  Bei  den 
iiiedii°ehi  Gradeti,  als  23>  geht  die  V eränderung  schnell 
tmd  unvollkommen  vor  sich,  in  hohem  Graden  lang- 
samer und  vollkommncr , die  mittleren  Temperaturen 
•£eben  Mittelprodukte.''  Ich  fand  aüch1,  dafs  die  Kiy- 

stallisirung  erfolgt,  nicht  nur,  wenn  die  Hitze  bleibend 

.*  • *4  >-'>  - "•  ■ *"  ‘ : *#  . ■ *.*.v  * • ,x  .1  . 

ist,  sondern  auch  beim  Steigen  oder  Fallen  derselben, 

£]  * ^ j'J  ^ ^ . I.*'!  . , '/  > » ^ ^ ^ 

sobald  nur  ihr  Zunehmen  durch  die  angeführte  Beihe 

: . , t . - . ° r 

nicht  zu  schnell  vor  sich  geht.  So  wird,  wenn  die 
blitze  der  geschmolzenen  Masse  über  eine  Minutte 
braucht,  um  von  21  zu  23  über  zu  gehen,  odef  voll 
*23  zu  21,'derFlufs  unfehlbar  seinen  glasigen fcharakter 
verlieren , llhd  krystatlinisch  werden. 


u.  vi 


i » , Ji< 
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Diese  Vorfälle  setzten  mich  in  den  Stand,  äiö 

t ' 1 i i m 'J  if'-»  • • ■ * ■ <1  jy,  , 

Hervorbrihgung  der  Substanz  zu  erklären,  welche  einer 

4M  ■ f «-*■  W 4 ii  -•  . 4^1  J*.  ^ 4*4  » |.  »4^4.  ! 'I  * , ,XT<'  1 I * ' »■»  if  - * 1 

Leber  glich,  und  welche  ich  bei  den  ersten  Versuchen*, 
den  geschmolzenen  Stein  zu  krystallisiren , erhielt. 
Damals  hatte  ich  die  rechte  Temperatur  zur  vollkoin- 

. . : »»  «.ii  ,.*« ) j..  . i f 4>  • : . Jj'  .j  j u 7*f 

menefn  rvryStalnsirung  noch  nicht  wahrgenommen , iCh. 

>*n  s w . üJitüb  44 . uj  .L...!u:w 


i < «.» 1 

« r 


.ttUfMid  O’’1.*  ) ./  U > .tfi»  «lli  ^ * i-:  .,•* x-. I'  Wki+JLX- 

same  Abkunlung  Vorgenommen,  wo  schon  das  iruttei- 

' 4 J , " I 4 'i  I • V 'I  • » i \>  l <5  Li  * * 1 . I 5 •.  *V  J4J  4 . u[^M  III  öd  fi  f l - * - * 

rrodukt  gebildet  war. 


Eben  so  kaun  ich  wir  das  andere  * unerwartete 
Produkt  enträtbseln,.  welches  ich .t erhielt ^ als  ich  das 
von  dem  Steine  erhaltene  Glas  in  Krystc$it  zu  verwan- 
dln suchte. , Das  Feuer,  in  welche.141  der  Tiegel  mit 

t ■ • 

den  Glasstückchen,  stand,  wurde  sehr  langsam  verstärkt. 
Pas  Glas  hatte  sich  bei  der.  ersten  \Yirkung  der  Hitze 
erweicht,  und  beim  Zuuekmen  derselben  l^iystallisirt* 
so,  dajLsdie  Masse  fest  wurde,  als  sie  noch  klebrig  genug 
.war,  nm  ihre  erste  Form  b<?izuLehalten,  und  zugleich 

r“  ‘ " * 

wurde  sie  sjo  stixmghüssig,  dajfs.  sie  nun  atye  höheren 

Jiitzgrade  während  des  noch  übrigen  Prqees,^  aushiel*. 

' . \ 

..  , 1 r.  ,r«tM  - r*  '»•  • - ri  r,r :a 

2Vr.  2.  Ff  hitiy  von  dem  Felsen  des  Kainburgher  Schlosses, 

^ j < ' * v L'C  ' 1 ' : . * t*  . j t:  tn  *,!**.  . \.i 

Ist  ein  ßusalt  von  bläulich  schwarzer  »Farbe.  .Sein 

;*v)  >.l  *i  • , • »J  1 ll  » • " • *.  } • ' ‘ ’ * » ' ‘ J 

Korn  ist  fern , der  Bruch  uneben , ins,  splittrige  über« 
sehend : er  ist  durchaus  homogen,  nur  hier  und  da  linden 

(li  l*  " Ü A 1 J , ' f.  C M / , _ #«/  '*■  *1  ^ 

sich,  wie  woU  selten,  kleine  IIorriblende-Kiystalle,  er 
.hstt,  einigen  Scl.iinmei.  iu.d  giebt  angehaucht  Thonge* 
ruch  von  sich.  Am  Stahle  zeigt  er  wenig  Funken, 

Das  reine  Glas,  welches  diese  Steinart  durch 
Schnelles  Abkühlen  nach  mäfsiger  Hifza^ab  ,.^Uide 

« ^ i » 4 I i a * • / .►!  1+sj  . . 11  J . > /c  - "•  > » 4 v.t 

in  drei  verschiedenen  Versuchen  zur  Kiystallisirung 
gebracht,  .und  ich  erhielt  dadurch  Massen,  welche  dem 

r>  rvief  / .1  er . * \ » . . r 1 f tf.  < i'TT  f * » f # M ' •:> 

^T.  ^ <4  . »•  1 « / ,4'  » 4 .4  w » w . / « y u*i  4 ^ ^ * Avi, 

Original  sehr  ähnlich  waren.  Eine  derselben,  welche 

• j!3'TS‘‘v  . .7  ‘ . i /.  k ' . j 

in  der  Glashütte  im  Grofsen  herrrorg ehracht  wurde, 

• \ •'  / j : 1 j • ■**  *.  » • ; •;  r?  V ‘»J’C't  'I"'  f. 

war  die  Ähnlichlieit  in  . Farbe  und  Gefüge  so  grofs, 
dafs  es  schwer,  ia  unmöglich  seyn  dürfte,  sie  durch 

ein  anderes  Kennzeichen  von  dem  wirklichen  Basalte 

-,>»*; l aJi.»  **  ' « • msutiop  n-  . md  m *?iö  m u t - .-..u 

zu  unterscheiden,  als  durch  wenige  kleine  E^ftbläs- 

•lui-nn.  fj,u  coine  on/  t .1  T 

eben,  welche  in  dem  künstlichen  sichtbar  sind.  Das 


/ 


fl.Ql 

.Glas  ist  weniger  schmelzbar,  .als,  .das  von  Niv  i<;uhÄ 
scheint  zu  Ilervorbringung  des  leb  er  artigen  Krystallits 
nicht  geschickt  zu  seyn. 
v»"  ' ; * ' "mj  v . > 

Ar.  3.  TVhin , ron  dc/t  Basalt- Säulen  auf  Ahtii  u r’s 

1*  • t r Art  rrr 1 % , l)£l  Jtljdl  j, 

•Seine  Grundmasse  ist  ein  dunkel  grauer  Basalt  von 
unebenem  Bruche.  < Darm- sind  zahlreiche  tafelartige 
Feldspath4üy$tall<m  eingesprengt  vt  welche  fast  ' ganz 
farbenlos  zu  seyn  scheinen,. und  beträchtlichen  Glanz 
und  Durchsichtigkeit  habem-  Auch  etwas  schwarte 
Hornblende  fuidet  sich ! darin.  Ergiebt  angehaucht 
Thongeruch  > und  etwas,Funken  * mit  dem.  Stahl.'  i ,a  j 


In  der  Ilitza  von  ioq  Grad,  « oder  darüber, -.vetwan» 
delte  sich  die  ganze  Masse  in  reines  schwarzes  Glas; 

-fr"."  # .y  > h..  J 1 ■ •*.>  :i.<J  ..  "i'.i 

aber  in  gelinderer  Hitze  (ungefähr  bei  60)  blieb  der 

. v:  iMrC'-“  * ”«  s , f .j  • • > Ni.  . J 

Feldspatb  unverändert,  da  die  Hornblende  schmolz, 

t‘*t  , . •«  - ■ * • * . ’ . ' ; *.  . if*yt 

und  mit  der  Grundmasse  allein  ein  Glas  bildete.  Beide 

-j.  * ..  *;  1 *.‘v>  ; »:  . . ,4>i 

Arten  vön  Glas  gaben,  deutliche  Krystalliten.  , Das 

* 1 1 ' ’ • > *»  -m  1 • • i .1  . , 1 . . \ . # ,1  L!  !"•,  j „i ' > .» 

letztere,  in  welchem  der  Feldspatb  noch  vollkommen  war* 

1 *.  ipb  in.  f ••  > c. .1  > - ' ;r.J 

lieferte  eine  dem  Porphyr  ähnliche  Masse,  welche  den 

• < * . * * T 1 '■  L * ’ * 1 - 1.  ( tf 

weifsen  Feldsi^ath  in  einen  krystallinischen  sclrvyarzeit 

Grund  eingeschlossen  enthielt.  Die  in  dieser  Grund- 

- ' iu:  ,■  i ..  r »iwr»xcAn*.!j3  üiiu:  xl 

Masse  gebildeten  Krystallen,  waren  in  einem  Exemplar 

_ *^i4  . > it  1 4 1. pti.  O • • j.i  * a /j  t^uOifi 

so  vollkommen,  dafs  man  sie  aus  den  Höhlungen  her- 
vorragen , un<T auf  der  Oberfläche  stehen  sah , welche 

davon  ganz  schiiörnernd  war.  fes  schienen  neu  gebildete 

< ,»,  .iiu/jVi'ia  auvEiud-j 59.7  * jiUi»  i #t>.  ‘ t ; ^ ^ .*  , 

liombleiiae-Iifystallen  zu  seyn.  Wir  fanden  sie  bei 

* , « iw?  J tw  •# 

einigen  Versuchen  weit  strengflüssiger,  als  die  übrige 
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Masse,-  eben  so  wie  mehrere  Arten'  der  natürlichen 
•Hornblende *  *).  - • 


Nr.  4* 

* » ♦ 

c 


JVhiny  aus  der  Nachbarschaft  von  Duddingstone 


* Loch . 


Schwarzer  Basalt  von  unebenem  Bruche  macht  die 
ßrundmasse  ans.  Darin  liegt  häufig  krystallisirter  Augit , 
tetwas^  weniger  Feldspathy  und  hin  und  wieder  Körnet 
von:  Olivin . De*  Feldspatir  scheint  grünlich  'weifs  zü 
ßeyn,  hat  beträchtlichen  Glanz  undDurchscheinbarheit. 
Der  Stein  giebtFunken  am  Stahl,  und  beim  AnhaucheÄ 
einen  leichten  Thongeruoh-  Das  daraus  geschmolzene 
Glas  liefert  einen  feinkörnigen  Krystallit,  ;wie  Nt*  i*  1 


■rrvygr/jf#  ^4  Whiny  von  Salisbury  Crai'g  bei  Fclhibtirgh. 


■ i,  t « * 

i . I # . > 1 ► " » ■ ! ‘Hl 


;r  1»*  -v *•  • •'.  *•  . 

Diese  Art  ist  ein  Gemenge  von  schwarzer  Horp- 

•\  ,[j  jJ  ,»*  * . ' » » * j ■ • .»<  < ■ 1 1 • < ■•  >»•*'■•»•  >’* 

blende  und  einer  grünlich  weifsen  Substanz,  beide  sehr 

* * ’•  V ’•  * 4 **,•  , , ! i»a.j  y'fiir  ••  » t 

feinkörnig.  Letztere  gleicht  dem  Fcldspath,  ist  aber 

leichter  in  Flufs  zu  bringen.  Die  Hauptkennzeichen 
sind  beinahe  dieselben  ? wie  bei  Nr.  l.  Ein  beträcht- 
licher Glanz , der  hauptsächlich  von  der  Hornblende 

r ? j ' t r 

i: .*0.  • i ,>hi>  ...  • •***'»  ?*'  »>  . 

herrührt,  Thongeruch,  und  etwas  Funken  am  Stahh 

b**  •t  'j"  r*  i’it/a ’ *,i » ; - . ; < 

. as  daraus  entstandene  Glas,  gab  einen  Krystallit  mit 

druT  O ' >:!•  '•  * l <•  ; • * 1 

häufig  glänzenden  Flächen,  der  dem  natürlichen  W liin- 

^Ährffi  i;,.  IC- -;t  %>  >L  .A  AJl  «».-//. 

stone  JNr.  4:  wn  Geruge  nahe  kommt. 

IW;.*  Ti.  »••  ■ * <•  t »l-Jfflil'Oij’h  * r* 


-•  1 . * l * * * 


*)■  Ist  hier  auch  wohl  die  im  Basalte  weniger  .sichtbare  stren« 

f*>  j.c:«.  . s r.  T . i.  t «TI 

flüssige  Hornblende  wixklich  geschmolzen  gewesen  uud  «c« 

:;d  .-»f.  K.  i.Ji  .f<  m\\  »i  *<»! ' 

gebildet  worden? 

* ? , 1 ' • * * * t n**<  i 1 ■*  r ■>’*  ^ iü ' ' ' *■  * ^ 


4 * ♦ 


y * V. 
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Nr.  6.  Whin,  aus  dem  Flusse  Leith.  v 

Er  findet  sich  in  grofsen  Blöcken  in  dem  Flufsbette, 
wohin  es  ohne  Zweifel,  von  den  höher  liegenden  Bergen, 
die  seine  Lagerstätte  seyn  mögen , geführt  worden  ist* 
Er  besteht  aus  schwarzer  Hornblende  und  einer  weifsen, 
dem  Feldspathe  ähnelnden  Substanz,  wie  die  in  Nr.  1. 
und  Nr.  5.  Beide  Gemengtheile  sind  fast  in  gleicher 
Menge  darin , in  kleinen  undeutlich  krystallisirten 
Massen.  Wenn  die  weifse  Substanz  Feldspath  ist,  so 
möchte  diese  Steinart,  so  wie  die  zuletzt  aufgeführte 
W e rne  n* s Grünstein  seyn;  aber  der  weifse  Gemeng- 
theil ist  weit  leichtflüssiger  als  Feldspath,  und  schmilzt 
bei  geringerer  Hitze,  als  die  Hornblende,  mit  welcher 
er  gemengt  ist.  Er  hat  den  Thongeruch , und  läfst 
sich  nur  schwer  mit  ,dem  Messer  kratzen.  Bei  der 
Schmelzung  und  Krystallisirung  verhielt  sich  diese  Art, 

, * 1 

wie  die  andern  Whins.  Ein  derselben  vollkommen 
ähnliches  Stück  Stein,  welches  ich  in  der  Nachbarschaft 
von  Edinburgh  fand,  zeigte  so  starke  Anlage  zum 
Krystallisiren,  dafs  es  sogar,  als  es  nach  dem  Schmelzen 
sehr  schnell  in  freier  Luft  abgekühlt  wurde , in  einen 
steinigen  Kern  und  eine  glasige  Rinde  hatte.  Dennoch. 

gab  es,  da  es  mit  aller  Vorsicht  krystallisirt  wurde, 

* 

kein  bemerkenswerthes  Produkt. 

< ' r \ 

• * • 1 1 t . ' 

Nr.  7.  Whin , von  den  Basaltsäulen  auf  Staffa . 

. Ich  erhielt  das  Stück  von  einer  Person,  welche  es 

an  seinem  Geburtsorte  vom  Felsen  selbst  abgeschlagen 

% 

hatte.  Es  ist  bläulich  schwarzer  Basalt,  feinkörnig  und 
homogen,  und  von  unebenem  Bruche.  Es  hat  einigen 
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wenicen  Schimmer,  welcher  von  vielen  Meinen  «Hin. 

senden  Punkten  herrührt,  die  mau  Lei  starkem  Lichte 

wahrnimmt,  es  gieLt  Thongeruch  und  ist  nicht  leicht 

mit  dem  Messer  zu  ritzen^.  Ich  erhielt  davon  ein  voll- 
• 

Kommenes  hartes  Glas,  welches  in  der  gehörigen  Hitze 
einen  gleichförmig  steinigen,  dem  Original  sehr  ähn- 
lichen Krystallit  lieferte. 

» » • * - r 

Versuche  mit  Lava. 

r ' 

Zur  Prüfung  von  Hottom’s  System,  mufs  die 
Untersuchung  der  Laven  sehr  hehülflich  seyn.  ‘ Von 
ihnen  ist  es  gewifs,  dafs  sie  durch  die  Hitze  geschmol- 
zen, auf  der  Oberfläche  der  Erde  wirklich  im  Flusse 
gewesen  sind.  Da  nun  der  Whinstone  nach  der 
Hutton  sehen  Hypothese  , durch  dasselbe  Mittel  im 
Innern  der  Erde  flüssig  gewesen  seyn  soll , so  müssen 
diese  beiden  Steinarten  verschiedene  Eigenschaften 
mit  einander  gemein  haben,  welche  ihre  natürliche 
Geschichte  aufklären  können. 

Eine  Sammlung  vulkanischer  Produkte,  welche  ich 

im  Jahr  i785  mit  Dr.  I.  Home,  Mitglied  der  Edin- 

' » 

Lurgher  Gesellschaft,  auf  dem  Vesuv,  Aetna,  und  den 

• > t i • 

Liparischen  Inseln  zusammen  gebracht  hatte , hat  mich 
in  den  Stand  gesetzt,  eine  Vergleichung  zwischen 

beiden  anzustellen.  Der  berühmte  Dolomieu  *),  der 

\ 

*)  Ob  ich  gleich  yon  diesem  Manne  in  vielen  seiner  theoreti- 
sehen  Meinungen  sehr  weit  abweiche , 60  kann  ich  doch 
meine  Bewunderung  seiner  Verdienste  als  Naturforscher  nicht 
genug  bezeugen.  Seine  Beschreibungen  von  Gegenden  so 
” wohl,  als  von  Mineralien,  geben  dem  Leser  vollkommen 
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uns  auf  einem  Tb  eile  unserer  Reise  begleitete ,«  leistete ' 
uns  hierbei  trefflich  Beistand.  Dieser  Gelehrte  beklagt 

ö 

in  seinen  Schriften,  dafs  die  Reisenden  beim  Sammle»? 
der  vulkanischen  Produkte  immer  nur  die  Schlacken  von 

• 

der  Oberfläche  der /Laven  genommen  haben , welche 
sich  fast,  alle  gleichen,  und  keinen  Begriff  von  den 
wahren  Kennzeichen  der  Lava  geben  ,>  die  sich  nur  in 
den  inner n Tbcilen  der  Ströme  auffinden  lassen.  Bei; 
unserer  Sammlung  vermieden  wir  , sorgfältig  diesen*- 
Fehler,  und  wählten  nur  die  * dichtesten  Stücke , an 
welchen  nichts  von  der  verschlackten  Oberfläche  sichtbar 
war. 

"V  ergleicht  man  diese  dichten  Laven  mit  unserm 
Whinstone,  so  fällt  die  Ähnlichkeit  zwischen  beiden 
nicht  nur  auf  den  eisten  Anblick  m die  Augen,  sondern 
sie  bestätigt  sich  auch  hei  der  strengsten  Prüfung/ 
Beide  bestenen  aus  einer  steinigen  Grundmasse, 
welche  häufig  Lose  Krystalle  **)  von  verschiedenen 
Massen  in  sich  hält,  als  weifsen  Feldspa th  und  schwarze 


deutliche  Vorstellungen,  welche  aurh,  wie  ich  unzählige  Mai 
zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt  habe,  der  Natur  durchaus 
gcmäls  sind.  • 

ei.  K 

) Unter  steinig  versteht  Hall  immer  eine  Textur,  welche  • 
nicht  glasig  ist.  * ' . 

. jisd.H. 

**)  Dio  lösen  Krystalle  sind  den  Nepfunisten  ein  sicherer  Beweis 

der  V ulkanität,  und  sollen  also  blofs  in  wahren  Laven  vor» 

• < 

•kommen. 

.....  « «i.  (■  *.  * . • - ■i»  * . v . “ ' *•  * r * ,/li  d»  H» 


Hornblende.  Die  TJebeiteinstimmuag  jener  Stein  arten; 
bleibt  sich  durch  alle  ihre  Abänderungen  treu,  und  ich. 
bin  gewifs,  dafs  es  auf  dem  Aetna  keine  Art  der  Lava 
geben  wird,  zu  welcher  sich  nicht  das  Gegenstück  unter 
den  Whinstones  von  Schottland  aufweisen  liefse. 

Dieser  Ähnlichkeit  im  Aufsern  steht  die  nicht 
minder  vollkommene  Übereinstimmung  in  den  chemi- 
schen Kennzeichen  zur  Seite*  Ehe  ich  aber  die  Ver- 
suche autfuhre,  welche  die  letztere  beweisen*  halte  ich 
für  nothwendig,  die  Meinungen  von  zwei  angesehenen 
Gelehrten  über  die  Laven  zu  prüfen.  Dolomieit 
und  Ki  R wan,  ob  sie  gleich  in  vielen  Stücken  von 
einander  abweichen , kommen  in  der  Idee  überein, 
dafs  die  Hitze,  welche  die  Laven  ausgehalten  hätten, 
nie  ron  solcher  Intensität  gewesen  sey,  dafs  sie  eine 
Vollkommene  Schmelzung  habe  bewirken  können,  und 
bemühen  sich,  jeder  durch  eine  eigene  Hypothese,  ihre 
Flüssigkeit  zu  erklären.  Die  Meinung  dieser  Männer 
ist  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  so  wichtig,  und 
ihre  Gründe  sind  so  aufserordentlich , dafs  ich  um 
Erlaubnifs  bitte,  ihre  eigenen  Worte  hier  anführen  zu 
dürfen. 

Dolomieu  stellt  seine  Meinung  in  der  folgenden 
Stelle  auf:  ( Beschreibung  der  Puma- Inseln  S.  7.)  „Es 
„kommt  darauf  an,  verschiedene  Wahrheiten,  welch© 
„ich  vor  einigen  Jahren  angedeutet  habe,  durch  viel© 
„Beispiele  und  Erfahrungen  zu  bestätigen;  nämlich: 
,‘,dafs  das  Feuer  der  Vulkane  die  Natur  der  Steine, 

„welche  es  in  Flufs  gebracht  hat,  gewöhnlich  nicht 

» . * 

„umändert:  dafs  es  sie  nicht  so  weit  angreift,  dafs  man 
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»sie  mfclit  wieder  erkennen , oder  nicht  unterscheiden 
„könnte,  was  der  Grundstoff  der  Lava  gewesen  ist: 
„dafs  dieses  F euer  anders  wirkt,  als  das  unserer  Oefen,  • 
„welches  wir  zu  chemischen  Versuchen  und  andern 
„Künsten  anwenden : dafs  das  Fliefsen  der  Laven  gar 
„nicht  dem  Flusse  des  Glases  zu  vergleichen  ist , den 
„wir  hervor  bringen,  so  bald  wir  den  Grundstoff  der-' 
„selben  in  starkem  Feuer  behandeln,  oder  die  Laven 
„selbst  wieder  zum  Fliefsen  bringen  wollen.  Das  Feuer 
„der  "Vulkane  hat  nicht  diese  Intensität,  es  kann  nicht 
„einmal  die  leichtflüssigsten  Substanzen  verglasen,  z.  B.- 
„den  Schörl  (Hornblende;,  welcher  Theile  des  Innern 
„der  Laven  ausmacht;  Es  bewirkt  nur  den  Flufs,  wie 
„eine  Art  von  Auflösung,  durch  blofse  Ausdehnung, 
„welche  den  Theilchen  gestattet,  über  einander  hin  zu 
„gleiten,  und  vielleicht  auch  durch  den  Zutritt  einer 
^andern  Materie,  welche  dem  Flusse  zum  Vehikel  dient.“ 


Kik  wa  i*:  tadelt  diese  Behauptung  als  sonderbar 
und  unbegreiflich , aber  ich  glaube , : dafs  es  die, 
welche  er  aufgestellt  hat,  nicht  weniger  ist.  In 
den  Elements  of  mincralogy.  2.  Edit.  Vol.  I,  p.  3^5 

“6*.  fr:  ”Jetzt  kennen  wir  nur  3 Arten  von 

* «-•  * ^ ^ rcßllän  entsteht. 

# J ^ J * 1 » . 1 • , / 

„eine  , zweite,;,  .Welche  Email,  und  .halbe  Vergla- 
sung ' hervorbringt , und  > den  Flufs  des  - Glases. 
,iBei  Betrachtung  der  Laven  wird  man  bald  gewahr, 
„dafs  diese  keine  von  den  drei  Arten  der  Sclnnel- 
„zung  erlltten  haben.  Weil  sie  aber  doch  geflossen 
„sind,  so  ist,  es  klar, (T  dafs  sie  ihren  Flufs'  nicht 
„der  Schmelzung  ihrer  eigenen  Bestandteile , sondern 

Mineral » Mag.  L~V.  ,4  ' ' 


„einer  fremden  da2u  gemischten  Substanz , zu  'danken 
„hatten.  Dieser  Umstand  ist  so *  * auffallend dafs  sogar 
„D olomiev  darauf  kam , so  sehr  er  auch  von  dem 
„Glauben  an  eine  fremde  unbegreifliche  Kraft  .einge- 
„nommea  war,  . welche  er  dem  vulkanischen  Feuer 
„zuschreibt,  um  dadurch  erdige  Massen  schmelzen  zu- 
„lassen,  ohne  in  ihren  sichtbaren  Kennzeichen  eine 
„wesentliche  Veränderung  hervor  zu  bringen.  „Ichv, 
„hoffe,“  sagt  er,  „noch  zu  beweisen,  dafs  die  Laven 
„in  ihrem  Innern  eine  verbrennliche  Materie  enthalten, 
„welche  eben  so  brennt  und  verzehrt  wird,  als  andere 
„brennliche  Körper.  “ (Isles  Ponces  10.)  Aber  . et 
„unterläfst  freilich  zu  sagen,  was  diese  Materie  ist;  es. 
„scheint  indessen  nichts  anders  zu  seyn , als  Schwefel 
„und  Bitumen,  von  welchen  sich  -eine  grofse  Menge, 
„in  allen  LVulkauen  findet,  welche  bei  geringen  Graden 
„der  Hitze  in  Flufs  kommen,  und  alle  steinige  Sub- 
stanzen, die  darin  liegen,  fliefsen  machen*)...  . 

(Die  Fortsetzung  folgt.):..  . 


V »J 


*)  Die  Fortsetzung  wird  zeigen,  ob  alles,  was  der  Verfasser 

‘ *.  r r . (i  » • i » < . : •;  - 

Lava  nennt,  wirklich  welche  ist,  wenn  er  anders  bei  der 

t » .. 

, i , * * ■ » • . . » » « ^ 

* * Beschreibung  derselben  genauer  zu  Werke  gegangen  ist, 
als  bei  der  Angabe  der  Kennzeichen  von  den  vorigen  Steine 
Arten,  die  doch  zum Theil  sehr  unzureichend  sind.  Bekannt* 
lieh  kommen  am  Vesuve  und  Ätna  auch  Basalte  vor,  und, 

f 4 . » • * ’ * * **  * " ^ ^ ^ ^ ' \ ' 

bekanntlich  beweist  ihr  Vorkommen, daselbst  eben,  so  wenig 
für  ihre  Vulkanität,  als  inan  von  der  Nachbarschaft  der 
Kalksteinarten  bei  diesen  Vulkanen  auf  eine  Bildung  derselben 
durch  Feuer  schliefsen  darf.  Der  Umstand,  dafs  der  Ver« 
— fasser  seine  Exemplare  aus  den  tiefsten  Stellen  der  Lava  ström* 


f 
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genommen , und  blofs  dichte  Arten  gewählt  hat,  an  welches 
die  Spuren  des  Feuers  nicht  zu  sichtbar  waren,  rechtfertigt 
gewifs  diesen  Zweifel.  Übrigens  aber  ist  es  für  den  Streit 
über  den  Basalt  immer  merkwürdig,  dafs  alle  Naturforscher, 
welche  die  noch  brennenden  Vulkane  selbst  besucht  haben, 
der  Meinung  der  Vulkanisten  zugethan  sind.  Es  ist  merk- 
würdig, dafs  Hr.  von  Buch  in  seinen  neuern  Beobachtungen 
am  Vesuv  Winke  giebt,  welche  andeuten,  dafs  auch  er 
dieser  Meinung  nicht  gerade  entgegen  seynwill.  Wir  glaubten 
daher,  unsern  Lesern  einen  Gefallen  zu  erzeigen , wenn  wir 
ihnen,  wie  es  geschehen  ist,  mehrere  jenen  Streit  betreffende 
Bemerkungen  und  Aufsätze  in  diesem  Hefte  unsers  Magazin# 
. vorlegten. 
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V. 

* Auszüge 

aus 

^ * * 

Poyage  historique  * liLteraire  et  Pittoresque 

dans  les  isles  et  possessions  ci  devant  Feni- 
tiennes  du Levant ; Savoir  C orf  ou * Paxo * 
Bucintro  * Pcuga*  P revera * Vaniz - 
za*  St.  Maure  * Thiaqui  * C ephalonie * 
Zante * Strophades*  Cerigo  et  Ceri- 
gotte * etc.  par  Andre  Saint  Saufeur 
jeune * ancien  Consul  de  France\a  Corfou 
etc.  III  Tomes.  Paris  an  VIII.  8. 


C o rfu.  ( Corcyra. ) 

T.  I,  p.  10.  v 

Jm  Norden , ungefähr  zwei  Lieues  im  Innern  der 
Ländereien , ist  ein  Marmorbruch . Der  Marmor  ist 
graulich. 

Als  1765  die  Festungswerke  ausgebessert  wurden, 
fand  man  am  Fufse  eines  Bollwerks  nicht  sehr  tief  eine 
Ader  von  Steinkohlen welche  so  gut  wie  die  Englischen 
waren.  Sie  rochen  sehr  bituminös,  und  brannten  lange. 
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ehe  sie  in  Asche  zerfielen.  ' 1 7Q0  fand  man  150  Schritte 
davon  beim  Graben  einer  Cysteme  dieselbe  Ader  wieder. 
Man  benutzt  sie  nicht. ,r  ^ 

• x m • • r * 
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Westlich  im  Innern  der  Insel  ist  ein  Eer%  der 

* . • * * • » t * *■*  • • 

zum  Theil  aus  einem  weifsen , dem  Gypse  ähnlichen 
Steine  besteht.  * Er  enthält  vielen  Schwefel,  der  aber 

Hur  von  den  da  herum  weidenden  Schäfern  zum  Feuer- 

« • * « 

ariziinden  benutzt  wird.  In  dieser  Gegend  befindet 
sich  mitten  in  einer  Ebene  eine  mineralische  Quelle, 

deren  sich  die  Einwohner  zum  Purgieren  bedienen. 

. *-* 

Corfu  ist  den  Erdbeben  unterworfen.  Die  Er- 
Schütterungen  sind  abet’  gewöhnlich  schwach,  und 
thun  selten  Schaden.  Wenn  auch  die  Steinkohlen  und 
dstT.ßehwefel’  einen  Feuerheerd  im  Schoose  der  Insel 
yermuth^n  lassen*  so  scheinen  doch  die  Erdbeben  nur 
Yon  . ^meren  her#pi*ühren , da  • sie  'immer  ün*  der 
Hichtung  von  Nord'Ost  nach  Süd  - W «St  «rfolgen. 
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•-  * Anf'Öieser  bergigen  Insel  sind  die  Erdbeben  eben- 

« * • . ^ , * • I 

falls  selten,  und  blofs  Folgen  von  Erschütterungen, 
die  injCorfu  empfunden  worden  sind.  Man  hat  keine 
Veranlassung,  einen  besondern  Feuerheerd  hier  anzu- 
nehmen. 
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Par^a, 

O 


C r 


1 .*  ^ r* 


J/Hl  P*;>Ö4S*'-  ‘ 

\ frei  von  Erderschüttermlg^n. 
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Aufserordentlich  bergig  und  den  Erdbeben  vor« 
züglich  unterworfen,  es  geht  kein  Monat  ohne  häufige 
und  oft  sehr  starke  Erschütterungen  hin,  von  welchen 
die  festesten  Häuser  beschädigt  werden.  Bei  dem 
Erdbeben,  welches  Calabrieu  zerstörte,  hat  diese  Insel 
sehr  gelitten.  Die  Erdschütteningen  sind  unmittelbar, 

I ' »V  * 

und  nicht  blofs  eine  Mittheilung  entfernterer  ErdstÖlse, 

« * . • • *••*'*  ** 

es  könnte  also  wohl  ein  Feuerheerd  unter  der  Iusel 
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seyn. 
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j.  ...  Diesem  Insel  hat  mehrere  von  der  Natur  gebildet^ 
^ölen*j  eine. derselben  ist  an  der  Küste,  und  man  kann 
p^it  cinei^liahn  in: dieselbe  hinein  fahren,' der  Verfasser 
erwähn  t, /weiter  nichts  von  ihrer -Natur.  Eine  andere 
liegt  landeinwärts,  ihre  Wände  bestehen  aus  einem 
Steine,  der  viele  versteinerte  Muscheln  enthält,  und 
sind  mit  Stalactiten  bedeckt.  Es  giebt  > deren  noch 
mehrere.  . Erdbeben  empfindet  Ceplialoip#  s$hr  oft;  in 
den  Jahren  1.756,  1 74^. und  i 75%\  richteten  sie»;  ,besön? 
ders  im  nördlichen  Theile  der  Ipsel,  .großen  Schadet! 
an.  In  der.  Nähe  der  Brunnen  bemerkte  man  damals 

€ *»  ' I r ' * * • J M I I . I • 
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ein  Aufsteigen  von  schweflichen  Dünsten.  ..  . . . 
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Nicht  weit  von  dem  Vorgebirge  Sehiüart.  finden 
sich  sehr  tiefe  Holen,  1 aus  denen  eine  Menge  von  einer 


»»»  >**  r J I •*  ^ • *•. 

weifsen,fetügen,übelriethefidCn  SubsranS  hervor  kömmt. 
Bei  ruhigem  Wetter  schwimmen  Flocken  davon  auf  dem 
Meere',  die  ' sehr  stärk  ' riechen.  Die  Einwohner  der 
Iksel  brauchen  sie  als  einen  Wundbalsam  für  ihr  Vieh* 
Sie  Ist  leicht  auflöslichü  - SaInt  SAtrVkuk  wollte 

i I * r % 

«e  chemisch  untersuchen  lassen , et  fand  aber  ih  den 

* , , • f •" 

Gefäfsen , in  welchen  sie  äufbeü^ahrt  worden  War,' 
nichts  mehr  als  ein 'gelbliches  Wasser  , * das  so  faülich 
war/‘  dafs  er  es  wegwerfen  mufste.*  ' Es  bleibt  also 
unausgemacht , ob  diese  Substanz  zu  den  Erdharzen 

9 r * •*  » i 

gehört j'  oder  thieris eben , öder  vegetabilischen  Ur- 

» r 
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s|»rungs  ist.  J 1,1 

In  einer  sandigen  Ebene*  unweit  des  Dorfes  Chieni ; 
Welche  UngCf&b¥  eine  und  eine  halbe  Meile  im  Umkreise? 
hfät,“  findet  man,  ^ Meile  Vom  Meere,  zwei1  Qu  eilen  von 
Bergoij 'eine  zwei  hundert  Schlitter  en  der  ändern. 
Sie  scheinen  ads . 1 dem  Innern  der  fusch  ^oti1  Osten  ^heif 
xrii  kommen,  und  iri:  VFerS teil* -mit  'dcni  MeBre  irt  "Vöt-' 
brmdiirig  zu  stehen.*  J Ihre  Öfinurigeh'  sitid  1rund;1  ‘ dfe? 
grofste  von  ungefähr/  zwanzig’  Fufs^irir  DürchmeSs'CiV 

i . * , • » .f>  v w * r ' 

dSe^kleihere  von  iobiä'nV  Män  sieht  das  sehr  flüssige1 
imdätärkrieebendeBefg^  darin  gleichsam  kochefi ; die: 
Oberfläche  desselben  ist  einen  Fufs  hoch,  mit'  einem1 

i 

liell  kaffeehraüiieÜ  ’ "tVäSseV  bedeckt;*’  Dieses  Wasser 
s&h&infc , üngeächtet  der  Bewegung  des  Bergöls , ruhig,  ’ 
'und-  beidtk  ist' imiüer  , selbst*  bei  der'  stärksten  Hitze*  * 

__  ^ • • m I * • m a f * I **  r _ * ^ #,» 

kühl.;r  Im  Sommer  ist  jdie  Bewegung  stärker,  und  ain' 

heftigsten  wird  sie  b'ci  Erdbeben.  Man  glaubt,  diesen 

» _ 

Quellen  zuschreiben  zu  müssen,  dafs  die  Erdbeben  hier 

V # 

nicht* immer  so  schreckliche  Wirkungen  hervorbringen? 
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als  man  ühiigeofc  prellten  miifste.  : Diese  Erscheinung 
gen  sind  hier. ^veit.  heftiger  als  anderwärts,  wenn  man 
jnit  dem  Fufse  auf  die  Erde  stampft  , so  fühlt  man  sie 
weit  um  sich  her  zittern.  - Oft  hat  inan  ganze,  Tage 
lang  ein  starkes  unterirdisches  Geräusch  in  diesen* 
Quellen  gehörte  , Einige  Reisende  haben, geglaubt,  daf& 
dieser  ganze  Strich  wirklich  untergraben  sey,  und  dafs* 
die  Quellen  wohl  Überbleibsel  ein^s  Sees  seyn  könnten, 
welcher  bis  an  die  . nächsten  Anhöhen  gereicht  hät^e*,. 
Dieser  konnte  nach  und  nach  durch,  ein  gestürztes  von; 
Erdbeben  x$rj:ütt%tps  L»a?id  ausgefüllt  worden  ^eyn«* 
' Eine  Meinung,  welche  durch  eine  Stelle  im  Hmvo  n p T< 
unterstützt  >y^d.  Er  sagt  in.  de*  Melparnttie „Ich  habo 
„auf  Zante,  einen  See  gefunden,,  aus  welchem,  Bergö)^ 

4 

„in  Menge  »kam.  Es  gieht  deren  mehrere,  , aher  de$[ 
„gröbste  hat  siebenzig  Fuls  im  Umkreise.  Die  Ein  wob- 
„ner  gewinnen  das  Bergöl  mittelst  lapger  Spangen  , an 
„welche  sie  Myrten-Büsche  binden.,  Es  riecht  sehc^ 
„stark,  und  ist  besser  als  das  Persische.  . Wenn,  man  < 
„eine  Menge  davon  herausgenonnuen  hat,  wird, .es  in. 

i i.  ' f % 

„Gefäfsen  aufbewahrt.  Was  in  diesen  See  fällt,  findet^ 
„sich  vier  Stadien  davon  auf  dem  Meere  sch  wimmend , 
„wieder.“ , , •>  — , . 

Man  liat  wirklich  den  Grund  dieser  Quellen  nie 
gefunden,  und  hincingeworfene  leichte  Körper, sind. 
* immer  auf  dem  Meere  wieder  gefunden  worden.  /,  Um 
den  Monat  April  wächst  das  Bergöl  darin  dermalen  an, 
dafs  es  beinahe  Übertritt,  Dann  wird  es  mit  Eimern 
gesammelt.  Das  Wasser  aus  diesen  Quellen  ist  klar, 
das  aus  der  grofsern  salzig  und  stark  nach  Bergöl 


schmeckend.  • Das  aus  der  kleinem  ist  süfs,-und  hat 
wenig  Geruch.  St.  Sauvevr  bemerkt,  dafs,  die 

\ »4*  ) 

dauern  aus  der.  Nachbarschaft  sich  dieses  Wassers*  oft 

% / 

niit  Erfolg, gegen  die  ihnen  eigenen  Fieber  bedienen, 
dafs  es  die  Verdauung  befördert,  und  ohne  anzugreifen, 
laxirt,  dafs  es  -bei  venerischen  Übeln  ansewendet,  dem 

r ' . - •'  . , D ' 

Kranken  häufiges  Uriniren,  und  starken  Schweifs  macht, 

• 1 ) I . f v m ♦ « 

dafs  es  innerliche  durch  solche  Übel  verursacht© 

*;  » * * - ■ 7 

Schäden  heilt,  dafs  die  Englischen  Schiffer  sich  desselben 
oft  mit  Erfolg  gegen  den  Scoibut  bedient  haben  sollen, 

| j ' ' V ' 'f  f * ’ * T 4»  ' . 

und  dafs  es  die  Griechen  auch  in  gesunden  Taged' 

• * ^ , r mm- 

gewöhnlich  trinken.  Das  Bergöl  “mit  Eidpech  ver* 
mischt,  macht  einen  so  festen  fast  unauflöslichen  Kitt,' 
dafs  Steine,  die  damit  verbunden  sind,  eher  brechen,’ 

tfls  sich  trennen,  r , St.  SvA  üvevr,  hat  zwei  Tonnen 

• * - - •->  *-•*«  •-  * , : ,::?  , 

y^on  dem  ^ Bergöl  zu  j Untersuchungen  f»acli  Paris 
geschickt  *).w  , • 

. InNordwesten  der  InseList  zwischen  Bergen  nicht 

* ~ a . ■ i ,»  ,iii  "in,, 

Weit  vom  Meerufer . eine  Quelle  von  schwefelhaltigem,. 

■ V.  t $ - < ^ i * ' »■:  rj  *t  ; ’ f'Q 

Wasser,  welches  ebenfalls  zu  medicinischein  Gebrauche 

' * A ‘ . V.  . i • l ' ‘IT  1 1 J 
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verwendet  wird*. . Die  Öffnung  der  Quelle  hat  io  bis .,12. 

Fnfs  im  Urpfangej  das  Wasser  ist  klar,  etwas  salzig, 

f-  * . " ♦ J * • 1 fi  t iK  r> 

und  von  beschwerlichem  Schwefelgeruch.  Der  Nähme 

* ~ • - •».  /i'  j!/  11  i»ltl 

dieser  Quelle;  ist  J$romero,„  , 

1 ' r *aV  i*  1 


.Nördlich  am  Fufse  der  Berge  ist,  noch  eine  andere 

S J » A I * • , ‘ * <r  I » -M  f 


salzige , purgirende  Quelle. 
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Der  Herausgeber  erinnert  sich  nicht,  dafs  etwas  von  einer 

* - * ♦ 

Untersuchung  darüber  bekannt  worden  wäre.  r 

d,  ff. 
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Nocli  finden1  sich  mehrere  Quellen, : deren  Wasser 

. . * . t * - 

einen  öligen  Geschmack  hat , und  von  denen  einig# 
di>en‘  einen  Fufs  tief  mit  salzigem  Wasser  bedeckt  sirirf; 

* « • • * f » , 

dhne  dafs  das  Wasser  in  der  Tiefe  den  Geschmack  davon 

, ; * * - i*  ' » 
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annimmt. 
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. An  dem  nördlichen  Ufer  der  Insel  findet  man  auch. 
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viele  Holen,  welche  tief  in  die  Felsen  hinein  gehen. 
Diese  und  jene  Quellen  geben  dem  .Verfasser  Veranlas- 
sung zu  der  Veimuthung,  dafs  ein  hesondejef,  Ifeuqr- 
H^erd  in  dieser  Insel  , Verborgen  seyn  müsse , dessen 
l^k^ngen  durch  den  Ausweg yrelchen  ent- 

zündbare Duft  und  Däippfe  durch  alle; diese  Öffnungetf 

|llJl  i L i * • >*/  • • * * • 4 * «►  Wr  *J  «A  s/#I  4 44,  0 V &1  W <J4 

finden.,  .gemäßigt  werden.  . „ ,L  ^ iJ(lÄ 

' i J Die  Erdbeben  sind 'auf  Zante-  sehr- gühiein,  u«d- 
von  zvreiiilti  Art.'  ‘ ' DifeV ' w&khe  bloß 1 hortstetsmnge» 
fern  hcrriihrender  Stöfse  sind,  kommen  am  häufigstem 
^of^ufiä  Sük^iiT  wfei^gSteri:lfurchfbae.J“^Die:  Stöfse 
tfafiin  in  diesem  Falle  eine  Richtung  v«rii!kTord--W«tf 
naih  Süd-Ost,  ünd  werden  gewöhnlich  durch  eineW 
heftigen  Windstofs  aus  Nord-West  angekündigt y dir 
o&  einige '“Tage'  fortdaiaerf.  ' ÜbtigehS  bemerk'ti 
man  ' dabei  keine  Veränderung  im'  Lüftkteise,>  Ää* 
Stöfse,  welche  Lissabon,  und ' neuerlich ■•Calabrie«,; 
verwiäteien , sind3?zu;  derselben  Zeii  auf  allen-Levan- 
tischen  Inseln,  vorzüglich  aber  auf  Zante  empfände* 

worden.  " Die" Erdbeben  aber,  welche  aus  dem  Mittek 
pünktftf  der  lnsel  ausgehen,  und  sich,  mit  wellenförmigen 
Schwingungen  endigen ,'  sind  die -gefährlichsten.  Man 
erinnert  sich  noch  der  traurigen  \ eiwüstungen,  welche 
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diese  von  Zeit  zu  Zeit  angerichtet  haben,  und  man  Hat 

7 • 9“  * ■ ♦ , « 

bemerkt,  dafs  sie  sich  immer  von  fünf  und  zwanzig  zd 

t ♦*  * r • f * » r 

fünf  und  zwanzig  Jahren  zeigen.  " In  der  Zwischenzeit 

r f * * 

hat  man  selten  starke  Erschütterungen  gespürt',  "aber 
nach  Ablauf  dieses  Zeitraums,  erwartet  man  sie,  und 
*xe  treffen  richtig  ein*  * 
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Am,  n.July  i 767  wurde  die  Insel,  einen  Monat 

Ml  / *.  i ■ « f i*i«  v . '«  ^ m ^ 
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lang,  fast  täglich  ers.phutterU  Einige  leichte  fHofse 
giengen  immer  den  stärkern  voraus,  sie  kamen  aua  de** 
Mittelpunkte  des.  Landes,  und  endigten  sich  in  Schwiu- 
gungen.  Länger  als  zwei-  MouaitQ  henwh  . e^fplgte^ 
noch  täglich  kleine Erschütterungen. 3 e,.r  1r;a,c> 

*.  ' 1790,  da’ St.  SAvvtvtR  4 sc&oh  selbs  U^auL  cler 
Insel  war,  am  2.  Novembef,1  ungefähr  p Uhr  Abends, 
bei  heifser/ dunstvoller  Luft,  und  drückender  Schwüle, 
erfolgte  eine*  iler  heftigsten’ Er  dl)  et)  en.  jÖer  Stoifs 

wirkte  vertikal,'  ünd  auf  ihn  folgte  ein ^ schwingende 
Bewegung 4h  'der  Richtung  von4iSnd-Ost  nach  jSTorcli 
West.  Sie  dauerte  etliche  Minuten'.  Man  empfand 
sie  nicht  gleich  stärk1  ufi  er  ^(5-  ganze1  In  sei.  t)Ie  ganze 
westlichfe  ’Sdite  *ders eit) e n ^bfieh  unbeschädigt,  aber  alle 
Wohnungen  auf  U e n IT  oben  ‘der7  Os  ts  eit  e , und  besonders 
die  Festung,  wurd^ jäu^l^h  ^m^türzt , und  sechs 
Dörfer  am  Fufse  dieser  Höhen  völlig  zerstört.  Man 
bemerkte  in  der  Stadt,  dafs  die  niedrigem/  altern 
Gebäude  von  Sehr  festem*  Mauefwerk  am  meisten 
gelitteh  hattön  , und  höhere  neu  gebaute  Häuser' mät 


beschädigt' Wörden  Wären*.  An  vielen  Orten  nahe'ao} 
Meere,  hatte  sich  die  Erde  geöffnet.  Die  acht  bis 


jsebty  ersten  Tage  nach  diesem  Stofse , herrschte  ein$ 
Äcbreckbare  Windstille  .auf  dem  Mqerea , Die  Duft 
blieb  immer  so  schwer,  und  die,;  dicken  .Dünste 

j4  ,i  • ‘ ' ■ ' • -• 

aerstreuten  sich -nicht..  Die  Sonne  ,w^.rWafs....^iber 
brennend.  Überall,  vorzüglich  aber  bei  der  Stadt. 

t .»>.«,*  i * #i«  ■ ■*  * * i"  * ^ 

herrschte  ein ‘starker  Schwefelgeruch.  An  jedem  dieser 
Tage  wiederholten  die  Erschütterungen,  aber  glück- 

1 *■  ' * T * * . . ■ »»-.jr.F  t - f ' • 

licher  Weise  nur  sehr  schwach.  In  der  Nacht  vom  ß. 

• • ' r . ». 

ium  6.  erfolgte  Wieder  eine  sehr  starke  Erschütterung 
idle  man  am  Bord  des  Venetianischcn  Kriegsschiffs 
Minerva  so  stark  empfand , dafs  der  am  Bord  desselben 

befindliche  Contre- Admiral  Pmuu  glaubte,  die  ganze 

r y r * r * ^ ^ 

Stadt  sei  verschlungen  Wörden.  Die"  Berg  öl-<jü  eilen 
Waren  zu,  dieser  Zeit  in  sehr  starker  Bewegung,  und 

> i j j j’."  v K'  il.'t*-.  i.  f •»  V / • * ■»  pr»  o * 

in  ihrer  Gegend- empfand  man  die  S.töfse  vorzüglich 
keftig.  Sechs  Wochen  lang  dauerten  diese  fort,  aber 

r.h  .yttOo  J . *jr •.  j ’fivMUa  err.*.'  . r.cT 

sie  hatten  die  erste  Stärke  niefitf  mehr.  Die  grofse 

t.  .!■  li  IJJ  - I-j.»  rJii  • © n'17 

Erschütterung  wurde  auch- z*u  Gastujiij  eip er.  kleinen 
M°rea.»  :$anu  ühet^p  ^ey.gaijz^ 

Heftigkeit  empfunden.  . . { • N r . */ 

Oft  , folgen  auf  die  Erdbeben  Nebel  ;und  Regen, 
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welche  in  dem  Clima  gtoise  Veränderungen  hervor 
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bringen , .auch  Krankheiten  verursachen. 

1 n u*'tTi  irrr.  i •.  » 
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otrophadische  Inseln . 
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Diese  Inseln  empfinden  zwar  auch  oft  Erderschüt- 
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terungen  , aber  sie  sind  nur-  mitcetheilte*  und  thun 
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selten  Schaden.  St.  Sauveur  schreibt  ihnen  daher 

r.iß  x in  #::r-  / »•*-  ■ ‘ " / 

keinen  eigenen  Feucrhecrd  zu. 
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Cerigo, 

T.  III,  p.  358* 

Cerigo  hat  viele  Hölen.  Die  beträchtlichste 
derselben  befindet  sich  in  Süd-West,  am  Fufse  des 
Berges  St.  Sophie.  Der  Eingang  dazu  ist  weit,  das 

einem  langen  schlangenförmigen 
Gange , der  zur  Seite  mehrere  Nebengänge  hat,  die  von 

ihm  auslaufen.  Die  Hole  ist  inwendig  mit  Stalactiteu 

«• 

bekleidet.  Uber  die  Steinart  des  Berges  sagt  St.  S a u 
veur  nichts,  er  bemerkt  hingegen,  dafs  man  die 
Hole  aus  Furcht  bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  unter- 
sucht  hat. 

# 

In  Ost- Süd- Ost , findet  man  am  IVIeerufer  eine 
andere,  aus  drei  Abtheilungen  bestehende  Hole. 

Die  Erderschütterungen  auf  Cerigo  sind  nur  mit- 
getheilte,  sie  sind  auch  selten,  und  thun  wenig  Schaden. 

Nicht  weit  von  der  Stadt  liegt  ein  Hügel , Turco - * 
vuni  ( Türkenberg ) genannt,  er  scheint  ganz  aus  ver- 
steinerten Menschenknochen  zu  bestehen.  Einige 
► • o 

halten  diese  .Gebeine  wirklich  für  Versteinerungen, 
welche  die  Natur  hier  angehäuft  hätte,  Andere  glauben, 

es  sey  zu  der  i^eit,  wo  die  Insel,  in  den  Händen  den 

♦ « 

Türken  war,  hier  ein  Begräbnifsplatz  gewesen. 
Letzteres  ist  wohl  das  wahrscheinlichste,  wenn  anders 
diese  Knochen  wirklich  Menschenknochen  sind , was 
doch  erst  einer  nähern  Beleuchtung  bedarf. 
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Yadqüelin’s  Analyse 

des. 

M 

Gadolinits,  und  Eigenschaften  der  neuen  Erde, 
welche  diese  Steinart  enthält. 

Aus  A nnales  de  Chimie , Nr.  107. 


(jradolinit  nennt  Vauquelin  diejenige  Steinart, 

Welche  zu  Ytterbyy  in  Schweden,  entdeckt,  von  Ga*' 

% 

D o l 1 n und  Ereberg  untersucht,  und  wegen  einer 
neuen  Erde , welche  beide  Gelehrte  darin  gefunden 
hatten,  unter  dem  Nahmen  der  schwarzen  Steinart  von 
Ytterbv , Aufmerksamkeit  erregt  hat  *).  Vauquelih 

hat  sie  nun  ebenfalls  untersucht,  und , wie  wir  so  eben 

« « » 

erfahren , hat  auch  Klaproth  der  königlichen 


#)  J o h.  G ad  ol  in  UndersÖkning  af  en  svart  tung  Stenart 
ifrän  Yiterby  Scenbrott  i Roslager.  (Vetensc.  Acad.  Stockh. 
HandL  1794.  p.  137). 

Anders.  Gdst.  Ekeberc.  Ytterligare  undersokningar  af 
den  svarta  Stenarten  frän  Ytterby,  och  den  dari  fundna 
egna  jord.  (Ibid.  1797.  p.  i5ß). 

▼ o rr  Chei.l  chemische  Annalen  1796.  St.  4. 

Voigt  Magaz.  für  den  neuesten  Zustand  der  Natur- Kund  e9 
Bd.  2.  St.  1.  S.  iao. 


22t 


Gesellschaft  zu  Berlin,  am  13.  Nov.  ißoo,  eine  Vorlesung 
über  diese  Steinart  gehalten;  mit  Recht  ist  man  auf 
das  Resultat,  welches  dieser  grofse  Scheidekünstler 
gefunden  hat,  begierig,  und  hoffentlich  wird  es  dem 
Publikum  »bald  vorgelegt  werden.  . Was  Yauquelix 
bei  seiner  Zerlegung  bemerkt  hat , folgt  hier  in  einem 
nicht  zu  sehr  abgekürzten  Auszuge.  Zuerst  die  Kenn- 
zeichen des  Steins , bei  deren  Angabe  man  aber  sieht* 
dafs  es  den  Franzosen  noch  immer  etwas  schwer  angeht, 
das  so  unumgänglich  nöthige  kleinliche  Detail  in  der 
Beschreibung  der  Fossilien  bei  zu  behalten. 

Die  Farbe  ist  schwarz,  der  Bruch  vollkommen, 
wie  der  Bruch  des  Glases , die  specifische  Schwere  hat 
H auy  auf  4,0497  bestimmt,  der  Strich  ist  schwärz- 
lich grau.  ' Der^  Stein  wirkt  merklich  auf  die  Magnet- 
Nadel.  Vor  dem  JLöthrohre  springen  viele  glühende 
Stückchen  davon  mit  starkem  Zerplatzen  umher,  was 
nicht  wegspringt,  bekommt  eine  graulich  weifse  Farbe, 
und  schmilzt  nicht  völlig.  Mit  Borax  erhitzt,  schmilzt 
eF,  und  theilt  dem  Salze  eine  gelbe  Farbe  mit,  die  sich 
ins  veilchen roth  verläuft.  ’ “ ' 

Hundert  'Uheile  von  dieser  Substanz , in  einem 

Platina-Tiegel,  dem  Feuer  ausgesetzt,  verloren  Q.  am. 

•• 

Gewicht,  und  nahmen  * eine  Ockerfarbe  an.  Uber- 
schlägt  man  , was  nach  dem  • darin  befindlichen  Eisens 
Gehalt,  an  Sauerstoff  eingeschluckt  worden  seyn  inufs, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  überhaupt  0,11.  verloren 
gegangen  waren.'  •*  • * 

Schwefelsäure;  Salpetersäure  und  Salzsäure  greife» 
den  Gadolinit  an,  und  bilden  durch  Hülfe  einer  mäfsigea 
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Hitze,  dicke,  grauliche  oder  gelbliche  Gallerten  damit 
Nach  ‘der  Abdampfung  der  Gallerte  und  Auswaschung» 
des  Rückstandes,  erhält  man  die  Kieselerde.  Wird 
diese ' Operation  mit  der  Auflösung  des  Gadolinits  in 
Salpetersäure  vorgenommen,  so  trennt  sich  mit  der 
Kieselerde  zugleich  der  Eisenkalk,  die  andern  beiden 
Säuren  aber  halten  diesen,  so  wie  alle  drei  die  neue 
Erde,  zurück,  indem  sie  die  Kieselerde  fallen  lassen. 

Vauoueun  benutzte  diesen  Umstand  hei  seiner 
Zerlegung.  Er  loste  100  Theile  des  Steins  in  hinläng* 
lieh  verdünnter  Salpetersäure  auf,  und  bewirkte  durch 
etwas  zuletzt  gegebene  Hitze  die  Zersetzung  des  sal- 
petersauern  Eisens.  Bei  eiuer  zweiten  Auflösung  in 
Wasser  erhielt  er  dann  die  eigene  Erde  in  der  Salpeter* 
Säure  aufgelöst,  und  frei  von. Eisen*  und  Kieselerde*. 
Wenn  die  Auflösung  noch  einige  Spuren  von  Eisen 
enthielt,  welche  an  der  röthlichen  Farbe  leicht  zu 
bemerken,  oder  durch  Gallus-Säure  zu  finden  waren, 
so  liefs  er  die  Auflösung  noch  einmal  bis  zur  Trocken- 
heit abdampfen,  oder  brachte  einen.  Tropfen  Ammo- 
niak hinein , wo  sich  das  Eisen  in  Gestalt  von  gelben 
Flecken  niederschlug,  die  dann  durchs  Filtriren  abge- 
sondert wurden*  ». 

Um  die  in  der  Salpetersäure  aufgelöste  Erde  zu 
erhalten,  würde  es,  wenn  sie  rein  wäre,  hinlänglich 
seyn , sie  durch  Ammoniak  nieder  zu  schlagen , und 
zu  waschen  , aber  einige  vorläufige  .Versuche  zeigten,  , 
dafs  sie  in  diesem  Zustande  noch  mit  kleinen  Antheilen 
von  Kalkerde  und  Magnesium  gemischt  war.  Indessen 
fieng  Vauijuelin  doch  damit  an,  sie  mit  Ammoniak 
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zu  fällen,  well  dieser  die  Kalkerde  nicht  niederschlägt, 

hierauf  gofs  er  einige  Tropfen  von  aufgelöstem  Kohlen- 
säuren Potasclie  hinzu,  und  erhielt  dadurch  die  Kalk- 

t * 

Erde  in  Verbindung  mit  der  Kohlensäure.  Sodann 
löste  er  (zum  dritten  Male)  die  noch  mit  Braunstein- 
Kalk  gemischte  Erde  in  Salpetersäure  auf,  und  that  in 
kleinen  Quantitäten  auf  ein  Mal , eine  Auflösung  von 

* f , 

geschwefelter  Potäsche  dazu , um  nur  allein  die  metal- 
lischen Theilchen  nieder  zu  schlagen , welches  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  wohl  gelingt.  So  erhielt  er 
die  Erde  allein  in  der  Auflösung,  und  brauchte  sie  nur 
mit  Ammoniak  daraus  zu  fällen. 

Er  wendete  noch  eine  andere  Methode  bei  dieser 
Zerlegung  an,  welche  ebenfalls  gelang.  Er  schmelzte 
nämlich  das  Fossil  mit  zwei  Theilen  kaustischer  Pot- 
asclie,  wusch  die  Masse  mit  kochendem  Wasser,  und 
filtrirte  die  Flüssigkeit,  die  eine  schöne  grüne  Farbe 

hatte,  ganz  heifs.  Indem  diese  Flüssigkeit  ausdünstete, 

* 

schlug  sich  der  Braunstein , welcher  sie  färbte , nach 
und  nach  alsein  schwarzer  Staub  nieder,  den  man  durch 
Abgiefsung  des  darüber  stehenden  Wassers  sammeln 

kann»  Bemerkt  man  keinen  Braunsteinkalk  weiter,  so 

» 

sättigt  man  die  Flüssigkeit  mit  Salpeter-Säure;  zugleich 

i t 

läfst  man  den  Satz  mit  derselben  sehr  verdünnten  Säure 
digeriren.  Auf  diese  W eise  löst  sich  die  Erde  allein, 
mit  Entwickelung  vieler  Warme  auf,  und  die  Kiesel- 
Erde  nebst  dem  Eisen,  welche  zu  sehr  gesäuert  sind, 
werden  nicht  aufgelöst.  Diese  Auflösung'  vereinigt 

i > 

man  mit  der  vorhergedachten,  welche  mit:  Salpeter- 
Säure  gesättigt  worden  war,  und  läfst  sie  abdampfen, 
Mineral . Mag,  i.  2.  iS 


Digilized  by  Google 


224 


bis  zur  Trockenheit , damit,  wenn  einige  Eisen-  und 
Kieseith  eil  chen  zurück  gehliehen  seyn  sollten,  diese 
sich  abscheiden.  Übrigens  verfährt  man,  wie  bei  der 
ersten  Methode  , diese  letztere  aber  hat  den  Vorzug, 
dafs  das  Magnesium  von  den  andern  Bestandteilen  so- 
gleich abgeschieden  wird,  und  dafs  man  dadurch  eine 
schwerere  Operation  vermeidet.  , 

Das  Verhältnifs,  in  welchem  die  erwähnten  sammt- 
liehen  Bestandteile  des  Gadolinits,  von  Vauquehn, 
nach  den  angeführten  Metoden  gefunden  'wurden, 
war  folgendes:  . 


Kieselerde, 

25,5 

Eisenkalk 

25,o 

Braunsteinkalk 

2,0 

Kalkerde 

2,0 

Neue  Erde 

Verlust 

10,5 

Diefs  ist  die  Angabe , bei  welcher  er  den  geringsten 
Verlust  wahrnalmi.  Einige  zu  näherer  Erörterung  der 
verloren  gegangenen  Bestandteile  angestellte  Versuche 
gaben  dem  geschickten  Zerleger  die  Vermutung,  dafs 
solche  wohl  gröfsten  Theils  Wasser  und  Kohlensäure 
gewesen  .seyn  dürften,  alkalische  Theile  waren* *  es 
sicher  nicht.  " 

Nun  noch  etwas  über  die  Eigenschaften  der  neuen 
Erde,  welche  E heb  erg  Yttria  genannt  hat.  v Wir 

dürfen  sie  hier  nicht  mit.  Stillschweigen  übergehen  *). 

* % 

mmm—mmmmmmm  m m,  ■ i ■ — — — *i ■ i— — i ■■■  ■■  ■>  '■  — 

• l « 

*)  Die  Bestimmung  der  Eigenschaften  chemisch  • einfacher 
Körper  und  Stoße  so  wohl,  als  das  Detail  gewisser  chemischer 


1.  Sie  ist  völlig  weifs,  ob  es  gleich,  wegen  des 

• % * i • 

sie  in  allen  Verbindungen  begleitenden  Braunsteinkalks 
schwer  ist,  sie  von  dieser  Farbe  zu  erhalten. 

2.  Hat  weder  Geschmack  noch  Geruch.  : 

3»  Ist  für  sich  unschmelzbar,  mit  Borax  schmilzt 
sie  zu  einem  weifsen  durchsichtigen  Glase , wenn  man 
nicht  zu  viel  Borax  zugesetzt  hat. 

4.  In  fixem  kaustischen  Laugensalze  ist  sie  nicht 
merklich  auflöslich , und  hierin  unterscheidet  sie  sich, 
von  der  Thonerde  und  Siifserde  (Glue ine),  welche  sich 
damit  leicht  und  in  Menge  verbinden, 

• - O \ 

5.  Ist  in  kohlensauerm  Ammoniak  auflöslich,  aber 
fünf  bis  sechs  Mal  weniger,  als  die  Siifserde. 

6.  Verbindet  sich  schnell  und  unter  Entwickelung 
von  Wärme  mit  der  Schwefelsäure ; indem  die  Verbin- 
dung vor  sich  geht,  kiystallisirt  sich  das  entstehende 
Salz  in  kleinen  glänzenden  in  Wasser  wenig  auflöslichen 
Körnern.  Es  schien  mehr  als  50  Theile  kaltes  Wasser 
zum  Auflösen  zu  erfordern,  besonders  wenn  es  nicht 
ein  Übermafs  von  Säure  hatte.  Es  hat  einen  Anfangs 


Versuche  und  Processe  gehören  zwar  eigentlich  nicht  in  dieses 
Magazin.  Allein  die  Auffindung  solcher  Stoße,  und  zwar 
ganz  neuer,  im  Mineralreiche , interessirt  die  Mineralogie  so 
sehr,  und  es  mul's  jedem  Mineralogen  so  viel  daran  gelegen 
seyn,  mit  der  Beschaffenheit,  dem  Werthe,  und  den  Folgen 
solcher  Entdeckungen,  wenn  sie  richtig  befunden  werden, 
genau  bekannt  zu  seyn,  dafs  bei  Mittheilung  der  gegenwär- 
tigen Bemerkungen  von  Vau^üslin,  die  Gränzen  des  Mag. 
wohl  nicht  als  überschritten  anzusehen  seyn  dürften. 

^4 . d . 


zusammenziehenden  Geschmack,  welcher  nachher  süfs 
wird,  wie  ein  Bleisalz.  Hierin  kommt  diese  Erde  der. 
Siifserde  nahe , doch  ist  der  Geschmack  hei  den  aus 

beiden  gebildeten  Mittelsalzen,  noch  sehr  verschieden. 

« 

7.  Ihre  Verbindung  mit  Salpetersäure  hat  einen 
ausgezeichneteren  Geschmack,  doch  von  derselben  Art, 

sie  krystallisirt  nur  schwer,  und  hat  so  viel  Verwandt- 

• • 

schaft  zum  Wasser,  dafs  man  sie  nur  mit  Mühe  trocken 
erhalten  kann.  Wenn  man,  indem  man  damit  beschäf- 
tiget ist,  die  Wärme  etwas  zu  sehr  verstärkt,  so  wird 
das  Salz,  Statt,  wie  die  meisten,  fest  zu  werden, 
wieder  weich,  und  sieht  aus,  wie  dicker  durchschei- 
nender Honig;  durch  Abkühlung  wird  es  hart  und 
brüchig  wie  Stein.  Der  Luft  ausgesetzt,  zieht  es  die 
Feuchtigkeit  an,  und  erweicht  sich.  Schwefelsäure 
in  eine  Auflösung  von  salpetersaurer  Yttria  gegossen, ' 
schlägt  Schwefelsäure  Yttria  in  Krystallen  nieder. 

ß.  In  Verbindung  mit  Salzsäure  verhält  sie  sich 

ungefähr  wie  die  vorhergehenden. 

• , 

9.  Ammoniak  schlägt  die  Yttria  aus  den  drei  vor- 
her gedachten  Verbindungen  nieder;  Kalkerde  und 
Schwererde  in  gröfsern  Verhältnissen  bewirken  das 

Nämliche. 

( 

% 

* 

10.  Sauerklee-Salzsäure,  und  folglich  Sauerklee- 
sälzsaures  Ammoniak  bilden , in  diese  Auflösungen 
gebracht,  Niederschläge,  welche  dem  » Hornsilber 
vollkommen  gleichen.  Die  Siifserde  bildet  mit  der 

Sauerklee-Salzsäure  ein  sehr  auflösliches  Salz ; wieder 

. * • . . -•  * •! 

ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Erden. 
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11.  Blausaure  Potasche  krystallisirt,  und  wieder 
im  Wasser  aufgelöst,  verursacht  in  der  Auflösung  der 
Yttria  mit  Sauren , einen  weifsen  sandigen  Bodensatz, 
welcher  in  den  Auflösungen  der  Glucine  niemals 
erfolgt. 

12.  Fhosphorsäure  schlägt  sie , nicht  aus  andern 
Säuren  nieder,  aber  phosphorsaure  Soda  scheidet  sie 

• . * *j 

in  Gestalt  von  weifsen  gallertigen  Flocken  ab. 

13.  Vauquelin  glaubt,  dafs  sie  wenigstens 
mit  einigen  Säuren  mehr  Verwandtschaft  habe,  als 
die  Siifserde. 

/ > - * 

1 /j.  Sie  wird  durch  Galläpfel- Aufgufs  in  braunen 

Flocken  aus  ihren  Auflösungen  niedergeschlagen. 

O OO 


Bei  diesem  Verhalten  findet  Vauquelin  zwar 


allein  er  glaubt  auch , dafs  durch  viele  Umstände  ihre 

* 

wesentliche  Verschiedenheit  hinlänglich  festgesetzt  sey. 

1 

Die  Analyse  der  Steinart , in  welcher  sie  sich  fmdet, 
giebt  übrigens  ein  anderes  Resultat,  als  das  von  Eke- 

OO  9 

_ * 

b ekg  gefundene,  welcher  0,47  von  der  neuen  Erde 
fand.  Vauquelin  vermuthet,  dafs  noch  Wasser 
oder  Kohlensäure  der  von  Ekeeero  dargestellten  Erde 
beigemischt  gewesen  seyen , welche  bei  der  von  ihm 
selbst  angestellten  Zerlegung  verloren  gingen,  wodurch 
er  abet  auch  die  Erde  ganz  rein  erhielt. 
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Vauquelin’s 

Zerlegung  des  Honigsteins. 

Eben  daher , S.  203. 


X3er  Honigstein  hat  den  Chemikern  schon  ziemlich 

* < 

viel  zu  schaffen  gemacht,  und  wir  schweben  über  seine 
Bestandteile  noch  in  einer  grofsen  Ungewifsheit , da 
fast  jede  neue  Zerlegung  dieses  Fossils  sie  wieder  anders 
als  die  vorhergehenden  angiebt.  So  viel  scheint  sich 
indessen  durch  einige  ziemlich  übereinstimmende  Ana- 
lysen bewährter  Chemiker  zu  bestätigen,  dafs  er  eine 
besondere  Säure,  und  zwar  entweder  eine  ganz  neue 
eigenthümliche , oder  eine  schon  bekannte  Pflanzen» 
Säure  enthält.  ' • 

Die  erste  bekannte  Zerlegung  wurde  von  Lam» 
pa  di  u s vorgenommen  *),  und  dieser  Gelehrte  fand; 
Ö5,5  Kohlenstoff', 

3,5  Erdöl, 

2,0  Kieselerde, 

Krystallisations-Wasser. 


*J  LAMpjtmus  Samml.  pract,  chem . Abh.  Th . 2. 
vox  Grell  chem . Annah  1797.  Bd.  2.  8.  4. 

A.  d.  II. 
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Ganz  verschieden  fiel  das  Resultat  einer  Zerlegung 
aus,  welche  Ab  ich  fast  zu  gleicher  Zeit  zu  Stande 
brachte*},  die  von  ihm  bemerkten  Bestandtlieile  waren : 

40.0  Kohlensäure, 

£Q,o  Iuystallisations-Wasser, 

16.0  kahlensaure  Alaunerdc, 

5.0  Benzoe  gesäuerte  Alaunerde, 

5.5  Benzoe-Säure, 

3.0  Eisenkalk, 

2.5  Harziger  Extra ctiv-Stoff. 

r 

Diese  Verschiedenheit  brachte  mehrere  auf  die  Ver- 
muthung,  dafs  L.  und  A.  zwei  ganz  verschiedene 
Fossilien  zerlegt  haben  möchten.  Neuerlich  hat  aber 
auch  liLAPROTtt,'  dessen  Genauigkeit  im  Zerlegen 
der  Mineralkörper  mit  Recht  in  so  grofsem  Ansehen 
steht,  dieses  Fossil  untersucht,  und  davon  folgendes 
Resultat  bekannt  gemacht  **).  In  100  Gran  fanden  sich 

4L  * 

auf  trocknem  Wege : 

54  Cubik  Zoll,  kohlenstolfsaures  Gas, 

% * 

13  — — reines’  Wasserstoff-Gas, 

dann: 

30  Gran  schwachsäuerliches  gewürzhaftes 
Wasser, 

1 — gewiirzliaftcs  Oel, 

3 — Kohle,  * 

1 6 — — Alaunerde,  mit  ein  wenig  Kieselerde. 

- . 

#)  von  Crell  a.  a.  O.,  S.  10.  A.  d.  Jf, 

f*)  Scher  eh  a//g.  Journ . der  Chemie t Bd.  3,  N.  16.  *790» 

" S.  4Ö1.  vo«  Grell  ehern.  Ann.  1800,  Bd.  r. 

> ‘ * A.  d.  H. 
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Auf  nassem  Wege,  blofs-durch  Wasser  zerlegt,  ergaben 
sich  von  400  Gra*n  > 58  Alaunerde , 5-y  Kieselerde  £ 
Eisenkalk,  das  Übrige  hält  er  für  die  eigen thümlicho 
Saure  ( acidum  mellilitliicum)  undKrystallisations-Wasser* 
Vauquelin  hatte , als  er  seine  Zerlegung  vornahm, 
von  Klafroth  zwar  Nachricht,  dafs  dieser  eine 
besondere  Säure  im  Honigstein  gefunden  hatte , aber 
das  Einzelne  von  der  Klafrotii  ischen  Zerlegung 
kannte  er  noch  nicht.  Wir  übergehen  seine  Bestim* 
mung  der  äufsern  und  erstell  chemischen  Kennzeichen, 
welche  bekannt  sind,  und  wenden  uns  zu  der  Analyse 
selbst. 

Vau  qu EL  in  nahm  2 Grammen  pulverisirten 
Honigstein,  mengte  sie  mit  4 Grammen  gesättigter 
salzsauren  Potasche , in  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  aufgelöst.  Sogleich  nach  der  Mischung  erfolgte 
oh  ne  Hülfe  fremder  Wärme  ein  lebhaftes  Aufbrausen, 

dennoch  liefs  er,  um  die  Zersetzung  schneller  zu  bewir- 

\ / 

ken , durch  ein  Sandbad  etwas  Wärme  geben.  Die 
filtrirte  Flüssigkeit  hatte  nach  dem  Erkalten  eine 
bräunliche  Farbe,  und  Kefs  auf  dem  Papiere  eine  braune 
Masse  zurück,  welche  an  der  Sonne  getrocknet,  ziem- 
lich genau  0,8  Gramme  wog.  Diese  in  einem  Tiegel 
calimirt,  wurden  weifs,  und  wogen  nachher  nicht  mehr 
als  ungefähr  0,53  Gramme.  Mit  verdünnter  Schwefel- 

Säure  begossen,  verursachten  sie  ein  leichtes  Aufbrausen* 

- \ ; 

Die  Mischung  wurde  zur  Trockne  abgedampft. 

Durch  elften  Aufgufs  von  W^asser  wurde  nur  sehr 
wenig  hiervon  aufgelöst,  das  meiste  blieb  ajs  weifses 
Pulver  liegen.  Nach  Verdampfung  der  Flüssigkeit  bis 


auf  ungefähr  3 bis  4 Grammen,  that  er  einen  Tropfen 
schwefelsaures  Gewächsalkali  hinzu,  und  erhielt  nach 
der  freiwilligen  Verdampfung  ungefähr,  0,1  Gramme 
Alaun  mit  etwas  schwefelsaurer  Kalkerde  gemischt* 
Die  im  Wasser  nicht  aufgelöste  Materie  wurde  hier-; 
auf  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurer  Potasche 
gekocht,  filtrirt,  gewaschen,  und  auf  folgende  Weise 
näher  untersucht. 

Salzsäure,  mit  zwei  Theilen  Wasser  verdünnt, 

I.  * • r / • r 

griff  sie  mit  leichtem  Aufbrausen  an,  aber  die  AuflÖf 
sung  wurde  nicht  hell,  sondern  blieb  etwas  milchigt* 
Diese  Flüssigkeit  gab  nach  dem  Filtriren  mit  dem  Am- 
moniak einen  durchsichtigen  Niederschlag,  der  dem 
sehr  ähnlich  war,  welchen  Alaun  unter  denselben  Um? 
ständen  giebt.  Aber  er  war  in  der  Potasclie  nicht  voll- 
kommen auflöslich,  doch  wurde  der  gröfste  Theil  darin 

, > 
aufgelöst,  und  dieser  hatte  alle  Kennzeichen  der  Alaun- 

Erde,  und  gab  auch  mit  Schwefelsäure  Alaun.  Die 

Ursache , warum  diese  Substanz  nicht  sogleich  mit  der 

Schwefelsäure  verbunden  blieb,  lag  wahrscheinlich  in 

etwas  zu  viel  Hitze,  welche  heim  Trocknen  gegeben 

vrurde.  Die  Flüssigkeit , von  welcher  der  Ammoniak 

die  Alaunerde  geschieden  hatte,  gab  durch  kohlensaure 

Potasche  und  sauerkleesalzsauren  Ammoniak  noch 

einige  kleine  Niederschläge , • sie  enthielt  also  noch 

Kalkerde.  Der  von  dem  Alkali  nicht  aufgelöste  Antheil, 

wog  höchstens  1 Gramme,  und  schien  Kieselerde  zu 

seyn. 

Nach  dieser  Operation  suchte  VAUQUJtLnr  aus 
der  noch  übrigen  Flüssigkeit  i die  darin  vermuthlich 
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sich  befindend©  Saure,  durch  Eintropfcln  von  Salpeter- 
Säure  , ahzuscheiden , und  diefs  gelang  vollkommen. 
Die  Honigstein- Saure  krystallisirte  sich  nach  einigen 
Stunden  in  kleine  kurze  Prismen  mit  glänzenden  Flä- 
chen. Das  Verfahren  wurde  hei  gelinder  Wärme  eine 
Zeitlang  fortgesetzt,  und  die  Säure  rein  ausgeschieden. 
Vaüquelin  erhielt  sie  in  zweierlei  Krystallisation, 
ziemlich  weifs,  doch  noch  etwas  gelblich,  an  Gewicht 
1,34  Grammen.  Nach  dieser  Angabe  bestände  also  dev 
Honigstein  ungefähr  zur  Hälfte  aus  Honigsteinsäurc , und 
Zur  kleinern  Hälfte  aus  Kieselerde ; Thon - und  Kalkerde 
hingegen  wären  darin  nur  in  sehr  unbedeutenden  Ouatui- 
täten  enthalten . Wieder  ein  sehr  weit  von  den  vorigen 
abweichendes  Zerlegungs-Resultat.  Nur  darin  stimmt 
es  mit  dem  K l a p n o t ii  ischen  iiberein,  dafs  die 
eigenthümliche  Säure  sich  hier  ebenfalls  gezeigt  hat. 
Ihre  Eigenschaften  sind  nach  Vauquelin  folgende: 

1.  Das  Salz,  welches  diese  Säure  bildet,  hat  eine 
beträchtliche  Härte , säuern,  leichten  Geschmack,  mit 
etwas  Bitterkeit,  welche  aber  auch  so,  wie  die  gelb* 
liehe  Farbe,  von  etwas  dariu  enthaltenen  Erdöl*)  her- 
rühren kann. 

2.  \ or  dem  Löthrohr  erfolgen  einige  Verpuffungen, 
wie  beim  Salpeter,  hernach  entsteht  ein  Bläsern,  und 
die  übrig  bleibende  Materie  dringt  bald  in  die  Kohle 
ein. 


Woher  auf  ein  Mal  das  Erdöl dessen  V a v q ueli.v  bei 
der  ganzen  Zerlegungs-Geschichte  nicht  gedacht  hat? 

ff.  d.  ff. 
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3.  In  einem  bedeckten  Platina-Ticgel  erhitzt, 
bläsert  es  sich  im  Anfänge,  und  verkohlt  sich  hernach,, 
ohne  ölichten  Rauch,  die  zurück  bleibende  Kohle  ist 

sehr  alkalinisch.  Also  ungeachtet  der  häufig  einge-. 

« 

tropften  Salpetersäure  war  doch  noch  etwas  Alkali  in 
der  Ilonigsteinsäure  aufgelöst  gebliebeii.^  . . 

4.  Ist  wenig  auflöslich.  Die  Quantität  W assers,  wel- 
che  dazu  nöthig  ist,  hat  Vauijuelin  nicht  bestimmt, 

5.  Die  Auflösung  in  Wasser  giebt  durch  Hinzu* 
giefsung  von  1.  Jialhwasser , einen  Niederschlag  in 
weifsen  Flocken,  2.  einer  Auf  Lösung  von  Schwefel  saut  em 
Hulke , einen  leichten,  körnigen,  hiystallisiiten  Nieder- 
schlag, wobei  das  Wasser  noch  durchsichtig  blieb, 
welcher  aber  sehr  vermehrt  und  flockig  wurde,  sobald 
man  einen  Tropfen  Ammoniak  dazu  that;  3.  Auflösung 
der  salzsauren  Schwererde , im  ersten  Augenblick  wenig 
Niederschlag,  bald  darauf  häufig  nadelförmige  Kri- 
stallen; 4*  Silber  auf  Lösung,  einen  weifsen,  seidenartigen, 
wie  Seifenauflösung  glänzenden  Niedcrschla  s>  äe  r sich 
kurz  darauf  als  ein  Staub  zu  Boden  setzte ; 5*  Bleiauf - 
lösung  in  Salpetersäure , einen  weifsen,  pulverartigeni 
sehr  scliweren  Niederschlag : 6.  Quecksilber- Auflösung, 
ebenfalls  einen  weifsen  Niederschlag , der  durch  einen 
Tropfen  Ammoniak  geschwärzt  wird. 

YAuquELiu  war  Anfangs  geneigt , diese  Saure 
für  einerlei  mit  der  Sauerklee-Salzsäure  zu  halten  , er 
hat  aber  , selbst  wieder  erhebliche  Zweifel  gegen  die 
Identität  dieser  beiden  Säuren  gefunden,  und  will  daher 
noch  nichts  entscheiden. 


vm. 


Correspondenz  -Nachrichten. 


i. 

* t 

'Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Ob ermedicinal- Raths  Kl  ap* 
roth , Berliny  22.  November  lßoo. 

Jm  Magazin  für  die  Mineralogie  *)  finde  ich 
Ihre  Beschreibung  des,  wegen  der  Abstumpfung  der 
Spitze  und  der  Zuspitzungskanten  der  dreiflächigen 
Zuspitzung,  merkwürdigen  schwarzen  Stangenschölls. 
Da,  wie  Sie  anfiihren , dieselbe  Kristallisation  sich  in 
meiner  Sammlung  befindet,  so  kann  ich  das  Vergnügen 
haben , Ihnen  den  Findoit  desselben  anzuzeigen. 

Er  kommt  vom  Ilörlbcrge , unweit  Lahm } in 
Bayern , an  der  Böhmischen  Gränze.  Die  Länge  des 
einen  meiner  Exemplare  beträgt  3^  Zoll , und  der 
Durchmesser  i~  Zoll.  Das  zweite  Exemplar  hat 
2^  Zoll  Länge,  J Zoll  Dicke.  Das  dritte  besteht  in 
einem  um  vieles  gröfsern  Krystalle,  an  dem  aber  die 
Zuspitzung  schadhaft  ist,  von  5 Zoll  Länge,  und 
2%  Zoll  Dicke. 


*)  Man  vergleiche  dieses  Magazin,  1,  Heft,  S.  j5. 

A.  d,  H. 
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Herr  Bergrath  F jl  r n n hat  bereits  dieser  Kristal- 
lisation des  Schörls  erwähnt,  in  Seiner  Beschreibung 

9 

der  Gebirge  von  Bayern , etc.  1792.  S.  2Q2  *)  woselbst 
auch  erhellet,  dafs  selbiges  in  einem  grofskörnigen 
Granit  vorkommt.  Meine  Exemplare  habe  ich  der 
gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Professors  Hunger, 
damals  in  Passau , zu  danken. 

* 

t 

n. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Professor  TV iedemann, 
zu  Braunschweig , vom  10.  Dec.  lßoo. 

In  Ihrem  Magazin  für  die  Min . erwähnen  Sie 
einer  Schörlkrystallisation , welche  noch  nicht  sehr 
bekannt  ist.  Wenn  der  von  Ihnen  beschriebene  Kry- 
stall  nicht  so  grofs  wäre,  so  würde  ich  glauben,  dafs 
derselbe  vom  Harze  komme,  wo  sich  wenigstens  eine 
ähnliche  Abänderung  findet.  Die  vorzüglichsten  Stellen 
des  Harzes,  wo  schwarzer  Schörl  vorkommt,  sind  die 
Feuersteins-Klippe , zwischen  Schierke  und  Eleudy  der 
Königskrug , das  Ockerthal  und  Andreasberg.  Am  letz- 
tem Orte  kommt  er  auf  dem  Theuerdank , am  Sonnen - 
berge , vor,  und  zwar  hier  am  schönsten  krystallisirt,  in 
einem  granitartigen  Gemenge,  welches  meistens  aus 
Quarz,  weniger  verwittertem  Feldspathe,  und  noch 
weniger  grünlichem  Talke  besteht.  Alle  Krystalle  aber 
sind  nur  klein , doch  sehr  deutlich  und  vollkommen ; 

• ) Und  dennoch  haben  alle  Herausgeber  mineralogischer  Hand- 
bücher diese  Bestimmung  übersehen. 


si.  d.  H. 


völlig  $o , wie  der  von  Ihnen  beschriebene ; nur  mit 
dem  Unterschiede ; dafs  die  Spitze  nicht  wieder  abge- 
stumpft ist  *),  sondern  die  Abstumpfung  sich  blofs  auf 
die  Kanten  erstreckt,  in  welchen  die  Zu9pitzung$flüchea 
unter  einander  Zusammentreffen* 


III. 

Aus  einem  Briefe  von  Herrn  Bergrath  Voigt  , zu  Ilmenau , 

vom  ii.  Dccember  igoo. 

(Hlersu  gehört  die  diesem  Hefte  beigofiigte  Kupfertafel.) 

In  der  Übersicht  und  Prüfung  der  wichtigsten 
Bemerkungen  von  Faüj’as  St.  Fo^d  über  Gegen- 
stände der  Mineralogie  inEngland,  Schottland,  und  den 
Hrhudcn,  die  sich  im  ersten  Hefte  Ihres  Magazins 
S.  ff.  befindet,  scheint  eine  Basalt-Kugel  die  Aufmerk- 
samkeit des  Verfassers  auf  sich  gezogen  zu  haben, . 
deren  aufsere  Kinde  so  gebrochen  war,  dafs  man  eine 
kleinere  Kugel  in  ihrem  Innern  sehen  konnte,  und  zw'ar 
so,  dafs  zwischen  dieser  und  der  Kinde,  die  sie  umgab, 

.*)  Diese  Abstumpfung  der  Spitze  und  Zuspitzung9-Kanten  zu- 
gleich, ist  eben  das  Charakteristische  und  Neue  an  dem 
beschriebenen  Krystalle.  Dieser  Umstand  und  seine  Gröfse 
läfst  mich  daher  glauben,  dafs  er  von  dem  von  Klaprotu 
mir  gütigst  bekannt  gemachten  Geburtsorte  berruhrt,  und  nicht 
vom  Harze.  Letztem  besitze  ich  in  einem  schönen  Exemplare 
selbst,  und  habe  ihn  daher  mit  jenem  vergleichen  können* 
Uebrigens  verpflichtet  mich  Hr.  Prof.  Wiedsmann  durch 
seine  freundschaftliche  Mittheilung  nicht  minder,  und  es  kann 
nunmehr  jeder  Mineralog  die  Vergleichung  selbst  finstelJen* 

A,  d.  H% 
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ein  zollbreiter  leerer  Rauin  blieb.  Diese  Erschei- 
nung ist  indessen  nicht  selten,  und  ich  erinnere  mich 
hierbei  besonders  der  Lavabrüche*}  bei Ixlein^Steinheim^ 
unweit  Hanau , und  des-  Dolmars , eines  Basaltberges 
im  llennebergischen , wo  ich  ähnliche  Stüche  in  ziem- 
licher Menge  augetroffen , und  einige  für  meine  Samm- 
lung mitgenommen  habe.  Zwar  bemerkte  ich  den 
hohlen  Raum  zwischen  der  innern  Kugel  und  der 
Schale,  die  sie  umgab,  nicht,  dieser  kann  aber  bei 
dem  Stücke,  das  Faujas  St.  Fund  bei  Hearst- Hitl 
sah , bei  der  Sprengung  desselben , oder  durch  Auflö- 
sung einer  weichem  Partie  entstanden  sevn,  die  be* 
der  Entstehung  mit  der  kleinern  Kugel  zugleich  umwi- 
ckelt wurde.  Es  konnte  auch  etwas  Luft  mit  einge- 
schlossen  worden  seyn , die  diesen  leeren  Raum  veran- 
lagte. Doch  dem  sey,  wie  ihm  wolle!  Ich  wende 
mich  zu  einem  Gegenstände,  den  ich  nicht  in  Verges- 
senheit kommen  lassen  möchte , und  Ihnen  davon 
Nachricht  gebe  , weil  er  Bezug  auf  die  Basaltkugeln 
haben  dürfte,  die  in  schalige  Stücke  von  ähnlicher 
Beschaffenheit,  eingeschlossen  sind. 

Vor  acht  Jahren  kam  ich  auf  den  Gedanken,  einige 
Sammlungen  von  Hütten-Produkten  zu  machen,  und 
liefs  in  dieser  Absicht  gröfsere  Stücke  davon  in  mein 
Haus  tragen,  um  sie  da  zu  zerschlagen  und  zu  ordnen. 
Wir  schmelzten  damals*  bituminösen  Mergelschiefer. 


, » 

#)  Man  erlaub«  mir  das  Wort  Lava  bis  nach  ausgemachter 
Sache. 


A,  d.  K. 
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Darunter  befand  sich  ein  grofses,  ungefähr  sechs  Pfund 
schweres  Stück  ganz  ordinaire  Schlacke  (geschmolzener 
bituminöser  Mergelschiefer),  . das  ich  seiner  Dichtig- 
keit-wegen  wählte.  Weil  das-Schmelzen  seinen  Fort- 
gang nicht  hatte,  und  ich  folglich  nicht  alle  dlellütten- 
Produkte  zusammen  bringen  konnte,  so  gerieth  auch 
mein  Vorhaben,  Suiten  von  solchen  Produkten  zu 
machen,  ins  Stocken,  und  das  angezeigte  Stück  Schlacke 
wurde  mit  andern  Sachen,  die  mir  im  Wege  lagen,  auf 
den  Boden  des  Hauses  getragen,  und  nicht  weiter  daran 
gedacht.  Nach  ungefähr  einem  Jahre  bemerkte  ich  es 
wieder , aber  zu  meiner  grofsen  Verwunderung  war  es 
/ ganz  verändert,  da  doch  ähnliche  Schlacken  Jahrhun- 
derte lang  im  Freien  liegen  können,  ohne  sich  zu  ver- 
ändern. Seine  schwärzlich  grüne  Farbe  hatte  sich  in 
Aschgrau  verwandelt,  und  sein  matter  Glanz  war per- 
gangen.  Doch  waren  dieses  nicht  die  Hauptverände- 
rungen, denn  so  dicht  und  glasig  das  Stück  anfangs  war, 
so  hatte  es  sich  doch  nach  gekrümmten  Linien  zerblät- 
tert,  nur  in  der  Mitte  hatte  sich  ein  dichter  rundlicher 
Kern  erhalten,  der  in  seinem  gröfsten  Durchmesser 
drei  Zoll  hält.  Zwischen  ihm  und  der  ihn  umgebenden 
Schale  ist  ein  leerer  Raum,  der  von  der  Weite  von 
zwei  Linien  bis  zur  Berührung  abnimmt.  Die  äulseren 
Blätter  umgeben  ihn , wie  die  flatterigen  Blätter  das 

4 

noch  unaufgebrochene  Innere  einer  Rose  umgeben,  die 
eben  im  Aufblühen  ist.  Nur  ein  Theil  der  äufsern 
Blätter  ist  davon  abgefallen,  und  so  wie  das  Stück 
gegenwärtig  ist,  hoffe  ich  es  noch  lange  zu  erhalten. 
Die  beigefügte  Abbildung,  die  ich  der  Güte  des  Herrn 


Digilized  by  Google 


2DQ  * 


Kammer-Rath  von  Schlot  heim  verdanke , der 
sie  vor  inehrern  Jahren  verfertigte,  ist  aufserst  treu, 
und  ich  bemerke  dabei,  dafs  sich  seit  jener  Zeit  nichts 
weiter  an  dem  Stücke  verändert  hat,  das  ich  in  diesem 
Augenblicke  sorgfältig  mit  der  Zeichnung  vergleiche. 

Ich  enthalte  mich  vorsätzlich  aller  Folgerungen, 
die  ich  daraus  machen  könnte,  um  nicht  von  neuem 
der  Feuersucht  beschuldigt  zu  werden;  aber  das  mufs 
ich  doch  sagen,  dnfs  man  im  Mineralreiche  nichts  dieser 
veränderten  Schlacke  so  ähnlich  findet,  als  die  schaligca 
Basalt-Kugeln, 

* 

Anmerkungen 

z u 

dem  vorstehenden  Brie  je  des  Herrn  Bergraths  Vo  i gt  , 
von  Herrn  r o n Sc hlothei  m. 

* Es  wäre  aus  mebrern  Rücksichten  sehr  zu  wün- 
schen, dafs  die  vorstehende  Beschreibung  einer  merk- 
würdigen Schlacke  zur  nähern  Untersuchung  und 
Beschreibung  der  Schlacken  überhaupt,  nach  ihren 
äufsern  Kennzeichen,  und  nach  den  merkwürdigsten, 
dabei  vorkommenden  Erscheinungen  Veranlassung  gäbe, 
weil  diefs  nicht  nur  von  gröfsem  Nutzen  für  den  ange- 
henden Ilütteumann  seyn  würde,  sondern  auch  nach 
der  eben  von  dem  Bergrath  V o i G t gegebenen  Anlei- 
tung , vielleicht  über  einige  geognostische  Gegenstände 
unerwartete  Aufschlüsse  ertheilen  könnte.  Mehrere 
Mineralogen  haben  uns  schon,  wie  bekannt,  auf  die 
grofse  Ähnlichkeit  der  Schjacken  mit  verschiedenen 
Mineral.  Mag.  I.  a.  iQ 
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Gebirgsarten  der  Trapp-Formatiqn  aufmerksam  gemacht,  * 
und  allerdings  sind  viele  Schlacken  wegen  der  ganzen 
Bescbailenheit  ihrer  Masse , wegen  der  häufigen  darin, 
befindlichen  Blasenräume,  und  wegen  der  zuweilen 
darin  vorkommemjen  Kristallisationen , beim  ersten 
Anblick,  leicht  mit  den  letztem  Gebirgsarten,  und 
hauptsächlich  mit  einigen  Basalt-,  Grünstem-  und  Man- 
dplstein- Arten  zu  verwechseln.  Dieser  Fall  tritt  vor- 
züglich heisehr  unreinen,  mit  vielen  metallischen  Tlieilen 
geschwängerten  Blei-,  Kupfer-  und  Eisenschlacken  ein, 

• worin  sich  zuweilen  üuiserst  merkwürdige  Krystalli- 
sationen  finden,  wie  ich  denn  selbst  unter  andern,  von 
einigen  Französischen  Eisenhütten,  mehrere  höchst 
interessante  Exemplare  aufweisen  kann. 

,,  So  täuschend  als  aber  auch  jene  eben  angeführte 
Ähnlichkeit  mit  den  angegebenen  Gebirgsarten  ist,  so 
behutsam  mufs  man  doch  verfahren  , wenn  man  hier- 
bei unbedingt  von  ähnlichen  Erscheinungen  auch  auf 
gleiche  Ursachen  und  Wirkungen  schlicisen  will; 
daher  auch  der  \ erfasser  des  vorstehenden  Briefes,  blofs 
die-  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  von  neuem 
hierauf  zu  leiten  scheint,  ohne  sich  näher  darüber 
erklären  zu  wollen.  Diefs  ist  vielleicht  gerade  jetzt 
um  so  zweckinäfsiger , wo  wir  von  niehrern  geübten 
fvlineralogcn , welche  die  Vulkan- Gegenden  Italiens 
bereisten,  wieder  lehrreiche  Aufschlüsse  über  derglei- 
chen Gegenstände  zu  erwarten  haben,  und  ohne  hier 
die  bekannten  Meinungen  jenes  so  vorzüglichen  und 
verdienstvollen  Geognosten  weiter  zu  widerlegen,  und 
das  umständlich j&u  berühren,  was  nach  meiner  und 
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Anderer  Überzeugung  noch  gegen  die  Vulkanität  des  Ba- 
salts (das  Wort  Vulkanität  in  seinem  eigentlichen  Sinne 
genommen)  streitet,  und  was  schon  längst  sehr  ausführ- 
lich gesagt,  und  wechselseitig  bestritten  worden  ist, 
werde  ich  es  nur  versuchen,  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
einige  hierauf  Bezug  habende  Bemerkungen  beizubrin- 
gen,  welche  vielleicht  gerade  jetzt  nicht  ganz  iiberflufsig 
sind,  und  von  neuem  einige  Erwägung  verdienen. 

Wenn  wir  berechtigt  zu  seyn  glaubten,  von  einer 
kugeligen  und  honcentrisch  schaligen  Schlacke , auf 
eine  gleiche  Entstehungsart  des  huglich  schaligen  Basalts 
zu  schliefsen,  so  könnten  wir  leicht  auch  in  Versuchung 

gerathen , z.  B.  den  kugelig  koncentrisch  schaligen, 

/ 

gediegenen  Arsenik  (den  so  genannten  Scherben-Kobald), 
der  aufserdem  häufig  auch  ein  so  schwärzliches,  dunkles 
Ansehen  hat,  und  eine  Menge  anderer  koncentrisch 
schaliger  Fossilien  für  vulkanisch  zu  halten  — schwer- 
lich würde  diefs  yielen  Beifall  finden  — und  schon 
aus  diesem  Beispiele  scheint  hinreichend  zu  erhellen, 
wie  notli wendig  die  gehörige  Behutsamkeit  hei  der 
Anwendung  solcher  Schlüsse  ist. 

Eben  so  leicht  könnten  uns  auf  der  andern  Seite, 
einige  Porphyrschiefer-  und  Mandelstein-Arten,  welche 
eingewachsene  Feldspath-7iry  stalle , Hornblende  u.  s.  w. 
als  gleichzeitig  entstanden  in  ihrer  GruncLmasse  enthalten, 
und  welche  wegen  ihres  geognos tischen  Verhaltens, 
und  wegen  ihrer  häufigen  Annäherungen  und  Über- 
gänge in  Basalt,  und  basaltartige  Steinarten,  nicht 
wohl  von  der  Trapp-Formation  zu  trennen  sind,  und 
daher  auch  von  den  Anhängern  der  vulkanischen 
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Theorie,  zum  Tliell  auch  als  vulkanische  Gebirgs- 

Arten  aufgeführt  werden,  verleiten,  überhaupt  alle 
Porphyr-  und  diesen  ähnliche  Gehirgsarten  für  vulka- 
nisch zu  halten,  was  doch  bis  jetzt  nur  von  äufserst 
wenigen  Mineralogen  geschehen , und  alsdann  rnit 
Hecht  getadelt  worden  ist. 

Die  nämliche  Analogie  könnte  uns  auch  dahin 
führen,  sogar  den  Schieferthon  für  vulkanisch  zu  halten, 
da  Spallanzabi  im  I.  Theil  seiner  Reisen  nach 
beiden  Sicilien , S.  ioö,  Pflanzen-Abdrücke  in  den  Schich- 
ten eines  ziemlich  festen  Tuffs,  auf  einer  Seite  des 
Innern  Kraters  der  Solfatara  fand , und  hinreichend . 
bekannt  ist,  dafs  man  auch  Farrenkräuter- Abdrücke  im 
Porphyr-Schiefer  gefunden  hat,  wenigstens  war  mau 
eine  Zeit  lang  weit  eher  geneigt,  auf  diese  Art  zu 
schliefscn,  als  umgekehrt  die  Veränderung  einer  langst 
vorhandenen  neptunischen  Gchirgsart,  durch  die  Ein- 
wirkung der  Erdbrände  und  Vulkane  zuzugestehen, 
woher  es  denn  auch  gekommen  ist,  dafs  man  nicht 
blofs  in  den  vulkanischen  Gegenden,  sondern  auch 
allenthalben,  wo  man  nur  Basalt  fand,  alle  übrige» 
Gehirgsarten  in  Granit-,  Porphyr-,  Schiefer-Laven  u.  s.  w. 
umtaufte,  und  selbst  die  erwiesene  Strengflüssigkeit 
der  Hornblende-Krystalle,  welche  sich  50  häufig  auch 
in  den  vulkanischen  Gehirgsarten  eingeschlossen  finden, 
in  Zweifel  zog,  um  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
sie  sich  in  den  Laven  selbst  erzeugt  und  kiystallisirt 
hätten,  uud  nicht  etwa  als  schon  vorhanden,  durch  die 
Zerstörung  anderer  Gehirgsarten  in  diefes  Gemenge  , 

gekommen  wären, 
o 


* W e r n r.  n beschäftigt  sich /Schon  längst  mit  der 
Untersuchung  und  Bestimmung  der  ächten  und  Pseudo- 
Lqven,  nach  ihrem  geognostischen  Verhalten  und  nach 
ihren  äuisern  Kennzeichen,  und  es  ist  zu  bedauern, 
dafs  er  die  bereits  so  scharfsinnig  aufgefundenen  Cri- 
terien  derselben  nicht  ölTentlich  bekannt  macht,  weil 
sie  unstreitig  sehr  viel  $ur  Aufklärung  über  diesen  Gegeu- 
stand  beitragen,  und  die  nöthigen  Untersuchungen  und' 
Vergleichungen  in  den  vulkanischen  Gegenden  selbst 
erleichtern  würden.  Er  sagt  unter  andern:  ,,Eine  acht 
„vulkanische  Lava  besteht  aus  einer  einfachen  Haupt- 
,‘jlilassc,  in  welcher  oft  einzelne  fremdartige  Geincng- 
„theile  Vorkommen;  sie  sind  aber  nicht  cingcwnchscn, 
,,oder  mit  der  .Hauptmasse  verwachsen,  wie  in  den 
„Porphyren  oder  Basalten , also  nicht  gleichzeitiger 
„Erzeugung,  noch  mit  und  in  ihr  entstanden,  sondern, 
,^nur  in  die  Hauptmasse  der  Lava  eilige  wickelt  oder 
eingehüllt.  ^'Dergleichen  iGemengtkeile  sind  Angit* 
,yLeucit,  Vesuvian  u.  s.  w.  Diese  Kiystalie  liegen  entwert 
„der  in  der  Masse  wie  eingewickelt. -oder  ein  geknetet, 
,;oder  sie  stecken  ganz  T oder  nur  zum  1 heil  in  den 
„Blasenräumcn,  so,  dafs  sic  mehr  oder  weuigerjmit  einem 
„Ende  in  den  Blascnraum  hervorragen , und  mit  dem 

„andern  von  der  Lavenmasse  umhüllt  werden,  sie  sind' 

\ 

„also  nicht  etwa  wie  Quarz,  Amethyst,  Zeolith,  Kalk- 
„Spath,  u.  d.  g.  in  den  Blascuräumcn  der  Basalte  und 
„Mandelsteine  angeschossen  u.  s.  w.  “ 

Dieses  wichtige  Criterium  der  wahren  Laven  kann 
nicht  oft  genug  ins  Gedächtnih»  zurück  gerufen  werden, 
und  wahrscheinlich  wurden'  hei  der  Anwendung 
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desselben  eine  Menge  Laven  in  den  .Verzeichnissen 
unserer  vulkanischen  Schriftsteller  wieder  ausgestri- 
chen, und  in  unsern  Sammlungen  bei  andern  Gebirgs-, 

Arten  einrangirt  werden  müssen. 

• * 

Soviel  als  sich  aber  auch  noch;  gegen  die  vulka- 
nische Entstehung  des  Basalts,  und  der  Elotztrapp- 
Forniation  überhaupt  sagen  läfst,  so  ist  diese  Meinung. 
bis  jetzt  doch  noch  keineswegs  förmlich  widerlegt 
worden,  und  eine  Menge  rätbselHflfter  Erscheinungen 
bei  diesen  Gebirgsarten  erfordern  noch  die  anhaltend- 
sten Untersuchungen  und  Beobachtungen. 

Vorzüglich  * schätzbar  werden  ohne  Zweifel  die 
Belehrungen  scyn,  welche  wir  in  dieser  Rücksicht  vom 
Hei  Tn  vosBucu  zu  erwarten  haben,  der  hoffentlich 
nunmehr  in  Kurzem  durch  die  öiFentÜche  Bekanntma- 
chung seiner  Reisen  undBeobachtungen  das  «erechteVer- 
langen  des  mineralogischen  Publikums  nach  ähnlichen,., 
zuverlässigen,  und  mineralogisch?  richtigen  Nachrichten 
und  Aufklärungen  über  die  vulkanischen  Gegenden 
Italiens  befriedigen  wird,  woran  es  bisher,  ungeachtet 
der  vielen  hierher  . gehörigen  Schriften  noch  immer 
fehlte.  . . 

• Dafs  vielleicht  hei  der  Entstehung  desBasalts  und 
mehrerer  Tr app-Gebirgsarten , ein  weit  höherer  Grad 
der  Temperatur,,  als  beim  Niederschlag»  der  übrigen 
Gebirgsarten  Statt  fand,  ohne  dafs  hierbei  auf  irgend 
eine  Weise  an  Vulkane  zu  denken  wäre,  diefs  könnte 
aus  vielen  dabei  vorkommenden  Erscheinungen  begreif- 

\ i 

lieh  werden,  und  würde  sich  auch  nach  der  Hum- 
boldt sehen  Theorie  sehr  gut  erklären  lassen*  Die 


den  Trapp-Gebirgen  untergeordnete  Stein-  oder  Braun- 
kohlen-Formation  könnte  leiclit  bei  fortgesetzten  Nach- 
forschungen selbst  hierüber  noch  nichreres  Licht  ver- 
breiten, und  vielleicht  können  wir  hierüber  ebenfalls 

*♦  « 

in  Kurzem  weitere  Belehrungen  vom  Eercrath  Voig  t 
erwarten,  der  uns  in  seinen  kleinen  Schriften  schon 

so  viele  schätzbare  Nachrichten  über  die  Steinkohlen- 

- ■ «»  «.  » 

Formationen  mitgetheilt  hat. 

. • s Sollte  das  Vorkommen  von  Farrenkräuter-Abdrü- 
cken  im  Porphyr-Schiefer  (die  mir  freilich  selbst  noch 
nie  zu  Gesichte  gekommen  sind),  nicht  in  einiger  Verb in- 
dun" mit  der  Steinkohlcn-Formation  stehen*  und  viel- 
leicht  über  die  gleichzeitige  Entstehung  der  zur  Trapp- 
Formation  gehörigen  Steinkohlenlager,  nach  und  nach, 
noch  mehrere  Aufschlüsse  erwarten  lassen? 
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, • / 

Dieser  Theil  enthält: 

I.  Bemerkungen  über  Gebirge  , gesammelt  in  den 
Jahren  1792  bis  1794»  von  Dl*.  /•  H,  A u r e n Ri  E T 11  y 
öffentlichem  Lehrer  der  Anatomie  in  Tübingen  S.  1 *■— 
53»  So  schätzbar  verschiedene  in  diesem  Aufsatze 
enthaltene  Bemerkungen  und  Ansichten  sind,  so  dürften 
sie  doch  bei  weitem  nicht  hinreichen , um  die  äufserst 
gewagten  Ideen  zu  begründen,  die  der  Verfasser  über 
die  Bildung  der  Erdrinde  im  Ganzen  daraus  iierzuleiten 
sucht.  Er  stellt  Hypothesen  auf,  die  viel  zu  sehr  ins  - 
Grofse  gehen,  als  dafs  sich  ihre  Wahrscheinlichkeit  mit 
der  kleinen  Anzahl  von  Datis  belegen  liefse,  welche 
uns  die  bis  jetzt  bekannten  Beobachtungen  über  Gebirge 
dazu  liefern , und  er  geht  wohl  mit  diesen  Ideen  zu 
weit  über  das  Gebiet  der  Geognosie  und  Geologie  hin- 
aus. Las  Hauptresultat  seiner  Beobachtungen  ist  fol- 
gendes. Die  Form  unserer  Gebirge  und  Tkäler  scheint 


ihm  nicht  durch  eine  gewisse  KrystalHsation  und  nach- 
her erfolgtes  Einschneiden  und  Auswaschen  von 
Gewässern , durch  Einwirkungen  und  dergleichen  ent- 
standen zu  seyn,  sondern  vielmehr  mit  der  Entstehung' 
der  Gebirgsmassen  als  gleichzeitig  angenommen  werden 
zu  müssen.  Um  dieses  begreiflich  zu  machen,  nimmt 
es  eine  zähe,,  cluctile  Erdrinde  an,  welche  sich  hei  dem 
Umschwünge  der  Erde  gerunzelt  habe.  Die  Runzeln 
sind  ihm  die  Gebirge  und  die  grofsen^mit  ihrer  Haupt» 
richtung  parallel  laufenden  Thüler.  Die  gröfsern  Run- 
zeln sollen  sich  in  der  Nähe  des  Äquators  nach  den 
Gesetzen  der*  Fliehkraft  gebildet  haben,  .daher;  die 
beträchtlichsten  Gebirge  in  diesen  Gegenden..  Aus  die- 

O O 

«er  Entstehungsart  erklärt  er  nun  auch,  warum  die 

♦ 

gvöfsten  Gebirgs-Züge  eine  dem  Äquator  beinahe  paral- 
lele Richtung,  haben.  „Es  würde  zu  weitläufig  seyn, 
alle  die  .Folgerungen  und  Erklärungen  geognostischer 
Phänomene,  auf  welche  ihn*  diese  Hypothese  noch 
führt,  hier  aufzuzeichnen,  \Vir  müssen  die  nähere 
Prüfung-  ihres  Werths  allen  -,  gelehrten  Geognosteu 
ühcrlassen>  * * i,  .* 

j 

• .V  - 

• - 1 - . • ; 1 - * 

II.  Über  Stein.'  und  Braunkohle  > von  dem  Herausgeber* 

, DerVerf.  hat  schon  im  ersten  Theile  dieser  Kleinen 
Schriften  f S.  10.  etwas  von  seinen  Ideen  über  den 
wesentlichen  Unterschied  der  Braunkohle  des  • bitum . 
Holzes , und  der  zu  diesem  Geschlechte  gehörigen  brenn- 
ba  ren  Fossilien,  von  den  eigentlicher»  Steinkohlen  mit- 
getlieilt.-  Hier  findet  man  eine  ausführliche  Auseinan- 
dersetzung dieses  Unterschiedes , nebst  allen  Gründen, 
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Welche  den  Verf.  bewogen  haben,  bei  Festsetzung 
desselben  von  der  W e n n e r sehen  Eintheilung  der 
Steinkohlen,  die  in  alle  mineralogische  Systeme  und 
Handbücher  aufgenommen  worden  ist,  abzuweichen, 

• * i 

Fr  sagt:-  dafs  es  ihm  -schwer  geworden  sey,  sich  in 
die.:  W e n n e R sehe  Klassifikation  der  Steinkohlen  zu 
finden,  und  sie  auf  die  ihm  bekannten  Kohlengattungen 
anzuwenden,  und  beklagt  sich,  dafs  die  Mineralogen 
und  Chemiker  dieses  so  äufserst  merkwürdige  'Fossil, 
hei  weitem  noch  nicht  hinreichend  geprüft  und  bestimmt 
hätten.  Wir  glauben,  dafs  er  liierin  nicht  ganz  Unrecht 
hat;  es  herrscht  allerdings  in  der  bis  jetzt  üblich 
gewesenen  Klassification  der  Steinkohlen  eine  gewisse 
Dunkelheit  der  Begriffe,-  die  uns  schon  oft  seht 
aufgefallen  ist,  und  man  hat  dabei  auf  das  Vor- 
kommen und  Verhalten  derselben  im  Ganzen,  und  in 
geognostischem  Bezüge  weit  weniger  Rücksicht  genom- 
men, als  hei  den  übrigen  Körpern  des  Mineralreichs, 
besonders  den  Erd*  und’ Steina iten. 

* Der  Vo  i g Tische  Aufsatz  hat  daher  seine  grofseh 
Verdienste,  wir  halten  das  Licht,  welches  er  über 
diesen  Thoil  der  Wissenschaft  verbreitet,  für  wahren 
G’ewinn  'für*  sie  , w6iln‘4auch  wirklich  nicht  alle  von 
dem  v Verf*.  aufgestellten  Sätze  stehen  bleiben -können. 
Wx  e iv  r führt  unter  den  Erdharzen  folgende  Gat- 
tungen und  Alten  auf*;  *b  “ a 1 v - *-■  ' •' 

l.  Bituminöses  Holz,  J •'  ’ 

ci»  * gemeines  bituminöses  Holz, 
b.  bituminöse  Holzerde. 


2.  Steinkohlen, 


ä.  Braunkohle,  . ; - 

b.  Moorkphle,  . , : , • * , • r 

✓ * * 

c.  Pechkohle,  , > , ..  , , 

% * 

d.  Glanzkohle,  .♦*;>, 

e.  Stangenkohle,  * . . 

- . v S chief ei  kohle,  * , it  . . . c 

gv  Kennelkohle,  ... 

% 

Elätterkokle,  ..  •*  -.  h . 

i.  ; Grobkohle 

« « * •» 

Die  Erfahrungen,  welche  Voigt  iiber  das  Ver- 
halten und  Vorkommen  der  Steinkohlen  gemacht  hati 
verhindern  ihn,  diese  Eintheilung' zu  billigen,  indem 
e.r  sich  überzeugt  halt,,  dafs;.  mehrere  vön  den  hier:.zi| 
den  Steinkohlen  gerechneten  Arten  , eigentlich  zu  dem 
bituminösen  Holze  gehören,  und  Von  den  Steinkohlen^ 
Arten  ganz  getrennt  werden  müssen«  Der  W;*chtigst$ 
Grund  zu  dieser  Behauptung  ist;>;Ndaf$  diese  Kohleu- 
Arten  nie.  in  den  Steinkohlen-Flotzen>  gefunden  »Wpif 
den,  welche  mit  der : Flötz-Formatiojv!  des  Sobieferr 
Thons  und  des  alten  Grauwacken  ähnlichen  Sandsteins 
Vorkommen,  sondern  hlofs  .zwischen den  Sand- und 

*)  Dieses  ist  die  neueste  uns  bekannte  VYr  £ r n er  sclie  Einthei- 
lung,  Die,  welche  Voigt  anführt,  ist  eine  ältere,  worin 
folgende  Ordnung  von  Werner  beobachtet  worden  ist, 
c.  d.  y.  h.  i.  g.  e.  b.  a.  Aus  der  Abänderung , die  Werner 
hier  vorgenommen  hat,  sollte  man  fast  schlichen,  dafs  er 

# a * a « v.  ^ 

jetzt  selbst  mit  den  Voic Tischen  Ideen  einiger  Mafsen  har- 
monirte,  weil  so  die  von  Voigt  zu  der  bituminösen  Hol/- 

i • 

Gattung  gerechneten  Arten,  zwar  nicht  auch  unter  diese 
Gattung  gestellt  sind,  aber  sich  doch  unmittelbar  an  dieselbe 
anschlieisen,  


a5o 

Lettenlagern  des  aufgeschwemmten  Landes  entweder 
mit  wirklichem  bituminösen  Holze,  oder  doch  völlig 
auf  dieselbe  Weise,  wie  das  bituminöse  Holz  vorkommt. 
Lr  giebt  zu , dafs  mehrere  dieser  Arten , einzeln 
betrachtet,  in  inehrern  Kennzeichen  grofse  Ähnlichkeit 
mit  wirklichen,  zu  der  eigentlichen  Steinkohlen-Forma- 
tion  gehörigen  Stcinkohlenarten  haben,  aber  er  hält  cs 
für  völlig  falsch , dafs  (wie  in  inehrern  mineralogischen 
Handbüchern  angegeben  wird)  einige  von  diesen  Arten 
zugleich  in  wahren  Steinkohlen-Flötzen,  eben  so,  wie 

D 

in  den  bituminösen  Holz-Lagern  Vorkommen  sollten. 

- Hie  Arten,  welche  er  aus  diesen  Gründen  nicht 
tnelir  zur  Steinkohlen-,  sondern  zur  bituminösen  Holz- 
Gattung  gerechnet  wissen  will,  sind:  Pechkohle , Kennel - 
hohle  , Glanzkohle , Stangenkühle , Braunkohle  , Moor • 
hohle,  und  vielleicht  auch  Grobkohle , ; doch  ist  er  in 
Ansehung  der  letztem  selbst  noch  zweifelhaft.  Er 
tlreilt  datier  die=  beiden  oft  erwähnten  Eidliarz*Gat> 
tungeh  auf  folgende  Weise  ein:.  *•".  * 

1.  SfeinkohlemGattung,  * • 

f *i  *■  * . i»  a.  Schieferkolile,  • : , 

. ~ b.  BTätterkohle, 

, 4'.  Kohl cn schiefer,  v .... 

. t i i.  ■ d.  Kufskohle,  ■ . * 

’ * e.  Lettenkohle.  ' '*  • •“  „ ' 

2.  Eraunkohlen-Gattung, 

! j r ü , ; ‘ , 

a.  Bituminöses  llolz, 

b.  Pechkohle, 

* . . . i ■ 

r . Kennel  ko  hie, 

d.  Glanzkohle, 
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f.  Braunkohle, 

g.  Braune  bituminöse  Holz-Erde, 

h.  Graue  bituminöse  Holz-Erde, 

i.  Moorkohlc, 
k.  Grobkohle. 

Die  erste  Gattung  also  enthält  blofs  die  Fossilien, 
welche  Werner  und  Andere,  unter  dem  Nahmen 
der  selbstständigen  Steinkohlen  begreifen,  d.  i.  welche 

u O * 

der  ältesten  mit  Schieferthon  und  Conglomerat  vor- 
kommenden  Steinkohlen-Formation  eigen  sind,  und 
neuerlich  von  Karsten  (in  t Sc  i n e n Mineralogischen 
Tabellen.  Berlin  lQuo)  als  eine  dem  altern.  Sandstein 
untergeordnete  Formation  aufgeführt  werden.  In 
dieser  ersten  Gattung  waren  die  drei  letztem  Arten 
vorher  nicht  begriffen.  Der  Kohlenschiefer  ist  W E r - 
y e R*  s Brandschiefer • Es  scheint  allerdings , als  ein 

vollkommen  brennbares  Fossil  im  System  aus  den  Erd- 
und  Steinarten  weggenommen  werden  zu  müssen,  und 
dann  gehört  er  wegen  seines  geognostischen  Vorkom- 
mens in  diese  Gattung.  Die  Rufskohle  und  Letteu- 
kohle  sind  neue,  von  V o i g t selbst  gemachte  Entde- 
ckungen, und  gehören  ebenfalls  hierher,  nur  ist  cs' 
eine  Frage:  oh  die  erstere  als  eine  eigene  Art  aufge- 
führt zu  werden  verdient,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr 

* 

als  eine  zersetzte  und  veränderte  Schieferkohle  blofs. 
eine  Abart  derselben  ausmacht?  doch  wir  haben  sie 
noch  nicht  selbst  gesehen , und  wagen  es  daher  nicht, 
die  Bestimmung  des  Verf.  in  Zweifel  zu  ziehen.  ' Die 
letztere,  die  Lcttenhohlc , macht  eine  ganz  eigene 


I 


9.5  9. 

‘Formation  im  wahren  Flötz-Kalkstein  aus,  welche  in 
Thüringen  sehr  weit  verbreitet  vorkommt.  Der  vierte 
Aufsatz  dieser  Kleinen  Schriften  enthalt  eine  nähere 
Beschreibung  derselben.  Sie  ist  eine  wahre  Steinkohle 
und  findet  sich  immer  xnit  Schichten  von  einem  schwarz- 
grauen  bituminösen  Letten  durchzogen , als  Flötz  in 
dem  gedachten  Kalksteine.  Es  wird  seit  kurzem  bei 
dem  Weiinarischen  Dorfe  Mattstädt , an  der  Ihn,  ein 
ergiebiger  Bergbau  darauf  betrieben.  Auch  in  dem 
Dorfe  Sonneborn , zwei  Stunden  von  Gotha,  hat  man 
sie  vor  kurzem  gefunden,  und  einige  Versucharbeiten 
darauf  angestellt.  Vermuthlich  gehören  alle  die  an 
mehrern  Orten  im  Flötz-Kalkstein,  theils  Flötz-  theils 
Iv esterweise  gefundenen  Steinkohlen  zu  dieser  Forma- 
tion. S.  74  erwähnt  der  Verf.  bei  der  Schicfeikolile, 
dafs  über  und  zwischen  den  Schichten  von  Schieferthon 
und  Sandstein,  welche  dieselbe  begleiten,  zuweilen 
auch  eine  Kalkart  Vorkommen  solle,  welche  er  nie 
dabei  bemerkt  Labe.  Dieses  Vorkommen  hat  allerdings 
seine  Richtigkeit , wovon  wir  ein  Beispiel  aus  eigener 
Erfahrung  anführen  können.  Im  Gothaischen  Antheile 
des  Thüringer  Waldes,  im  Klein-Tabarzer-Forst,  streicht 
am  Tenneberg  und  am  Jägtsberge  ein  Steinkohlen-Flötz, 
welches  von  einer  Schicht  eines  dickschiefrigen,  schwärz- 
hellgrauen  Kalksteins  bedeckt  wird , der  zu  der  unter 
dem  Nahmen  Zechstein  bekannten  Kalkart  zu  gehören 
scheint.  Da  der  ältere  Sandstein  und  der  Schieferthon 

ebenfalls  dabei  Vorkommen,  so  ist  es  wohl  keine  Frage, 

« 

dafs  der  dasige  Iiolilen-Flötz  zu  den  selbstständigen 
Steinkohlen  gehört,  auch  besteht  er  grüisten  Theils  aus 

/ 
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Schic  ferltolile.  Nicht  in  diesem  Aufsatze,  sondern  ?irx 
der  S.  1 ;k)  folgenden  Beschreibung  einiger  Versuche 
mit  Steinkohlen  im  Feuer,  äufsert  der  Verf. , dafs  er 
die  IiohUnblende  für  nichts  andres,  als  eine  Abart  der; ' 

r 

Schiefcrkohle  halte.  Dieses  scheint  uns  aber  mit 
seinen  eigenen  Grundsätzen  über  die  Klassifikation  der 
Kohlenartcn  in  gcognostischem  Bezüge  nicht  überein 

i 

zu  stimmen,  denn  dasVoikominen  der  Kohlenblende  ist 
von  dem  der  Schieferkohle  zu  sehr  verschieden , da  die 
erstcre  sich  mit  einem  Thonschiefer  findet,  welcher 
mit  Grauwacke  abwechselt,  und  so,  wie  diese,  Verstei- 
nerungen von  Seethieren  enthält.  Daher  ihn  auch 
von  Buch,  Kars  tun  und  Andere  zur  Ucbergangs- 
Formation  rechnen. 

Was  die  zweite,  oben  angeführte  Gattung  der 
Kohlenarten  betrifft,  so  haben  wir  schon  bemerkt,  dafs. 
der  Verf.  darunter  alle  die  Arten  begreift , welche  mit 
dem  bituminösen  Holze  Vorkommen,  und  in  dasselbe 
übergehen.  Hierher  rechnet  er  auch  die  unter  dem 
Basalte  vorkommenden  Kohlenartcn.  Das  merkwürdige 
Vorkommen  dieser  letztem  schien  darauf  zu  führen,  ob 
man  nicht  eine  ganz  eigene,  der  Trapp-Formation  ange- 
liöiige  Steinkohlen-Fonnation  annehinen  müsse,  W r.  n- 
-n  e r , und  nach  ihm  mehrere  berühmte  Mineralogen 
nehmen  eine  solche  auch  an,  und  Karsten  hat 
sie  in  seinen  oben  angeführten  Tabellen  aufgestellt, 
und  dahin  Braunkohle , IMoorkohle , bituminöses  Holz , 
Stangenkohie9  Glanzkohle  und  Pechkohle  gerechnet; 
allein  Voigt  ist  nicht  dieser  Meinung.  Fr  hält  viel- 
mehr  alle  auf  diese  V #ise  vorkommenden  Kohlenlager 
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für  bituminöses  Holz  , und  zeigt  auch , dafs  sie  mit 
Ladern  des  aufgeschwemmtcn  Landes  vollkommen» 
welche  von  dem  Basalte  bedeckt  sind.  Diese  Bedeckung 
aber  nimmt  er  als  blofs  zufällig  an , und  erklärt  sie» 
nach  sei  item  bekannten  Sj’steme  , aus  der  Entstehung 
des  Basaltes  durch  das  Feuer,  und  aus  dem  vormals  flüs- 
sigen Zustande  desselben,  S.  60.  Von  der  Pechkohle 
ist  es  bekannt,  dafs  sie  oft  noch  ein  vollkommen 
holzartiges  Ansehen  hat»  und  mit  der  Braun*  und  Glas* 
Kohle  häufig  vorkommt,  auch  in  dem  bituminösen  Holz* 
Lager  amMeifsner  gefunden  wird.  Dal's  sie  sich  hinge- 
gen  auch  in  den  Steinkohl en-W  erken  bei  Dresden,  wie 
EmMEHI.ing  ( Lehrbuch  der  Min.  II.  * Lh . S.6y.')  anführt, 
finden  sollte,  bezweifelt  Voigt,  und  ordnet  sie  daher 
dieser  Gattung  zu.  Mit  der  Kennclkohle  timt  er  das- 
c ihr  »eo^nostischcs  Verhalten  ist  indessen  noch 
nicht  bekannt  genug,  um  etwas  Bestimmtes  darüber 

sarren  zu  können*  Die  äufscra  Kennzeichen  derselben 

u 

aber,  welche  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Pech* 
kohle  beweisen,  könnten  zwar  den  Platz,  den  ihr  der 
Verfasser  liier  angewiesen  hat,  einstweilen  rechtfer- 
tigen, wenn  nicht  sie  so  wohl,  als  die  Pechkohle  zuwei- 
len  auf  eine  Art  vorkämen,  welche  doch  auf  ganz  andere 
geognostisclie  Verhältnisse  leitet,  z.  B.  die  Kennel- 
kohlen  und  Pechkohlen  im  Kalkstein  der  Gebirge  von 
Bayern  und  Ostreich,  wohin  W'ill  diese  der  Verfasser 
bringen  ? Über  die  Glanzkohle  und  Stangenkohle,  beson- 
ders  dieerstcre,  scheint  uns  die  .Meinung  des  Verfas- 
sers doch  noch  zu  sehr  mit  manchen  Beobachtungen 
And  ei  er  in  Widerspruch  zu  stehen,  sie  kommen  zwar 


fcut  ' tler  bituminösen  Holz-Formation  am  Meifsner 
zugleich  vor.  Wo  aber  freilich  die  Stangenkohle  ganz 
etwas n andres  ist,  als  diejenige  Kohle,  welche  die 

Engländer  mit  'diesem  ' Nahmen  belegen;- " indessen 

. w 

behaupten  doch  gar  zu  viele  Mineralogen  von  bewähr» 

r * r f r r f 

ter  Erfahrung , die  Glanzkohle  in  wahren  selbstständig 

» • f . 

gen  Steinkohlen-Flötzen  gefunden  zu  haben.  So  finden 
tvir  sie  in  einen*  ganz  neuen  Werke  (Weigel* s 
g^Ogr.  Beschreib,  von  Schlesien . Berlin  IQoo.  gr.fl.  I.  Theil, 

f ^ f • f * * 

S'.  65)  ^unteV  den  Kohlenarten  der  Flötze  bei  Waiden» 
bürg,  in  Schlesien , 'aufgeführt.  Freilich  diefse  sich 
ltöoh  eitie  Verschiedenheit  der  Begriffe  hierbei  zwischen 
Voior  und  den  andern  Beobachtern  denken.  Was 
die  Braunkohle  betrifft  , so  scheinen  der 'Verfasser  und 
Wi'hK  Ä h { zwei-  ganz  verschiedene^  Fossilien  - unter 

w * f • , 

diesem  Nahmen  zu  verstehen.  Die  von  Beiden  gege- 

» • 1 

benen' Bestimmungen  lassen  sich  nicht  vereinigen. 
W;k  k*  s Braunkohle  soll , nach  den  Lehrbüchern, 

m ft  J,  , * 

in  welchen  - die  W e r n e r sehen  Bestimmungen  (wer 

r - • . • ’ r*»  • 

Weifs,  wie  sehr  verfälscht  ?)  vorgetragen  werden,  mit 

r • *■  r f" 

andern  Steinkohlen*» Arten«  zugleich , und  zum  Theil  mit 
dem  bituminösen  Holze  Vorkommen.  Vo  1 g t*s  Braun-' 
kohle  : ist  * einö  blofse : Abänderung  - des  ä bituminösen 
Holzes,  welche  nie  mit  wahren  Steinkohlen  rorkommt. 
We  rner  hat-  vermüthfich  ‘ diese \ Abänderung  gar 
xdöht%esOUders^ufgeführtl  sondern  sie  nnt  unter  dem 
MtüthiftÖsen  Holze  begriffenem  welches  sie4  vollkom- 
men übergeht.  **  Die  graue  bitutriinose  Holzer  de  hat 
V o rGr  zuerst  bei  Helbra,*  im  Preufsiscben  Mansfeld, 
bemerkt' und  S.(  56^  des  I.  Theils  * dieser  * Schriften 


Mineral,  Mag,  X.  a.  - 


ausführlich  beschuhen. ^ Sie  gehabt,,  ebenffd}*  • 4^ 
bituminösen  Holzlagcpi  ää;  t f . .•_/  * >ij[yjx 

0*-,  Als  Anhang  und  zurEiläujemng  der  voigGtrag«*^ 
Ideen  gieht  der  ^erfasse*  f noch,  ei^,  nach  dßH*eJbe& 
geordnetes  Verzeichnifs ; der  Kohlenarten  *$iö§? 
Sammlung f 2 welches  wegen  der  dab.ei  angegebene** 

findoxter  der  Stiche  msUuctiv..ist^.‘']  Ir;:-j}8  «m 

#• 

& « , Man  siebt  ^us  der  hier  gegebenen.  Übersicht  <lie»ja» 

Aufsatzes,  •, wie  .wichtig  sein . Inl^lt  fiir  dift.^cbtig« 
Kenntnifs  des  geognostischen  Verhaltens  der  Steinkohlen; 
ijütd. da&  bitu^aiffäspn  Holzes  ist,,  Man  wird  darin  die 
neuen  Ideen  des  Verfassers;,  welche  wohl  grafet en  Theilfc 
ziemlich  gut  belegt  seyn  durften,  nicht  verkennen," 
und  ihm  zugeben  müssen , d^fs  er,  sie  sehr  wnbl.  in.eift, 
Ganzes  gereinigt  h*»U  Ob  es -sich,  , durchaus  bestätige« 


wird,  missen  genaue  ;untj  \vieder4°lte  Beobachtungen, 
i*ber  die  Steinkphlen-For^uationen  zeigen.,;  d«aren.;wiif 

ijoch  zu  wPuigö  baben.  . V_°  i G t’.s  Bemerkungen,  «nfb 
"Winke  geben  dem,  der  Gelegenheit  zu  Anstellung  der?; 
selben.- hat „ einen  vortrefflichen  Gesichtspunkt:,; au* 
welchem  egt,  {üö machen  kann  Yk  ^^A  sfibou  dieses  Iningfc 
der  Wissenschaft  Gewinn*  wegen  dessen  sie  de«*»\>*h 


fasser  Danfc  s^iddig  jgft  sein  %*tem  möge  bestehen: 


oder  »i^htr  i :u 


? ./i  ü \ „i!.»[‘)V/  (f*h'  ({. Vi" 


Nur.  eines,  sey  uns  nocbziyJjejperken  yerstattetV 


So  sehr,  ent^»t  in  Rücksicht;  ^^JtnH^thuijgf^git.jdift, 
bituminnse^HtdarS'Drniation,  yjon  der 
mjttion.  gSY?if<  gsw9s«ft»*  *;.*%»¥&  docfc-; -Wb  Beiden . 
der  cbieipische  Pfocels,  ,durc^uyy^cbep  »^..heiji c^e*r 
bracht  werden  «n<lfc.  jsjqh  .jelft^h^ch  -ge^entseäfs j 


ößn  i. größten  Theil  des  Stoffes  m Beiden  gab,  das 
Pflanzenreich  her , . und  die  Körper  desselben  erlitten 
Bei  beiden  Formationen  sehr  ähnliche  -Veränderungen, 
ja  * man  i kann  wohf  in[  yieJed  FäHemsagen , dafs  die 
Umwandlung,  welche  die  «TSteinkohlcn^h-erYorbrachte, 
von  der,  welche  bituminöses^ Holz  bildete*  nur  wie 
-das  Gröfsere  vom  Kleinern  unterschieden  wir.'*  Bei 
-diesen  Umständen  ist  es  immer  möglich^  dafs  :an  eiu- 
jzelnen  Punkten  diese  Wirkung  von  der?:Wirkung.  im 
Ganzen  .abweichen , und  ebenfalls  stärker,  oder  schwä* 
«Jher  raeyn  , konnte,  als  die  letztere.  War  diefs  der 


EalL,.kO' können  auch  in  bituminösen  Holzlagern  Par* 
Ken  {Vorkommen  % :in  denen  fast,  völlige  Steinkohlen^ 

Bildung  Statt  fand*  und  . vielleicht  auch  (docbi  ist  diefs 
weniger  wahrscheinlich)^  umgekehrt*  n Solcbe  Fälle 


können  zu  Verwechselungen  der  Körper  Anlafs  geben, 
^pnd  - man  l.darf.  diejenigen  - nicht!  gerade  . zu  tadeln, 
-welche . durch,  solche  Erscheinungen  geleitet,  eine 
-Steinkohlen-Art*  die  sie  nicht  im  geognqs tischen;  Zu- 
sammenhänge beobachten  konnten,  zu  einer  Gattung 
sreohnen , mit  wekhenäie,  in  äufkem  Kennzeichen  die 
tgröfsfe  Ähnlichkeit  hat,  j Freilich  beweist  dieser’  Um- 


«tandkuck^  dafs.deroVetfasser  sehr  »Recht r bat,  Wenn 
er  verlangt,  dafs  bei  Bestimmung  uiid  Classification 
,der  . Steinkohl enr Arten  , . das  geognostischö  ' Verhalten 
ganz  vorzüglich  mit  berücksichtiget  Wetdedf'tölß  ^Aber 
iea  ;Meibt:  immer  der>  Zweifel  Erlaubt  : W der  geogno- 
stischen  Classification  der  Kohlengattungen  -ein '-so. 
,grofser>; Kinflüfs^  auf » die?  oryktognostiscbö  gestattet 
r V<M6*  annimmt , , und  a»b  -nicht 
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wirklich  bituminösen  Holzlagern  Partien  vttis 

kommen)  welche  oryktognofctüsch  zu  den  Steinkohlen- 
Arten  orerechnet  ■ werden  müssen- j1*  und  umgekehrt  ? 
kann  dieses  ebenr so  wohl  - der  Fäll  Beyn, -als inan  in  der 
oryktognostischen: : Classification  kein  Bedenken  • trägi, 
den  Bergkrystal#  aus  dem  Granit  und  Glimmerschiefer, 
xmd  den  von  ihm  geognostisrch  ao  iveit  entfernten  Berg- 
•Krystall  &as  ßkm  Flötz^Kalksteirf  zusammen  ^ zu^  stek- 
lan.t  Es:  wäre ‘daher  auch  kehr  zu  wü  .ischen  gewesen, 
däfs  den  Verfasser  die  äufsern  Kennzeichen,  vorzüglich 
die  .wesentlich  unterscheidenden , - ausführlicher ; oals 
'geschehend  ask,  angegeben,  und - worauf  c es oti^rbei 
*igehtlxch  :ankomme,  festgesetzt  haben  möchte; cvDoch 

dieses  dürfen,  wir  vielleicht  Ttoch  ein  Mal  von  ifoi*^e&- 

« 

harten  ^teenn  seine  Beobachtungen  hierüber  erat  gan« 
vollständig.: aeyn:  werde»,  ^wlsun , • ’*  • m t.ö^' 

Jglh ‘Übersicht  aller,  im  GkursdcUsischen  Henneberg  liege** 
c;  jdcn  in  'der  Q uatember-Rechfvung  179Ö  noch  itufgi- 
*:■  l führten  ;■  .gewerkschaftlichen  ' * und  1 E igenlöhner~E  ist/ir 
■C.  i stein»Zeehen*  y 5,.  i~noÄ  nsJibidoeJ  •'.'•»ii.u.m 

o ‘ 

t,  L E ine :T^b ^11  e von  dem  ZehndnWmnd  Bergschreiber 
W t n eb  Spam  g mc,  in  Suhk>  Die 

Jetzt*  Golums^Henthält  gßoguoitische  Bemerkungen 
.Über  diese  ij^henvc  - .!{l'ii)««oo  ivd  ä-sfa  ♦irn'iir//  *0 

IV.  Nachricht  j>m  einer  f?esohdei:nSleiukoliletL^Formation^ 

* * 

..  ,,!Ä  ' **n‘  »*  tüi.  *n:\j 

% 

Dieses,  Aufsatzes  ist  schön  oben  iin  Nr*  II;  gedacht 

worden^.., s'  - xro/visa 

-V.  , ftüneralpgisehe,  Reise  ins  S cKw a tabu ig* R u do Is tnddSchi^ 

3^’WfyS*!hifs1&'$*F£*  *799 'C'*&iidcM»H&aufg»ber^r 


-aSg.-. 

Diese  kleine  Rcisebeschreibung —Enthalt  einige 

• » «*  * • 

nicht  uninteressante  geognostische  1 Beobachtungen, 

: . • T • , * 

Besonders  gehört  hierher,  was  der  Verfasser  gleich  zu 

« ^ r 

Anfänge  über  das  Verhalten  der  Flötzschichten  in  dieser 
Gegend  des  Gebirges  bemerkt,  deren  Abhang  sich  nach 
def>c5erte  der  Schwarzburgischen  und  - Reufsischen 
Lande,  und  des  Fürstenthums  Altenburg  zu  neigt,; 
Die  Ordnung  dieser  Schichten  weicht  einiger  Mafsen 
Von  der  an  der  andern,  nach  dem  Harze  und  Eichsfeld, 
zii  geneigten  Gegend  ab.-  Wo  dort  der  so  genannte 

Zechstein , der  ältere  Gyps-  und  der  Stinkstein  vorkom- 

. * 

men,v  findet  man  hier  GryphitemKalkstein,  welcher  ein 
zweitesFlötz  von  bituminösem  Mergel-Schiefer  zwischen 
sich  einschliefst,  * Die  obern  Schichten,.  vom-Flöta» 
Sandstein  an,  kommen  an  beiden  Orten  wieder  mit 
einander  überein.  S.  124  widerspricht  der  Verfasser 

, 1 

einer  von  Freiesxbus^  gemachten Bemeikung,  zu 
Folge  welcher  in  der  altern  Gypsschicht  nie  fafsriger 
Gyps  angetroffen  werden  soll.  Er  hat  ihn  in  dem 
mächtigen  Lager  des  altern  Gypses  hei  Ilmenau  gefun- 
den.* Die  - höchsten, .Theile  des.  Gebirges  zwischen 
Ilmenau  und  Königssee  bestehen  aus  Thonschiefer. 
Man  findet  auf  den  höchsten  Punkten  desselben  einen 

\ r * ■*  r f f 

Sandstein,  z.  B.  auf  dem  Sandberge  2884  Pariser  Fufs, 
und  bei  Neubaus  3030  Pariser  Fufs  über  der  Fläche  des 
Mittelländischen  Meeres  erhaben.  Der  Verfasser  rech* 
net  ihn  zumFlötz-Sandstein ; da  er  ihn  aber  nicht  genau 
beschreibt,  so  sey  es  uns  wenigstens  erlaubt,  zu  fragen : 
ob  diese  Gebirgsart  nicht  vielleicht  zu  dem  Sandschiefer 
gehöre ,♦  der  ' sich  -an  meinem  Orteti  des" 'thüringer 


Waldes  ftuf  sehr  hohen  Punkten  findet,  und  oft  eine 
grofse  Ähnlichkeit  mit  Flötz-Sandstein  hat,  von  welchem 
er  sich  oft  nur  durch  vielen  beigelegten  Glimmeiy  d»rch 

» 'S 

inliegende  Nifcren  von  Eisenthon,  und  durch  seine  rothT 
lieh  graue  Farbe  unterscheidet  ? Er  scheint  einer  altem 
Formation  anzugehören«  S«  147  findet  man  eine  Beob>* 
achtung  über  die  Übereinstimmung  der  Lagerung  de» 
Thonschiefers  an  beiden  Seiten  eines  Thaies  ,i  welcher 
sehr  für  die  Bildung  der  Thäler  durch  Ströme y,  und 
gegen  alle  gewaltsame  Zerreißungen  oder  Einstürze 
spricht«;  r;  \ 

w 

VI.  Einige  Versuche  mit  Stein - und  Braunkohlen- Artenj 

* % • * * 

im  Feuer  , von  dem  Herausgeber. 

* Diese  Versuche  enthalten  keine  Zerlegungen* 
sondern  nur  Vergleichungen  über  das  mehr  oder  weniger 
schnelle  Verbrennen  der  Kohlenarten  und  über  die 

Asche,  welche  sie  zurücklassen.  Allgemeine  Resultat» 

. / 

in  Bezug  auf  die  zwei  angenommenen  Kohlengattungen 
haben  wir  daraus  nicht  abnehmen  können.  Die  Koh- 
lenblende‘fand  der  Verfasser  nicht  un verbrennlich, 
sondern  nur  schwer  zu  entzünden.*  Er  rechnet  sie  zur 
Schieferkohle.  * . ' ' ! ’ * ■ 

- - *'■*:  . . i . . . . 

VII.  Einige  Worte  über  die  Recension  der  2.  Außagc 
meiner  praktischen  Gebirgskunde  in  der  Allg.  Lit . 
Zeit . vom  -27.  März  \7qq*  Von  dem  Herausgeber , 

/ ' , 4 . ' . « t /f  mr  •>  f<  , V r»  , w 

' 1 • “ « ....  . t*#4^  . Jik  ^ 

...  S.  17-2  — lßö.  • ..  ’ . 

VIII.  Geognostische  Bemerkungen  aus  des  GrafeuM-A^ 
- CARTXtz  Gesandtschafts-Reise  nach  China  r von 

Sir  G^ojlgz  S t 4 v n t o xr  % Ambass»  x $$cret. 


öß*’ 


» oi  (Beschluß  des'  im ' i>  Thl.  der  Schriften  abgebroche- 
. V neu  Auszugs 09 -r-^ao7.».u  . \ 

IX.  Verbesserungen  und  Zusätze  zu  einigen  Abhandlungen 
. . des  1 . TheiLs  dieser  Schriften , dem  Herausgeber . 

• ’ S«  20Ö  228.  ' ? * ‘f?~  . 


• * • ’i ; • - 'o .v  ■■  ■■  . * . j _ 

Briefe  über  die  Insel  Anglesea , vorzüglich  über  das  dösige 
Kupfer-Bergwerk)  und  die  dazu  gehörigen  Schmelz - 

i 

*’  werke  und  Fabriken.  Von  Au  ans  x in  Gott  fr* 
• Lu  nur.  Len  t in,  d.  TV.  W . Dr.y  Privatdoc.  auf 
- der  Georg  August,  Universität  u.  s.  w.  Mit  3 Kupferti 

Leipz,  lßoo,  bei  Crusius.  158  S.  0.  (1  Rthlr.  4.Gn) 

% 

crh  Diese  Briefe  sind  gröfsten  Theils  technologische« 


Inhalts  r nur  einige  gehören  hierher«/  Im  zweiten  Uiid 
dritten  wird  etwas  über  die  Gegend  gesagt,  in  welcher 
der  Bergbau  betrieben  wird,  doch  ist  es  zu  wenig,  um 
daraus.viellnteressantes  für  Mineralogie  odejjGeognosie 
zü  nehmen.  Die,.  Lagerstätte  deruKupfe/iärzo  auf 
Anglesea  ist  ein  Gang  von  so  grofser  Mächtigkeit,  dafa 
man  leicht  verführt; werden  könnte,  ihn  für  ein*  Erz*» 
Lager  zu  halten,  n Die  Hauptgebirg^art  der ; Insel  ist 
Thönschiefer.  Wahrscheinlich  mögen  auch  die  Felsen- 
Massen,  welche  der  Verfasser  als  Schieferthon  angiebt, 
zu  ersterer  Gebirgsatt  geboren , da  sie  mit  Adern  von 
Quarz -häufig  durchzogen  sind,  und.  gar  keine.  Spuren 
von  Körpern  der  ändern  Naturreiche:  enthalten. Eine 
braune  Masse,  welche  iri  diesem  Erzgauge  vorkommfy 
verdient  Aufmerksamkeit,  hätte-  aber;  etwair  nahe* 
charakterisirt  werden  sollen«  r rJ r »•.•••• 
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Mineralogische  Tabellen , mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Entdeckungen  aus gearbeitet , und  mit  erläuternden 
jinmerkungen  versehenvon  D r je  t a.  L ri»  fr*.  Gttst . 
Karsten,  d.  W , TF".  Dr.,  Kö/t. Preujs . Oberbergr . 
u.  r.  n/.  Berlin , auf  Kosten  des  V erf.  und  in  Comm. 
hei  H.  A.  Rottmann . 79  Seiten.  Fol«  (1  Rthlr. 

8 Gr.)  ’ : . - . s..  ; • ' . ; 

Die  Zeit  ist  zu  kurz  gewesen,  um  noch  vor  Er* 
scbeinung  dieses  Heftes  unsers  Magazins  eine,  voll- 
ständige, der  Arbeit  des  Verfassers  würdige  Anzeige 
dieser  Tabellen  zu  liefern.  Doch  durften  wir  ihr  Da- 
seyn  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Alsö  nur 
wenige  Worte  darüber.  Man  darf  nicht  etwa  eine 
blofs*  vermehrte  Ausgabe  der  altern  Karsten  sehen 
Tafeln  hier  erwarten,  sondern  man  findet  eine  völlig 
neu  bearbeitete  Darstellung  des  Mineralreichs,  in  einer 
ganz  neuen,  dem  Verfasser  vollkommen  eigenen  Anord- 
nung. Die  chemischen  Kennzeichen,  die  innern  Be- 
atandtheile  der  Mineralien  sind  hauptsächlich  der  Grund 
dieser  neuen  Anordnung,  und  ihnen  ist  der  Verfasser 
weit  mehr  gefolgt,  als  es  von  Werner  zeither 
geschehen  war.  Dieses  konnte  freilich  nicht  anders, 
als  bisweilen  mit  Hintansetzung  der  Rücksicht  auf  die 
äufsera , Kennzeichen  der  Mineralien  * geschehen , und 
obgleich  diefs  blofs  eine  Folge  der  Consequcnz  des  Ver- 
fassers ist,  so  dürften  doch  nicht  alle  Mineralogen 
diesem  Eintheilungsgrunde  vollen  Beifall  geben.  Man 
Endet  übrigens  alle  die  neuesten  Entdeckungen  hier 
eingetragen,  durch  die  nothigen  Anmerkungen  erläu* 
tert,  und  die  verschiedenen  Benennungen  der  neuen 
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*  *  * - • - 

Fossilien  hinzugefugt , auch  ‘sind  die 
äufsern  Beschreibungen  der  letztem  nicht  vergessen; 
Dieses  und  die  Tabelle  über  die  Gebirgsarten,  welche 
nach  den  neuesten  Ideen  der  bewährtesten  Geognostea 
eingerichtet  ist,  machen  diese  Tabellen  zu  einem  un- 
entbehrlichen Hülfsmittel  für  jeden,  der  sich  mit  Mine- 
ralogie beschäftigt.  Zwölf  Tafeln  enthalten  die  äufsera 
Kennzeichen  der  Fossilien  in  gröfster  Vollständigkeit» 
und  in  den  Tafeln  über  das  System  liefern  zwei  Co- 
lumnen  ein  Allegat  der  Schriften , wo  man  die  äufsere 
Beschreibung  des  Fossils  findet,  und  die  chemischen 
Bestandteile  mit  Angabe  der  Zerleger.  *) 

i - - - - 

C.  R.  W.  Wiedemann's,  Prof,  zu  Braunschweig, 
Übersicht  der  mineralogisch  - einfachen  Fossilien,  nach 
W E Rne  Ji*  s neuester  lUassif  cation , mit  Angabe 
der  Farbe , des  Bruches , des  eigentümlichen  Gewichtes 

- w . W » 

und  der  Bestandteile  in  tabellarischer  Fonn.  Göttingen, 
bei  R o senbusch*  s TFittwe  lßoa.  53  S*  Fol.  (20  Gr.) 


vollständigen 


*)  Eben  da  dieses  abgedruckt  werden  soll,  tbeilt  mir  Herr  Ober« 
Bergrath  Karstes  eine  Berichtigung  der  in  den  7 abeilen, 
S.  ar,  befindlichen  Angabe  der  Bestandtheile  des  Kokkoliths , 
nach  Abilgoard,  mit,  welche  er  von  dem  Letztem  selbst 
erhalten  hat.  Nach  derselben  sind  die  Bestandtheile  folgende: 

t • . 

5i  Kieselerde,  ; ' 

3 ‘ Thoqerdo,  .. 
o Talkerde, 

. ^ » < - * > * • * #•  4 

33  Kalkerde, 

• • 1 * • / ^ 

6 oxydirtes  Eisen, . 

♦ « » * * * / * , 

5 oxydirter  Braunstein, 

•3' Wasser.  J,  d.  B, •- 
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r*T ; "Diese  Tafeln  geben  ein  interessantes  Gegenstück 

äu  den  vorigen, . Ihr  V e^fasser  liefert  darin  .das  neueste 

% \ 

Wi.ru  er  sehe  System  unverändert,  und  dabei  t in 
jrier  besondern  Columnen,.  die  Farbe,  den«*  Bruch, 

die  specifiscbe  Schwere,  und  die  Bestandtheile  der 

* 

Fossilien,  letztere  beide  mit  Angabe; der  Gelehrten, 
yon  welchen  die  Bestimmung  herrührt.  Diese  Einrich- 
tung  giebt  seinen  Tafeln-  eine  grofse  Brauchbarkeit. 
Die  V ollständigkeit  def  K A R s t e n sehen  darf  man  darin 
freilich  nicht  suchen , -weil  bekanntlich  W e r n e n 
yiele  4er  neu  entdeckten  Mineralien  noch  nicht  in  sein 
System  eingeordnet  hat,  welches  er  nie  eher  tbut,  bis 
er  durch  Ansicht  vollständiger  Suiten  solcher  Mineralien 

»1  t ^ « 4 

in  den  Stand  gesetzt  worden  ist,  mit  einer  gewissen 

i « 

Sicherheit  über  ihr  eigenthümliches  Wesen  zu  urtheilen. 

. • t * 

So  viel  uns  bekannt  ist,  sind  auch  die  W iedemann- 

1 ♦ , 

sehen  Tafeln  das  erste  Werk,  in  welchem  die  Wer-  . 

I * 4 

her  sehe  Eintlieilung  der  meisten  Mineralien  aus  dem 
Kiesel- , Thon  - und  Talk^Geschl  echte  in  gewisse  Sipp- 
schaften dem  Publikum  vorgelegt  wird,  eine  Idee,  die 

dem  Scharfblicke  des  grofsen  Mineralogen  ganz  würdig 
* • . . , ; 
ist,  und  alle  Aufmerksamkeit  verdient.  Bei  Verglei- 

chung  dieser  Tafeln  mit  dem  neuesten  W erner- 

" . t ^ . . 1.  r * ♦ m * . , * > i • «•  t ' t ■ 

sehen  System,  welches  uns  durch  gute  handschriftliche 
Nachricht  von  Freiberg  zugekommen,  ist haben  wir 
sie  mit  demselben  fast  durchausübereinstimmend  gefun- 
den, nur  beiden  Kupfer-Erzen  und  bei  dem  Menak- 
oder  Titangeschlecht  ist  einige  Abweichung,  und  dann 

* ' J •’  • > o 

fehlt  hier  noch  Werneji’s  Sylvan-  oder  Klaproth’s 
Tellur-  Geschlcchty  welches  aus  dem  schwarzen  Sylvan • 
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(TeUur-Uagy (icker  £aj W-)  Erz  , Schriften  . (Aurum  gra- 
phicumj,  weißen  Sylvan*  (Tellur)  Erz  oderNagyacker-Silr 
ber,  und  gediegen  Sylvan  QTellur)%  oder  Aurum  probier 
maticum  besieht... , Bei  der  Angabe  der  Bestandteil© 
vom  Smaragd  und  Beryl  vermissen  wir  die  neuen  Ana- 
lvsen  von  K n a p a o t n und  V A u o üelin,  welch© 

J % , « «i  <1/.  • * • * * % • * j ^ 

die  Glycinerde  als  einen  Theil  dieser  Fossilien  angeben.,. 

, vn>  ' 1 ••  * «v  :«.  . I 

* . • ••  . . .1 

Versuch  eines  neuen  Systems  der  Mineralogie • «Zur  Fr» 

leichterung  ihres  Studiums  für  Anfänger  und  Liebhaber , 
die  sich  selbst  unterrichten  wollen . Von  Jos . Brtjn  + 
ssr  E R y Kur p falz.  Berggerichts- Oberverweser  zu  Got • 
tesgab  am  Fichteiber g.  Leipzig , in  der  Kleefeld* 
sehen  Buchhandlung  lQoo.  200  S.  Q.  (i2  Gr.)  , 

. Der  Verfasser  war  um  defswillen  mit  den  bis  jetzt 
angenonunenenSystemen  der  Oryktognosie  unzufrieden, 
weil  sie  den  Lernenden  nicht  auf  dem  Wege  zurfvennt- 
Xiifs  der  Mineralkörper  führen , als  es  z.  B.  die  botani- 
schen Systeme  in  Ansehung  der  Pflanzen  thun.  Dafa 
die  mineralogischen  Systeme  diesen  Mangel  haben,  ist 
wohl  id* verkennbar  y und  gewifs  hat  noch  kein  Anfän- 
ger  die  Mineralien  durch  Selbststudium  nach^einen^ 
mineralogischen  Handbuche  kennen  gelernt.  ' Der 
Verfasser  hat  daher  allerdings  Recht,  wenn  er  eine 
Verbesserung  bei  dem  Mineral-Systeme  wünscht,  durch 
welche  der  bischer  verfehlte  Zweck  erreicht , und  ein 
Weg  eingeschlagen  würde,  auf  welchem  die  Kenn tnifs 
der  Mineralkörper,  nach  ihren  am  meisten  in  die  Suan^ 
fallende»  änfser»,  u»d  einigen  physischen  Kennzeichen, 


erworben  wer  Jen  könnte.  Er  ist  aber  nicht  der  erste, 
der  diesen  Weg  einzuschlagen  sucht.  Schon  Batsck 

* L < , i 

hat  denselben  Gedanken  gehabt,  und  ihn  durch  seine 
„ Analytische  Tabellen:  über  die  Arten  der  Mineralien.  Jena 

1799.  4.,  wie  uns  dünkt,  weit  glücklicher,  als  Herr  ' 

* • 

B ru  nu  er  ausgeführt.  Es  soll  damit  nicht  gesagt 
Werden,  dafs  der  Versuch  des 'Verfassers  hätte  unter- 
bleiben können.  Nein!  es  wird  vielmehr  der  Wissen- 
schaft immer  zum  Vortheil  gereichen,  wenn  mehrere 

' 1 r 

Versuche  gemacht  werden,  das  System,  nach  welchem 
sie  gelehrt  wird,  zu  vervollkommnen,  und  es  von  den 
Inconsequenzen  zu  reinigen,  die  sich  noch  so  häufig 
darin  finden,  und  die  blofs  durch  die  Chemie  und  durch 
vermischte  Anwendung  der  durch  sie-  aufgefundenen 
Kennzeichen  mit  denjenigen,  welche  blofs  in  die  Sinne 
fallen,  hineingebracht  worden  sind.  Der  Verfasser 
des  vorliegenden  W erkchens  folgt  nun  bei  seiner  Clas- 
sification blofs  den  äufsern  Kennzeichen,  aber,  wie  uns 

dünkt,  sind  sie  zu  einzeln  aufgestellt.  Will  man  das 

* * 

Mineral-System  auf  diese  Weise  behandeln,  so  mufs 
vor  allen  Dingen  der  Totalhabitus  der  einzelnen  Fossi- 
lien  berücksichtiget,  und  alle,  die  in  diesem  mit  einan^ 

' . T ' » 

der  übereinstimmen , müssen  zusammen  gebracht  wer-, 
den,  daraus  entstehen  gewisse,  in  der That  natürliche 
Abtheilungen  , welche  • auch  W e r w e n*n  neuerer 

Zeit  auf  die  Anlegung  gewisser  Sippschaften  oder 

• » 

Familien  im  Mineralreiche  gebracht  haben.  Folgt 

! : 

man  nicht  diesem  Totalhabitus , und  sieht  man  nicht 
darauf,  zum  ersten  EintheiJungsgrund  solche  Kennzei- 
chen zu  wählen,  die  selbst  mit  der  innern  Beschaffenheit 


der  Mineralien  in  höchst  wesentlicher -"Verbindung  zu 
stehen  scheinen;  als  z.  B.  Härte,  cigenthiimliches  Gewicht, 
80  wird  mpn  nur  ein  sehr  mangelhaftes  System  aufbauen, 
welches  ; dem -Anfang  er  wenig,  oder  keinen  Nutzen 
gewähren  kann.:!  Wir  können  nicht  bergen,  dafs  uns 
aus  eben  diesem  Grunde  da»  System  des  Verfassers 
wirklich  sehr  mangelhaft  scheint,  r Eine  Probe  davon 
inag  ‘ unser  Urtheil  rechtfertigen^  oder,  widerlegen* 
Nachdem  er  I von- S.  25  — 60  die  Lehre  von  den  äufsera 
Kennzeichen  vorausgeschickt  hat,  folgt  sein  .System 
nach  der  gewöhnlichen  Eintheilung  in  Erd-  und  Stein» 
'Arten*/-  Salze;  -verbrennliche  ^Fossilien  und  Metalle« 
Oie  Erd-,  und  Steinarten  sind*  nun  nach  ihrem  Gefüge 
abgetheilL  Von  erdigen,  feinschuppigen,  blättrigen, 
etrahligen,  ;faserigtenr  feinkörnig  blättrigen,  und  unaus# 
gezeichnetem  dichten  Gefüge^ : Der  erste  Artikel  ent* 
hält  alle  zerreiblichen  Fossilien , begreift  aber  auch 
noch  den  Thonschiefer . Die  Fossilien  fvon-  blättrigem 
Gefüge  haben  nun  wieder  ihre  Unterabtheilungen  nach 
dem  vervielfachten  Durchgänge  der  Blätter.  Was  ist 
xgcht  hier  alles  zusammen  gebracht  ! Neben  dem  Glim« 
mer  steht  *das  Fraueneis,  neben  der  ~Hornblende>.de$ 
blättrige  Gyps.  Unter  den  Fossilien  von  dichtem  Gefüge 
folgen  auf  einander  der  Nephrit,  dichte  Schwerspath; 
dichte  Gypsy*  Alaunstein,  dichter  Kalkstein,  Stinkstein, 
Hornstein v Chrysopras,  Wetzschiefer,.-  dichte  Flufs, 
Holzstein  ti. 's.. w.  Leucit,  Boracit,  Apatit,  Thmner- 
•tein  u.  s.  w.’Eine  Ordnung,  die  wir  keinem  Anfänger 
in  seinen' Kopf  wünschen  mögen«  * Die  Salze  sind  nach 
dem  Geschmack?  abgetheilty  die  Erdharze  zerfallen  in 


HafzähhUtfi*  (worunter  der  Schvrefel  gewifs  mitUnrecht), 
JiohUnäh nliche  und  Kuf^nknLicher  letztere  Abtheilung  ist 
dertt  Reifsblei  zu  Gefällen:  gemacht  worden., ; welche« 
darin  allein  stebt.^Die  Metalle  sind;  Nieder  nach  dem 


Gefüge  • und  dcin  id>lanzeri  eingetheilt  worden.  1»,  Mit 
diesen  hat  es 'nun  feine  ganz  eigene  Bewandnifs,  lassen 
Wir  die  Chemie*  beim  Anordnen  der  metallischen:  Kör* 
jffet’  Weg,  was  werden  1 sie  uns  darin?» n Von  der* Hand 
Scheint  es  nicht  möglich*  die  Metalle  anders^ als  mit 
Beihülfe  der  Chemie  zu  ordnen , denn  we rm  wir  durch 


eine  aridere  Anordnung*' : z.i  Bj  wie  diß.nrisers  Verfassers^ 
ein  solches  Chaos. erhalten,  als  er  hier  in.Aiä  IVEettllte 
gebracht  hat*  sö  läfst  sich  gar  nicht  einsehen , welchen 
Jftufzexl  ein  Anfänger  daraus  schöpfen  soll»  Hier  stehn 
zusammen  Bleiglaiiz  * B^olybdon  , Golderz, 

Kupferglanz  (Glas)*  Bleischweif*  Weiß gültiges»  dichte# 
grau  Spiefsglanz-Eifc,  3iHierglanz-Efz;(Glaser«)*  dunKlQi 
Rothgültig-Erz,  Platin gediegen  Eisen,  -ul  s«  w.  Di# 
Kiystallgestalt,  dieses  . schöne,  wesentliche  * und  in 
feinigen  Fällen  so  einzig  charäktelis tische  Kennzeicheh 
hat:  der  Verfasser  ins  seiner  Charakteristik  ganz  Wegr 

gdlaasbn*’ Weihes  ihm  au  unwesentlich  tahien« m 
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Geographische  * J nutu/lästorische  und  technologische 
\ 1 Schreibung  des  soiwerainen,  rHerzogtliumty  Schlesieih 


«ellflWb/t»  Jo>H  Alt'J&M  V A LMWLT&2&'  Jpf  Ef  Q-MQl 

-•ssatoATiith»  Prediger  .u.  ls>,  n>.:  i.  und  2..  TheiU..  Berlin t 
z^v,'bei  Himburg!  gr^.ß.  j (2  Rtblr.)^  .•*  ..^z 

r *er Dieses  Werk«  verdient,  hier  besonders  defswegeft 
jerwähnt  zu  wöndenl,  f^w eil  sich:,  mehrere  intetö$sant|| 


ininetfSlogUcbe  i24ä$hricbteir  darin  ^finden , welche  ttifü 
Xheil  aus,  den:G;n  an r.dt sehen,  Ka  rsten sehen,- 
und  von  G e r.3  üo  k rach  ein  Schriften  entlehnt  sind? 
grÖfsten^Th eil*. aber:  ivam  Oberbergamts-Referendarius 
y.oji  B U.&H  , ;zuBrefslau,  herriihneii,  und  welche  dahefc' 
einen  entschiedenen  Werth  baben.  > So  findet  man  auBi 
S.  9,  di erAh h ä n dkm  g des  Letztem  aus  den  SchUs.  Prov^ 
Blättern  Mott*  Jim.  »über,  die  merkwürdige  Ge«» 

birgsart  des!  Zohtenbergi  vollständig  , eingerücktr  n£>in 
Erscheinung  , des  uranfanglickeh  I Grunjteinsj  < weichet 
*u^  einen>  g«Ofl>- ünd  grofskornigen  Gemenge  von  lauch# 

0 

grüner>k>rableäde,  und  grünlich  und  gelblich  weifsem 
FeldspatbeClin  häufig  ^ sehr  Verwachsenen  Krystaileü 
besteh tt*  ist  hierbei  vorzüglich-  merkwürdig ^ wenn  &t 
sich  gleich. nach  der  Hand,  an  mehrfem  Orten  ,*  vorzüg* 
Uch  aber/  itt\  Schweden  uhd  Norwegen*,  vorgefunden 
hat«  . Aäi  Zbh tenberge  ioll  * drt  dem’  • dortigen  Serpentin 
untergeordnet -seyri.  ^Verdiente  diefs  aber  nrctit  noch 
näher,  üntersuckt  zu  würden y da  vielleicht^  dennoch 
der.  umgekehrte  ;Fall.. Statt  Ende».  könnte 
B eschreihung; des i merkwürdigen  J&uchbergsyhe i I-antlap 
But>  von  EAdsi  detnselb&u,,  Et* Besteht  bir  zueinerHöhe 
VPn.8<fcOO*Fufs  über,  de  i Meeres  fläche,  aus  grünsieidare 
tigem. Baialty  ahne  alle  fremdartige  eingemengte  Fossil 
. lien , und  wechselt  sehr  regelmnfsig  mit  I*ä \getm  voii  ^ 
Mandelstein  ab.  Der  -Besah-  ruht  hrer  auf  einem  sehr 
ipächtigen  Lager^  .von  ? und  grünem  Thvnyr  und 

das  Gau  z/v  auf  Steinkohlen*  Gong  Lomerat.  Diesen  letalere 
Ausdruck , scheint  auf  die  so  genanHte^eig^rithüml^che 
<$  teitikpkknrferinvt  ianzo  Üetafctf  j afcdaftfa  ist  diese 
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Erscheinung  um  io  wichtiger.  Herr  -Voirc  Büt* 
widerlegt  hier  gelegentlich  mit  *ehr  ' triftigen  Gründe» 
die  vulkanische : Entstehung  des  Basalts.':  •'  J o*  . u-j 
210  i «So  findet  man  . auch  S‘.  65  die  Glanzkohle  in  den 
Kohlen -Fletzen ; des-  .Schweidnitzer  iFittstenthums, 
vtrelche.den  Aufsetungen  des  Verfassers  zu  Folge,  eben- 
falls xuj  eigenthumlichenSteinkohUn-Formation  zugehüron 
scheinen,  aufgeführt,  was  alsdann  die  neuere  Voigt* 
ische  Behauptung,  dafs  sich  letztere  nämlich  blofs  in 
seinen  ^Br^unkohlen-FlÖtzen  finden  soll , ,Jfinr€ickend 
widerlegen  würde,  wenn  Jenes  Fossil' anders  wirklich 
wahre  Glanzkohle  ist,  und  Jene  Ko hlen^Flütze' nicht  zur 

Fdtmation  der  :Trappgebirge  gehören.  ci Da  mehrere 

* 

Mineralogen  den  grössten  Theil  der  Schlesische»  Stein* 
kohlen. zui.dieser  letztem  Formation  rechnen 7 so  wäre 

* j 

hierüber  eine  (bestimmtere  Angabe*  sehr  zu  wünschen 
gewesen.  S.  4 <5,  im  ab  Theib» findet  man  die  Beschrei- 
bung dferuSchneegruben'  aiif  dem  Biesengebirge  von 
K.a  iv  s.*  xcn-f.  welche  bekanntlich  wcgtendesidortBe- 
mächtigen  Basaltganges  in  einer  Höhe  vom 
4dÜr>Fufs,fiber  det  Meeresfiäche  so  merkwürdig  sind.  > 
**»'  ‘ Aus  "den  wenigen  .hier,  angeführten  Stellen  wirdr 
sich  üb  rigens  schon  hinreichend  auf  den  -interessanten 
na i neral ogis chen  Inhalt  des  vorliegenden  W erkes  Schlie- 
heu  lasse®.  • n 1 . ■ v io  ~ >’  * * » \ t 1»  itn  . o j .» *. 

'S*  O ' 

!it*“  T'  .4«  V i ■■■■  1 . *.■  n 1 1 


4 I 


* «v  • 

► i«  » j 


Neues,  bergmännisches  Journal ...  . Heraus  ge  gehen  von  A.1 

crj  Höhle  n nnd  C. X>A*  S.  Ho.jru x&ir*  Dritter' 

\ 

t S.z&and , drittes  und, viertes  Stück , mit  2 Hupf* * Frei- 
s,  fazg , in  der;  C raz  {sfhpfa  Budih.  Enthält 
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S.  270»  Beschreibung  ' des  Silberbergwerks  zu  Sala , m 
Schweden.  Von  Herrn  n*  A nd  r a da. 

S.  327..  Über  den  Pies  de  Teyde , auf  Teneriffa,  aus  einem 

\ 

Schreiben  des  Herrn  von  Hu  mb  o l d t,  nn  Dela- 
methxrie  (aus  dem  Journal  de  Physicpie, 

, Tom.  49,  Cah.  3,  pag.  433.) 

- S.  337.  Über  derv  FLufsspathsauren  Thon , (oder  den 
Cryolit)  uo/i  II  a u v,  [aus  demselben  Journal , T.  49, 
Cah.  6,  pag.  462]  *). 

S.  342.  U£er  die  Beschaffenheit  des  färbenden  Stoffes  im 
. Lasursteine , von  G uy  t on  , (aus  den  Annales  de 
Chimie,  T.  34 * Cah.  1,  oder  Nr.  100.) 

Unter  den  kurzen  Nachrichten  S.  353  folg,  ist  die 
von  Hauy  über  eine  Abänderung  des  Zirkons,  welche 

V 

das  in  diesem  Hefte  S.  1.  von  Herrn  von  Schlot- 

Heim  beschriebene  Fossil  ist,  und  die  Nachricht  von 

• • » ’ 

Entdeckung  des  Urans  in  Frankreich  durch  Cham- 

♦ 

peaux,  das  interessanteste. 

' » 

• < *« 

Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der  Naturkunde , mit 
Rücksicht  auj  die  dazu  gehörigen  Hilfswissenschaften, 
herausgegeben  von  Jo  u.  He  inr.  Voigt , S.  W eim. 
Hofr  . u.  Prof,  der  Math,  zu  Jena,  u.  s.  w%  2.  Band, 
1.  Stück.  Weimar,  Industr.  Compt . lßoo.  gr.  ß. 

S.  2i.  Über  das  Waschgold  in  Afrika , aus  einem  Briefe 
des  Bar.  Banks,  vom  ß.  April  1799. 

S.  24«  Von  dem  Colossalischen  Land-Ungeheuer  der  Vor - 
weit , dem  Mammut  (M  ammut  O hi  o ti  c u m),  aus 

v 

t , ^ * 

*)  Nadh  einer  neuen  Nachricht  hat  Vauqüblin  im  Krjo - 
lith  ao  pro  Cent  Soda  entdeckt.  sf.  d.  H. 

Mineral , Mag.  I.  2.  18 
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einem  Br,  des  Dr.  Sey  bert,  zu  Philadelphia , vom 
2 6,  Nov.  1798-  •*  ' \ 

S.  26.  Über  einige  Ägyptische  Fossilien , aus  einem  J3r. 
von  Horsemanu,  aus  Kairo , vom  14.  Oct.  1797. 
Die  angeführten  Fossilien  sind:  1)  Puddingstein, 
aus  welchem  die  Grundmauer  zur  Säule  des  Pompxjus 
besteht.  2)  Seesalz.  3)  Granit.  4)  Syenit.  5)  Stink- 
stein.  6)  Dichter  Kalkstein  mit  Versteinerungen.  — 
Die  vier  letztem  von  Pyramiden , und  7)  Mergeltuflf, 
in  welchem  die  Bäder  ^ind  Catacomben  von  Alexandrien, 
ausgehauen  sind.  * , 

S.  32.  Über  einige  Brasilische  Fossilien,  aus  einem  jßr.  des 
Dr,  Langsdorf,  aus  Lissabon , vom  y.Juny  1798* 
Sie  sind:  1«  Lin  Chrysoberill , in  achtseitiger  Säule 
krystallisirt,  “welche  mit  acht  auf  die  Seitenflächen 
aufgesetzten  Flächen  zugespitzt  ist,  eine  Krystallisa- 
tion,  die  bis  jetzt  an  dem  Chrysoberill  noch  nicht 

bekannt  war.  2)  Einige  unbekannte  Steinarten. 

\ 

S. 3 6,  Neue  Eide , von  Ekeberg,  in  einer  schwar- 
zen Steinart  zu  Ytterby  entdeckt, 

S.  40.  Doppelte  Refractiou  des  gediegenen  Schwefels, 

\ 

eine  Beobachtung  von  Ha  u y. 

O 

S.  1 20.  Neue  Erde , welche  Herr  Prof,  T rommsdore^ 
zm  Erfurt , im  Beryll  fand , und  Agustcrde  benannte . 

S.  126.  Bestandteile  des  Honigsteins , nach  Klar* 
r o t 11  und  Lampadius. 

* — Zweiten  Bandes  zweites  Stück  lfloo. 

S.  226.  Geburtsort  des  Schörlartigen  Berylls , aus  dem 
3.  Bande  der  Neuern  Abhandlungen  der  Böhmischen 


Gesellschaft  der  Wissenschaften.  — Es  ist  hier 
von  Lepidolith  die  Rede. 

S.  2^0.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Süfserde . 

S.  257.  Nachricht  von  einem  Stück  vulkanischen  Basalt , 
aus  der  Gegend  von  Borghetto  im  Kirchenstaat ; aus 
einer  Abhandlung  des  Militairarztcs  S A l m o n , in 
der  phys.  rhatkemat Akad . za  Rbm>  am  io.  Ventose 
des  J.  7 vor  gelesen,  - : 

$.  263.  Erderschütterung , — In  Schlesien,  den  1 1.  Dec. 

i,  . ' * h ® ..  . ••  :•  r . r,  ^ 

* 1799-  4 ^ . . , * 

S.  267.  Bergbrand . — 1 Im  Rammeisberge  hei  Goslar. 
S.  2ÖQ.  Einige  Lebens-Nachrichten-  von  Spallan- 

. z a n 1 , aui  Herrn  Senebier’s  Mcm.  histor ..  J«r 

• + * 

Lazaro  Spallaszani,  lü  d la  Soc . de  phys, 

f r 1 

e£  d*  hist.  nat,  de  Geneve. 

< r 

S.  2Qo.  Ü$er  den  Chalcedony  aus  einer  Schrijt  des  Herrn 
Dr,  Ga  u ti  e r i. 

S.  296.  Arr  James  Hall*  s Versuche , zu  Gunsten 

t 

» » r 

* ’■  dej  Vulkanismus, 

S.  297»  Nachricht  von  einem  Steinregen  in  Hindustany 
aus  einem  Briefe  des  Bar,  Banks  an  Blumen- 
bach, vom  11  ,July  1 799. 

S.  joi.  Diamantspath  in  Amerika.  — Aus  einem  Briefe 
des  Dr.  Seybert  in  Philadelphia , vom  21.  Juny , 
au  B L U M E N B A C H. 

S.  323.  Naturhistorische  Bemerkungen  aus  Pallas 
Reisen. 


t 
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X. 


* * 


Vorfälle  und  Veränderungen, 


welche 


• r 


i *•  • 

einzelne,  jetzt  lebende  Gelehrte  persönlich 

• L 

. - betreffen. 


• * » ^ 


. . • f . * * 

Joseph  Mayer,  zeither  Professor  der  allgemei- 
nen Naturgeschichte , ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen 
Zauschser,  zu  Wien  , als  Professor  der  speciellen 
Naturgeschichte  angestellt  worden.  . Er  ist  durch  meh- 
rere Abhandlungen  mineralogischen  Inhalts , besonders 
in  den  Schrijten  der  Böhmischen  Gesellschajt  bekannt. 
Heinrich  Friedrich  Link,  Professor  zu 

i ’ 

Rostock,  erhielt  einen  Ruf  an  Gren’s  Stelle  zu 

Halle.  Er  lehnte  ihn  ab,  und  bekam  eine  jährliche 

* 

Gehalts-Zulage  von  250  Rthlrn  und  50  Rthlrn  zu  che- 
mischen Versuchen,  unter  der  Bedingung,  halbjährlich 
die  Naturgeschichte  Öffentlich  zu  lesen,  und.  die  Mit- 
aufsicht über  das  Naturalien-Cabinet  zu  führen. 

. 1 * 

Deodat  Dolomieu,  dessen  Befreiung  durch 
alle  Verwendungen  seiner  angesehensten  Freunde  nicht 
erhalten  werden  konnte,  und  welchem  nur  einige 
Erleichterungen  in  seiner  Gefangenschaft  zu  Theil 
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worden  waren,  hat  endlich  durch  den,  am  iß.  Februar 
ißoi,  zwischen  dem  Französischen  General  Murat 
und  dem  Neapolitanischen  General , Grafen  von  D a - 
mas,  auf  30  Tage  abgeschlossenen  Waffenstillstand, 
im  0*  Artikel  nahdaontliclsi  ,die  iiuiiclißrung  erhalten, 
dafs  er,  nebst  andern  gefangenen  Franzosen,  unmittelbar 
in  Freiheit  gesetzt  werden  soll.  Er  kam  zu  Paris,  am 

» t 0 ^ • » • * r t s rw 

•»  j «in  * «|  r,<  \ » • . */  ^ ^ *\  * * • ' 4 m 

2..  April  ißoi  auch  wirklich  an , und  stellte  sich  am 

• s ^ f ■ 1 * 

27.  April  dem  ersten  Consul  zu  Malmaison  vor. 


d * # 


- ><■— * 


mm 


' " ' ‘ r 4 


•J  V 


X r 


• » • 


» 


«1 


•d  i . 


£76 


- M» 

■S$ 


/ • ✓ 


/ «.  • * ' , ♦ . , ' * 

: • ...•-•  •-  . xr.  ■ • - 

1 Tod  e s f ä 1 1 e. 


4 * • * / » * h \ ‘ , I » » ! t 

Ormathw  aite* . bei  ' Reswick , in  C umb  erland* 

• •'  4 t r . , ' * 

• •*  ( ' * ’ , * ^ 

shirey  7.  Januar  lßoo. 

- jw 

D,  Will.  Brown  rigg,  Arzt,  und  Mitglied 
der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften*  Von 
ihm  ist,  aufser  verschiedenen  Schriften  über  mineralische 
Wasser  vorhanden:  / 

On  some  native  Salts  — ; in  Philos.  Transact . i774> 
p.  4Ö°* 

C arlisle , irc  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 

lßoo. 

Robert  Miln,  M.  A. , Prediger  einer  Dissen« 
ter-Gemeine  in  hohem  Alter,  Verfasser  von 

Course  of  physico  theological  Lecturcs  on  the  state  of 
the  world , from  the  creation  to  the  deluge.  London 

1706.  ö- 

.Ansbachy  10.  September  lßoo. 

Dr.  Jon.  David  Schöpf,  kön.  Preufs.  geh. 
Hofrath , Präsid.  des  Medicinal-Collegii  von  Ansbach 
und  Bayreuth,  geb.  zu  Wunsiedel,  am  ß.  März  1 752. 
Von  ihm  sind: 

Beiträge  zur  mineralogischen  Henntnifs  des  östlichen 
Theils  von  Nordamerika  und  seiner  Gebirge . Er - 
langen  17 ß7.  ß. 


g-77 

“ Reise  durch  einige  der  mittlern  und  südlichen  vereint 
. - * ten  Nordamericanischen  Staaten , nac/i  Os  ^Florida 
und  den  '.Bah.ama-Inselny  unternommen  in  den 

• n X * 4 <4  * Jb  • * f < • V « I, 

. Jahren  1703.  17Ö4*  ^ Theile . Erlangen 

S*  »»  ' » i * . '*  ’ ^ 


. i788*  8* 

4 • i v *T-4 


. Einige  Gedanken  über  den  Fichteiber g — ; i/t  Sc  iz  eo- 
jseh*s  Stats-Anz.  i785>-  Heft  25.  , ..  , , , . .. 

t Mineralogische  - Bemerkungen  \ über  r einen  \ Theil  .der, 
SchweitzerrGebirge,  Ebendaselbst,  , lieft  21. 

■ 4 « 4» 

Copenhagen , 1 8*  September  1Q00. 

J o 11.  Hiehön.  Chemnitz,  Pastor  an  der 

* * 4 

dortigen  Garnison-Gemeine,  70  Jahr  alt.  Verfasser 
vieler  nat.  hist.,  besonders  conchyliogischen  Schriften/ 
Vorzüglich  über  die  links  gewundenen  Schnecken  , *im 
Naturforscher , und  einer  Beschreibung  von  Faxoe  und 
Stevensklint , in  den  Beschäftigungen  naturforschender 
Freunde  zu  Berlin, 


Strafsbur gi  4*  October  i Qoo, 
v Joh.  Hermann,  Dr.  der Medicin,  ordentlicher 
Professor  der  Chemie  und  Botanik,  geh.  am  31.  Dec. 
1730»  zu  Barr,  unweit  Strafsburg.  Von  ihm 

Ein  Brief  über  einige  Petrefactcn.  — Jm  Naturfor - 
scher  17Ö1)  Nr.  15. 

Verschiedene  Beiträge  zu  TV A l C u*  S Naturgeschichte 
der  Versteinerungen , zu  S c 11  re  rer*  s Säuge - 
thieren , zu  Beckmann*  s physicalisch  Ökonom, 
Bibliothek , zu  Ro  zier*  s Observatiöns  de  phy - 
siejue  et  d*  histoire  nat. , zu  S C 11  röte  r*  s litha» 
logischem  und  conchxliologischem  Journal , und 
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: zur  II.  Ausgabe  der  Crystallographie  von  J je  A ir 

B abtist  e Louis  de  Rome9  de  Ü Isle. 

9 « » 

Paris , 5«  December  igoo. 

-Pierre  Jean  Baptist*  Legrand 
D’Aussi,  Membre  de  1*  Inst«  Nat.,  Conaervateür  de  la 

Bibi.  Nationale,' 63  Jahr  alt;  geboren  zu  Amiens.  Die- 

«»  r 

«er  Gelehrte  war^hauptsächlich  durch  einige  Schriften 
über  Troubadours  und  alte  Romanen-Dichter  bekannt, 
allein  auch  für  den  Mineralogen  wurde  er. durch  seine 
Reise  nach  Auvergne  interessant,  welche  zuerst  x7ßö> 
und  in  einer  Teutschen  abgekürzten  Uebersetzung  zu 
Bayreuth  1791.  8*  erschien.  Folgendes  ist  der  Titel 
der  neuen  Auflage;  . r.  . . . r # • ; » , . ; r 

Voyage  fait  en  1787  M 1738  dans  la  ci  + devant  haute ' 

et  hasse  Auvergne  y aujourd^huiDepartemens  du 

✓ - ' 

Pay-de-Dome , du  Cantal  -et  partie4de  celui  de 
la  haute- Loire  y par  le  Citoyen  Le  GRAND. 
Paris  1794  ^1795»  ö*  JU  Volumcs  532,  452 
und  507  S*  . 

. , * ■ « «r 

» . 

Xeutsche  .zweckmäfsig  abgekürzte  Übersetzung ; 

Le  grand*  s Reisen  durch  Auvergne;  umgearbeitet 
v mit  Anmerkungen  und  Zusätzeny  von  H.  Fr.  Link. 
Göttingen  1 797.  Q.  274  <S*. 


Frcibergy  im  Erzgebirgey  6.  Februar  igoi. 

Jon.  Fried.  Lempe,  Professor  der  Mathe- 
matik und  Physik  an  der  Berg-Akademie,  im  43»  Jahre. 

Er  hat  zwar  selbst  nichts  Mineralogisches  geschrieben, 

. * 

sondern  seine  Schriften  betreffen  gröfsten  Theils  den 
Bergbau,  und  besonders  den  mathematischen  Theü 
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/ 


desselben*  Doch,  bat  er  sieb  aueb  um  die  Mineralogie 
verdient  gemacht,  durch  die  Herausgabe  des 

Magazin  'jür  die  Bergbaukunde.  13  TheiLe . Dresden 
1785  — 1799*  8-  . . . , 

• » * » « • S 


*l 


« * % * * 


XII. 


I < I * * 

• t • » % • 

A 1 1 


1 


0 A/  li 


WH 


n London  ist  eine  mineralogische  Societät  errichtet 

4jl • »Ui«* 

worden,  welche  die  Absicht  hat,  Mineralien,  welche 
ihr  zugesandt  werden,  unentgeltlich  zu  untersuchen 
und  zu  zerlegen,  eine  Sammlung  von  den  einheimischen 

f ( i'ffc  r * t w . ; , f * | . i<*jy 

Mineralien  .zusammen  zu  bringen,  auch  die  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Brittischen  Reiche  üblichen 
Benennungen  der  Mineralien  zu  sammeln  und  ein  Wör- 
terbuch davon  heraus  zu  geben* 


Die  königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  hat  für  den  November  iQoi,  unter  andern 
einen  Preis  gesetzt  auf 

* • f 

Die  gründlichste  und  deutlichste  Anweisung , Stein- 
kohlen und  Braunkohlen  zu  suchen. 

Die  Aufsätze  müssen  im  September  iQoi  eingesendet 

• • V. 

werden. 


In  der  November-Versammlung  ißoo.  derselben 
Gesellschaft  wurde  ihr  von  dem  Ilofrath  Köhler, 
in  St.  Petersburg,  ein  Aufsatz  vorgelegt: 
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Untersuchung  über  den  Sard , den  O ny  x , und 
den  Sardotiyx  der  Alten, 

Der  Verfasser  hält,  nach  Anleitung  des  Theo« 
pn  rast  und  Plinius,  die  durchsichtige  röthliche 
Art  des  Jialcedons  fiir  den  Carneol , die  ebenfalls  durch- 
sichtige  (durchscheinende)  bräunliche  Art , für  den 

Sard  der  Alten.  Er  glaubt  mit  Veltheim,  dafs  das 

• » 

Vaterland  des  edeln  schönen  Sarden  die  Bella- G aut- Ge- 

• r > ’ <.  t . . 

birge  in  Indien  sey.  Den  Morio  (welchen  man 
gewöhnlich  für  den  Rauchtopas  oder  schwarzen  Quarz 

■und  Bergkiystall  nimmt)  sieht  er  für  eine  dunklere  und  • 

• * % 

das  Pramnium  für  die  dunkelste  Art  des  Sard  an.  Beide 
oben  genannte  Alten  wurden  übrigens  von  den  Alten 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Nahmen  Sarda  begriffen, 

• r 

doch  wieder  Abarten,  der  männliche  und  weibliche  be- 
nannt. Brückmann’s  und  Mi  lun’s  Meinun- 
gen über  , diese  Steinarten  sucht  er  zu  widerlegen. 
Onyx  theilt  er  ein  in  Carneolonyx  und  Sardonyx , je 
nachdem  ihm  der  eine  oder  der  andere  zur  Grund- 
lage dient.  Sardonyx  nannte  man  besonders  den, 
worin  weifse  Schichten  mit  den  Sard-  und  Carneol- 
Streifen  regelrnäfsig  abwechselten , denn  der  Onyx 
hatte  auch  oft  weifse  Ringel  oder  nur  Flecken.  Als 
eine  verschiedene  Abart  wird  der  so  genannte  blinde, 
oder  Arabische  Onyx  aufgeführt , welcher  nicht  durch- 
scheinend ist,  ein  schönes  schimmerndes  Weifs  auf 
schwarzem  undurchsichtigen  Grunde  hat,  der  eigent- 
lich nicht  zum  Sard  zu  gehören  scheint. 


Dieselbe  Gesellschaft  hat  die  Doctoren  Joseph 
Gautieri  und  Franz  Ambrosius  Reuss  zu 
Correspondente&  aufgenommen. 


Das  in  Berlin  zur  Münze  und  andern  Anstalten 
des  Berg*  und  Hütten*Departcments  zu  errichtende 
Gebäude,  soll  auch  zu  Aufstellung  des  Mineralien« 
Kabinets  bestimmt  seyn. 


In  Frankreich  sind  durch  Ciiaptae,  Minister 
des  Innern,  zwei  Verzeichnisse  von  Französischen 
Granitarten  bekannt  gemacht  worden , auch  soll  sich 
das  Conseil  des  mines  besonders  mit  Untersuchung 
dieses  Minerals  beschäftigen. 

Wichtiger,  als  diese  Beschäftigung,  ist  die  Verfer- 
tigung einer  petrograpliischen  Karte  von  Frankreich, 
welche  jenes  Collegium  jetzt  ebenfalls  in  der  Arbeit 
haben  soll.  Diesem  Unternehmen  dürften  indessen 
noch  manche  grofse  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen, 
wodurch  sich  wenigstens  seine  Ausführung  etwas  in 
die  Länge  ziehen  liönnte.  Sollte  aber  die  Arbeit  in 
Kurzem  zu  Stande  kommen , so  wird  sie  sicher  nicht 
viel  werth  seyn. 


Die  Universität  zu  Erlangen  hat  von  dem  Kam- 
merherrn und  Berghauptmann  zu  Bayreuth,  von  Both- 
mer,  seine  ansehnliche  Mineralien-Sammlung  zum 
Geschenk  erhalten , und  mit  ihr  eine  handschriftliche 
mineralogische  Beschreibung  desFiirstenthumsBayreutb, 


ob  die  letztere  zur  öffentlichen  Bekanntmachung,  weif* 

% •: 

der ‘Einsender  dieser  Nachricht  nicht. 


Zu  Rostock  haben  folgende  Gelehrte  einen  Cirkel 
zur  Beförderung  der  Mecklenburgischen  Naturkunde 
geschlossen.  Es  sind  die  Professoren  Josephi,  Kar- 
sten, Link  und  Nolde,  so  wie  die  Doctoren 
Detharding  und  Siemssen.  Sie  legen  ein 

i 

Mecklenburgisches  Naturalien-Cabinet  an , beantwor- 
ten Anfragen  u.  s.  w.  ' Dr.  Detharding  hat  für 
das  erste  Jahr  die  Direction. 


Z us  atz  zu  Seite  l />  7- 

» • • * » ^ 

Die  vom  Ob.  Medic.  Rath  Klapiioth  verum- 
thete  Übereinstimmung  der  Bestandtheile  des  grünen 
Fossils  von  Glücksbrunn  (welches  in  diesem  2.  Hefte, 
S.  156 — i57  beschrieben  ist),  mit  dem  Mietnit,  hat  sich 

• • 9 

nicht  bestätigt,  wie  wir  so  eben  aus  einem  schätzbaren 
Schreiben  des  Oberbergraths  Karsten  ersehen. 
Letzterer  kommt  vielmehr  nach  der  vollendeten  Ana- 
lyse desselben  ganz  mit  dem  Bitterspath  überein,  und 
würde  im  System  als  eine  zweite  Art  dieser  Gattung 
aufzuführen  seyn.  Jenes  Fossil  von  Glücksbrunn  ist 
daher  blofs  eine  merkwürdige  Abänderung  des  Kalk- 
spaths,  welche  zwischen  Kalkspath  und  strahligen  Kalk- 
stein inne  zu  stehen  scheint. 
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Uber  die  O rnitholit  hen, 

von 

* 

dem  Herausgeber, 


D ie  Versteinerungen  machten  eine  Zeitlang  einen 
Hauptgegenstand  des  mineralogischen  Studiums  aus, 
aber  die  Untersuchung  derselben  gewährte  wenig  oder 
keinen  Nutzen,  da  man  sie  meistens  blofs  als  eine  Jagd 
nach  etwas  Wunderbarem  behandelte,  und  theils  nur 
anstellte,  um  gewisse  religiöse  Meinungen  durch  Na* 
turbegebenheiten  zu  bestätigen,  theils  aber  die  Lächer* 
liclikeit  beging,  die  Natur  in  ihren  Hervorbringungen 
wie  ein  Kind  zur  Erholung  spielen,  und  auf  diese 
Weise  mannichfaltige  Gestalten  ohne  Zweck  bilden  zu 
lassen.  Beide  Verirrungen  haben  der  Untersuchung 
der  versteinerten  Körper  aus  den  organisirten  Reiche» 
Schaden  gethan,  und  eine  Zeitlang  eine  gewisse  Gleich« 
• gültigkeit  gegen  diesen  Zweig  der  Mineralogie  veran- 
lafst.  Seit  kurzem  hat  man  indessen  wieder  angefangen, 
ihm  mehrere  und  zweckmäfsigere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  seitdem  man  eingesehen  hat , dafs  der  Vor- 
xath  von  Versteinerungen  in  unsern  Gebirgen  eine  der 
merkwürdigsten  Urkunden  ist,  aus  welchen  sich  Data 
Mineral . Mag,  I.  3.  1 9 
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über  die  Bildung  der  Erdrinde,  über  ihre  verschieden  eii 
Epochen,  und  besonders  über  die  Bevölkerungs-Zeit 
derselben  mit  organischen  Geschöpfen  ziehen  lassen. 
Die  Erfahrung , dafs  eine  Gebirgsart  versteinerte  or- 
ganische Geschöpfe  in  sich  enthält,  berechtigt  natür- 
lich zu  dem  Schlufs,  dafs  sie  gebildet  worden,  seyn 
mufstc,  als  diese  Geschöpfe  schon  vorhanden  waren. 
Die  Art  der  Geschöpfe  führt  sodann  noch  näher  auf 
die  Bildungsweise  der  Gebirgsmasse ; da  denn  Seege- 
schöpf^  beweisen,  dafs  der  Ort,  wo  man  sie  verstei- 
nert findet,  ehemals  zum  Meeresboden  gehörte,  Land- 
Geschöpfe  hingegen  in  Gebirgsschicliten  begraben, 
keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dais  das  Land  eine  grofso 
Revolution  erlitten  haben,  und  von  W asser  oder  Flüs- 
sigkeiten bedeckt  worden  seyn  rnufste,  welche  neua 
Gestein-Schichten  zu  bilden  oder  anzuschwemmen  ver- 
mögend waren,  und  sich  in  der  Folge  wieder  so  sehe 
verminderten,  dafs  die  überschwemmte  Gegend  wieder 
völlig  zu  trocknem  Lande  w’erden  konnte.  Die  Art 
und  Weise  der  Anordnung  der  Versteinerungen  in 
ihren  jetzigen  Lagerstätten,  ist  ebenfalls  eine  Erschei- 
nung, aus  welcher  sich  die  wichtigsten  Schlüsse  folgern 
lassen.  Man  findet  ungeheuere  Landstriche,  die  aus 
Gebirgsarten  bestehen,  worin  die  versteinerten  Seege- 
schöpfe überall  verbreitet,  in  grofser  Menge  auf  ein- 
ander gehäuft,  und  in  einer  Ordnung  zusammen  liegen, 
in  welcher  man  ihre  noch  jetzt  lebenden  Verwandten 

■ 

oder  Abkömmlinge  in  unsern  Oceanen  wohnend  findet. 
Ganze  Geschlechter  und  Familien  nehmen  ihre  beftimin- 
ten  Distrikte  ein , die  Muscheln  niannichfaltiger  Art 
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liegen  hier,  als  oh  sie  an  dieser  Stelle  gelebt  hätten 
und. gestorben,  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  Stein 
geworden  wären.  Unsere  jetzigen  hohem  oder  Urge- 
birge  sind  von  versteinerten  ungeheuren  Korallenriffen 
umgeben,  wie  die  Inseln  des  Südmeers  und  anderer 
Oceane  noch  heut  von  diesen  Polypen- Fallästen  um- 
bauet werden,  und  alle  diese  unter  der  Last  schwerer 
Felsmassen  begrabenen  Versteinerungen , deren  Origi- 
nale aus  dünnen  Kalkscliaalen , aus  zerbrechlichen 
Asten  bestanden,  sind  gröfsten  Theils  so  unversehrt  in 
ihrer  natürlichen  Gestalt  eihalten , als  wenn  der  vor- 
sichtigste Sammler  sie  mit  Sorgfalt  eingepackt  hätte, 
um  sie  der  Nachwelt  aufzubewahren.  Viele  Abdrücke 
der  zartesten  Kräuter,  der  weichsten  Schilfe  finden  sich 
in  den  Steinkohlen-Gebirgen,  - deutlich,  und  in  ihrer  na- 
türlichen Lage.  Diese  Umstände  führen  sehr  unge- 
- zwungen  auf  den  Gedanken , dafs  die  Steinmassen , in 
welchen  eine  solche  Anordnung  der  Versteinerungen 
Statt  findet,  auf  eine  Weise  gebildet  worden  seyn 
mufsten,  welche  die  Geschöpfe  nicht  zerstörte,  folglich 
ohne  heftige  Bewegungen  oder  Revolutionen , und  all- 
jnahlig  in  grofsen  Zeiträumen.  Das  Gegentheil  zeige 
sich  wohl  vielleicht  hier  und  da,  man  findet  zuweilen 
Trümmern  und  Unordnung,  und  vermuthet  dann  zer- 
störende Fluthen , welche  ein  verwüstetes  Stück  der 
Schöpfung  als  Steinmassen  anschwemraten.  Alle  diese 
Beobachtungen,  und  die  darauf  gebaueten  Schlüsse, 
und  der  interessante  Umstand,  dafs  nur  gewisse  Stein- 
arten solche  Reste  der  organischen  Schöpfung  enthal- 
• ten,  dafs  andere  dagegen  ganz  leer  davon  sind,  und 
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keine  Spur  derselben  zeigen , dafs  die  meisten  dieser 
letztem  auch  noch  andere  Kennzeichen  eines  weit 
hohem  Alters  an  sich  tragen , dieses  alles  hat  uns  die 
ersten  Grundzüge  zu  der  Gebirgslehre , wie  sie  jetzt 
beschaffen  ist,  geliefert,  und  ohne  diese  Erscheinungen' 

würden  wir  noch  lange  nicht  so  weit  in  der  Kenntnifs 

. 

dieses  Theils  der  Naturgeschichte  gekommen  seyn,  als 
wir  es  jetzt  in  der  That  sind. 

Allein  es  bleiben  uns  noch  mehrere  Aufschlüsse 
zu  suchen  übrig,  um  den  vollen  Nutzen  aus  der  reichen 
Sammlung  der  Überreste  organischer  Produkte  zu  zie- 
hen, welche  uns  die  Vorwelt  in  den  Gebirgsmassen 
zurück  gelassen  hat.  Man  gab  sonst  den  Versteinerun- 
gen die  Namen  von  denjenigen  uns  bekannten,  jetzt 
lebenden  organischen  Körpern,  mit- welchen  sie  die 
gröfste,  oder  doch  ziemlich  viel  Ähnlichkeit  hatten, 
und  bemühte  sich,  nicht  sehr  ängstlich,  um  Aufsuchung 
aller  kleinen  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  zwischen 
, den  versteinerten  und  den  lebenden  Geschöpfen.  Neue- 
rer Zeit  hat  man  letzteres  gethan,  man  hat  bei  dieser 
Gelegenheit  äufserst  interessante  Erfahrungen  gemacht, 
und  einen  Gesichtspunkt  aufgestellt,  aus  welchem  die 
Kenntnifs  der  Versteinerungen  nicht  blofs  für  das  mine- 
ralogische Studium,  sondern  für  die  ganze  Natur-Philo- 
sophie, für  die  Geschichte  der  Erde  und  vielleicht  aller 
planetarischen  Körper,  ja  selbst  für  Berichtigung  man- 
cher religiösen  Begriffe  äufserst  wichtig  wird.  Es 
zeigte  sich  nämlich , dafs  nicht  nur  Seegeschöpfe  auf 
das  feste  Land  versetzt,  folglich  Meere  zu  Ländern 
umgewandelt  worden  waren,  sondern  auch,  dafs 
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Thiere  und  Pflanzen  versteinert  in  solchen  Klimaten 
gefunden  werden,  wo  die  Gattungen,  welche  ihnen  un- 
ter den  jetzt  noch  im  natürlichen  Zustande  existirenden 
am  ähnlichsten  sind,  schlechterdings  nicht  ausdauern 
können.  Eine  Erscheinung,  die  zu  mancherlei  bis 
jetzt  noch  nicht  bestätigten  Vermuthungen  Anlafs  gab  *). 
Es  zeigte  sich  ferner,  dafs  von  allen  aufgefundenen 
Versteinerungen  fast  keine  einzige  eine  so  vollständige 
Ähnlichkeit  mit  jetzt  lebenden  Thieren  und  Pflanzen 
hat,  dafs  man  mit  voller  Gewifsheit  bestimmen  könnte, 
welche  von  den  letztem  das  Original  der  erstem  seyn 
möchte.  Diese  letztere  Bemerkung  ist  vorzüglich 
wichtig.  Sie  begründet  nicht  nur  die  Vermuthung, 
dafs  manche  Thier-  und  Pflanzen-Gattungen,  oder  wohl 
gar  ganze  Geschlechter,  ja  vielleicht  eine  ganze  organi- 
sche Schöpfung  untergegangen  seyn  kann,  und  dafs  die 

jetzt  vorhandene  jener  nur  analog,  aber  nicht  völlig 

> 

gleich  seyn  dürfte , sondern  sie  scheint  auch  vor  der 
Hand  alle  weitern  Hypothesen  zur  Erklärung  des  Um- 
standes , warum  sich  versteinerte  Thiere  in  Klimaten 
finden,  in  welchen  die  ihnen  in  der  jetzigen  Schö- 
pfung ähnlichen  Geschöpfe  nicht  würden  ausdauern 
können,  unnÖthig  zu  machen.  Denn  wenn  letztere 
wirklich  nicht  ganz  dieselben  sind,  welche  wir  ver» 
steinert  oder  in  Steinlagern  begraben  finden,  so  wissen 
wir  auch  noch  nicht,  ob  diese  abgeschiedenen  viel- 
leicht ganz  untergegangenen  Geschlechter  nicht  wirklich 

*)  S.  z.  B.  von  Zach1  s monatL  Correspondcnz  zur Be/örd. 
der  Erd  - u . Himmelskunde  I.  Bd.,  S.  21. 
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in  den  Klimaten  leben  und  wachsen  konnten , in  wel- 
chen sich  ihre  Überbleibsel  finden. 

Um  sich  hierüber  einige  Gewifsheit  zu  verschaffen, 
ist  es  höchst  nothwendig,  dafs  den  Versteinerungen 
eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde. 
Die  Mineralogen  müssen  sich  mit  den  Kennern  der 
organischen  Naturreiche  verbinden,  um  genaue  Ver- 
gleichungen zwischen  den  jetzt  lebenden  und  den  ver- 
steinerten Körpern  desselben  anzustellen , und  jene 
Vermuthungen  entweder  zu  bestätigen  oder  zu  wider- 
legen. Es  sind  hierzu  schon  bedeutende  Schritte  ge- 
schehen, und  manche  falsche  Begriffe,  die  man  über 
gewisse  Versteinerungen  gehabt  hat,  sind  durch  solche 
Untersuchungen  berichtigt  worden.  Eines  der  merk- 
würdigsten Resultate  davon  ist  z.  B.  die  nähere  Prü- 
fung aller  für  Anthropolithcn  gehaltenen  fossilen  Kno- 
chen, welche  zeigte,  dafs  man  bis  jetzt  noch  nie  ver- 
steinerte Menschenknochen  gefunden  hat,  da  die  Kno- 
chen von  andern  Landgeschöpfen , wenn  gleich  nicht 
in  solcher  Menge  und  soweit  verbreitet,  als  die  Reste 
von  Seethieren,  doch  noch  sehr  häufig  in  den  neuem 
Erd  - und  Steinschichten  Vorkommen. 

Unter  allen  Steinarten,  welche  Versteinerungen 
enthalten,  sind  nun  die  mit  Pflanzen-Abdrücken  und 
mit  Resten  von  Seethieren  wohl  ohne  Zweifel  die  älte- 
sten. In  weit  neueren  Lagen  kommen  die  Überbleibsel 
von  Landthicren  vor.  Diese  letztem  haben  seit  kur- 
zem die  vorzügliche  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
erregt;  die  Entdeckungen  von  fossilen  Thierknochen 
sind  neuerlich  sehr  vermehrt  worden , und  sie  bieten 


nm~  defswillen  einen  besonders  interessanten  Gegen- 
stand der  Untersuchung  dar,  weil  unter  allen  Zweigen 
der  Naturgeschichte,  die  der  Landtliiere  noch  die  we- 
nigsten Dunkelheiten  und  die  wenigsten  Geschlechter 

ö 

und  Gattungen  enthalten  mag,  welche  noch  ganz  un- 
bekannt wären. 

i 

Merkwürdig  ist  es  dabei , dafs  man  bisher  noch 
immer  sehr  zweifelhaft  gewesen  ist,  ob  sich  unter  den 
Versteinerungen  der  letztem  Art,  und  unter  den  fos- 
silen Knochen  auch  . Überbleibsel  von  Vögeln  finden  ? 

Die  Ornitholitheu  sind  zwar  gewöhnlich  in  allen 

* 

Handbüchern  unter  den  Petrefacten  mit  genannt , aber 
immer  als  eine  Seltenheit  angeführt  worden.  Von 
eigentlichen  Ornitholithen , nämlich  Knochen  oder 
Theilen  von  Vögeln,  die  wirklich  versteinert  oder  doch 
in  Steinschichten  gehüllt,  calcinirt  u.  s.  w.  auf  dieselbe 
Weise  vorgekommen  wären,  wie  die  fossilen  Knochen 
der  Säugethiere  und  der  Amphibien,  wufste  man  wenig 
zu  sagen,  und  keine  recht  sicher  beweisenden  Beispiele 
anzuführen.  Man  kannte  tlieils  nur  Incrustate,  von 
Nestern  und  dergleichen,  die  in  Salzquellen  und  heilsen 
Quellen  hier  und  da  gefunden  worden  waren,  oder  man 
hatte  ganz  andere  Dinge  für  Theile  von  Vögeln  genom- 
men, oder  man  brachte  völlig  fabelhafte  Erscheinungen 
vor , die  kaum  einer  Erwähnung  verdienen.  Hierher 
gehört  Scheuchzer’s  Vogelfeder  im  Öninger  Stink- 
schiefer *),  verfeinerte  Eier  **},  brütende  Vögel  mit  den 

- Phys.  Sacra  Tab.  LIII.  fig.  22.  Mus.  Dil  uv.  I.  p,  106*  n.  X. 

**)  Büttner  fiwd.  Di  luv.  T.  p*  ai8.  T.  XXI.  6. 


Eiern  und  andere  ähnliche  Kindereien,  von  denen 
man  fast  alles  Nöthige  hei  Wallehius  *)  und 
W alch  **)  angeführt  findet. 

Zum  Beweis  der  Existenz  der  Ornitholithen  wird 
unter  andern,  und  vorzüglich  das  Vogels geh ir ge  in 
Hessen  angeführt,  auf  welchem  sich  fossile  Vogelkno- 
chen finden  sollen , und  dessen  Namen  Einige  sogar 
von  diesem  Umstande  herleiten  wollen.  Das  Factum 
dieses  Vorkommens  selbst  ist  aber  noch  höchst  zwei- 
felhaft. Die  erste  Veranlassung  zu  der  Sage  davon 
habe  ich  nicht  auffinden  können,  sie  ist  schon  alt,  und 
hat  sich  aus  einer  Schrift  in  die  andere  fortgepflanzt, 
ohne  dafs  man  ihre  Richtigkeit  jemals  recht  genau  un- 
tersucht hat.  Die  Knochen , welche  ich  in  verschie- 
denen Sammlungen  für  Vogelbeine  vom  Vogelsbergo 
habe  ausgeben  sehen , waren  meistens  sehr  kleine 
Wirbel-  und  Schenkelbeine.  Köpfe,  Schnäbel,  oder 
Krallen  habe  ich  nie  gesehen , und  jene  konnten  eben 
so  wohl  von  kleinen  Säugethieren  herrühren.  Übrigens 
waren  die  Besitzer  dieser  Exemplare  nicht  recht  sicher, 
ob  sie  auch  von  dem  Orte,  dem  sie  zugeschrieben 
wurden,  wirklich  herstammten.  Merkwürdig  ist  es 
indessen,  dafs  Klips  Tr  in  in  Seiner  Beschreibung  des 
Vogelsgebirgs  ***),  welche  das  Neueste  ist,  was  man 

*)  D css  en  Alitieralsystem  im  Auszuge  und  mit  'Zusätzen  von 
Heben sth  eit.  11.  Thl.  Berlin  1780.  gr.  8.  $.  532  folg. 

* 

**)  Das  Steinreich . Halle  1762.  gr.  8»  t>5# 

***)  Versuch  einer  mineralogischen  Beschreibung  des  J'ogels- 
gebirgs  in  der  Land  Grafschaft  Hessen  Darmstadt , von  P H. 
£•  Klipstein.  Berlin  1790.  8,  S.  26  u.  71« 
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von  mineralogischen  Bemerkungen  über  diese  Gegend 
hat,  die  dortigen  Ornitholithen  schlechterdings  nicht 
anerkennt,  sondern  sogar  S.  25  vermuthet,  dafs  ge- 
wisse in  dem  Basalte  vorkommende  glasartige  Stück- 
chen wohl  das  seyn  möchten,  was  die  altern  Natur- 
Forscher  für  versteinerte  Vogelskrallen  gehalten  hätten« 
Dieses  dürfte  wohl  hinlänglich  seyn,  um  das  Daseyn 
der  Ornitholithen  aut  Vogelsberge  ganz  unwahrschein- 
lich zu  machen. 

Die  Existenz  der  Ornitholithen  überhaupt  aber, 
wo  nicht  auf  dem  Vogelsberge , doch  an  andern  Orten 
schien  neuerlich  wieder  viel  Gewicht  auf  ihre  Seite  zu 
bekommen , als  Kojjert  Paul  de  Lajunom 

1 

(der  bekannte  Geolog,  der  auf  der  Seereise  des  la  Pey- 
house  umkam),  im  Journal  de  Physioue  1732.  die  Be- 
schreibung des  Abdrucks  eines  Vogels  in  Gyps  von 
Montmartre  bekannt  machte.  Die  Abbildung  davon,, 
welche  man  auch  in  Liciitenber&’s  Magazin 
für  das  Neueste  aus  der  Physik  und  Natur gesch.  i.  Bd. 
4.  Stck»  findet,  stellt  einen  so  vollkommenen  Vogel 
dar,  dafs  man  nicht  einen  Augenblick  ansteht,  das 
Stück  für  einen  wahren  Ornitholithen  zu  halten*  Neu- 
erlich erheben  sich  aber  gegen  dieses  so  wichtig  schei- 
nende Beispiel  so  bedeutende  Zweifel,  dafs  man  all© 
Ursache  hat,  es  gänzlich  zu  verwerfen.  Albert 

Fortis  und  Guvier  *) , der  um  die  vergleichende 

• » 

Anatomie  so  verdiente  Gelehrte,  haben  das  Stück  von 


*)  Die  beiden  Aufsätze  stehen  im  Journal  de  Physique  etc . 
"v.  Del  amethe  fwe,  T.  5o,  S.  3si.  und  T.  bt?  S.  ia8. 


neuem  untersucht  und  gefunden,  dafs  blofs  die  Einbil- 
dün£skraft,  entweder  des  Beobachters  oder  des  Zeich- 

O ' 
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ners,  ihm  die  Ähnlichkeit  init  einem  Vogel  gegeben 
haben  , die  es  in  der  Natur  durchaus  nicht  hat.  Der 
erstere  führt  an;  es  sey  überhaupt  sehr  ungewifs , ob 
das  LAMAxonsche  Exemplar  sich  wirklich,  dem  An- 
geben  nach,  in  einer  Gypslage  Qo  Fufs  unter  der  Ober- 
fläche des  Hügels  von  Montmartre  gefunden  habe,  und 
ob  es  nicht  vielmehr  aus  einer  Kluft  herrühre,  in 
welcher  neuere  Ausfüllungen  enthalten  seyn  könnten? 
Alles,  was  man  von  seinem  Vorkommen  wisse,  beruhe 
auf  den  Erzählungen  der  Steinbrecher,  von  welchen 
es  Darcet  aus  den  durch  einen  Schufs  losgespreng- 
ten Trümmern  erhielt.  Diese  Leute , wenn  sie  auch 
nicht,  wie  sie  doch  oft  genug  gethan  haben,  betrügen 
wollten,  konnten  wahrscheinlich  seihst  nicht  von  allen 
Umständen  Rechenschaft  geben;  welche  hei  Beobach« 
tung  eines  solchen  Fundes  erwogen  werden  müssen. 
Fon tis  liefert  nun  zugleich  eine  neue,  seiner  Ver- 
sicherung nach,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  nach  dem 
Original  gemachte  Abbildung  dieses  so  berühmten 
Stückes^  welche  himmelweit  von  der  ersten  verschieden 
ist,  und  diese  hlofs  zu  einem  Produkt  der  Phantasie 
herabsetzt.  Diese  neue  Abbildung  zeigt  fast  keinen 
Zug  von  einem  Vogel , sondern  lafst  höchstens  vermu- 
then,  dafs  ein  Frosch  oder  eine  liröte  zwischen  den 
Gypslagern  zur  Mumie  geworden,  und  einen  sehr 
verunstalteten  Abdruck  zurück  gelassen  haben  mag. 

Ein  anderes , gleichfalls  in  den  Gypslagern  von 
Montmartre  gefundenes  Exemplar  eines  Ornitholitheu 


«oll  ein  Privatmann  zu  Abbeville  y Namens  Elluitc, 
besitzen.  Delamethirie  hat  dem  zuletzt  gedach- 
ten Hefte  de«  Journal  de  Pkysitjue  eine  Zeichnung  von 
demselben  beigefügt.  Da  er  aber  das  Original  nicht 
selbst  gesehen  hat,  und  also  von  der  Richtigkeit  der 
Zeichnung  nicht  urtheilen  konnte,  so  hat  man  immer 
noch  sehr  Ursache  zu  fürchten , dafs  sie  mit  der  von 
Lamason  in  eine  Klasse  gehören  möchte,  besonders, 
da  sie  auch  das  Bild  zweier  Vögel  beinahe  zu  vollstän- 
dig darstellt, 

« 

Weit  mehr  Aufmerksamkeit  aber  verdient  ein 
Stück , welches  Cutier  selbst  besitzt , und  wovon 
er  eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildung  am  ange- 
führten Orte  liefert.  Er  steht  für  die  Richtigkeit  seiner 
Abbildung,  und  wir  haben  eine  äufserst  getreue  Copie 
davon  diesem  Hefte  unsers  Magazins  beigefügt.  Cu* 
vier’s  Bemerkungen  darüber  haben  einen  desto 
gröfsern  Werth , da  er  sie  lediglich  als  vergleichender 
Anatom  angestellt  hat,  und  weit  entfernt  ist,  eine  oder 
die  andere  geologische  Hypothese  dadurch  unterstützen 
zu  wollen.  Wir  erhalten  daher  von  ihm  nur  That- 
sachen , und  theilen  sie  hier  unsern  Lesern  mit. 

Der  Stein  ist,  wie  die  schon  gedachten,  ebenfalls 
aus  den  Gypslagen  von  Montmartre , und  zwar  aus  der 
dritten  Lage,  ungefähr  45  Fufs  tiefer,  als  die  Knochen 
von  Säugethieren , welche  Cutier  bereits  in  ver- 
schiedenen naturhistorischen  Journalen  beschrieben  hat. 

Die  Gypslagen  sind  durch  dünne , kaum  einige 

✓ 

Linien  mächtige  Schichten  von  schiefrigem  Mergel 
von  einander  abgesondert,  und  der  hier  abgebildete 


Abdruck  einer  Kralle  fand  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Gypslage,  da,  wo  der  Mergel  aufliegt.  Es  hängen 
noch  Mergeltheilchen  an  dem  Exemplar. 

Die  darauf  sichtbaren  Knochen  sind  die  Hälfte 
eines  Femur , eine  ganze  Tibia , ein  Knochen  des  Tarsus , 
drei  Zehen , welche  fast  noch  ganz  sind,  und  eine  Spur 
des  Daumens . Alle  diese  Tlieile  zeigen  noch  ihre  Arti« 
kulation  und  ihre  natürliche  Lage,  und  können  ohne 
Anstand  für  das  Skelett  einer  Yogelkralle  genommen 
werden.  Es  findet  hier  nicht  blofs  eine  Ähnlichkeit  im 
Allgemeinen  Statt,  sondern  selbst  bei  strengerer  Prü- 
fung, in  den  Verhältnissen,  der  Gestalt,  der  Zahl  und 
dem  ausgezeichneten  Charakter  aller  Theile  herrscht 
die  vollkommenste  Übereinstimmung  mit  wirklichen 
Vogelkrallen. 

Femur  und  Tibia  würden  hierzu  nicht  hinreichend 
seyn , weil  sie  in  dem  vorliegenden  Exemplar  unter 
allen  Theilen  am  wenigsten  deutlich  erhalten  sind; 
aber  der  deutlich  ausgedrückte  Knochen  des  Tarsus 
lälst  kaum  einen  Zweifel  übrig.  Einige  Amphibien, 
z.  B.  die  Frösche,  haben  auch  einen  verlängerten  Tar* 
susy  aber  er  besteht  immer  aus  zwei  langen  und  meh- 
rem  kleinern  Knochen,  da  man  hier  nur  einen  einzigen 
deutlich  bemerkt. 

Die  Zahl  und  Artikulation  der  Zehen  ist,  wo  mog* 
lieh,  noch  charakteristischer*  Die  Klasse  der  Vogel 
ist  die  einzige,  in  welcher  dijHter  Zehen  vom  Dau* 
men  an  gezählt , welcher  immer  die  wenigsten  Gelenke 
hat,  2,  3,  4 und  5 Gelenke  haben.  Nur  der  Straufs 
und  Casuar  machen  eine  Ausnahme ; sie  haben,  gleich 
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den  Saugethieren  an  allen  Zehen  drei  Gelenke.  Alle 
Saugethiere  haben  zwei  am  Daumen , und  drei  an  den 
vier  übrigen  Zehen , in  so  fern  nicht  einer  oder  der  an- 
dere davon  in  der  Haut  eingewickelt  und  versteckt 
liegt. 

Unter  den  Amphibien  gleicht  keines  hierin  den 

• i 

Vögeln,  ausgenommen  die  gewöhnliche  Eidechse ; aber 
diese  hat  noch  eine  fünfte  Zehe,  welche  hier  fehlt, 
tind  ihr  Tarsus , ist  von  dem  hier  abgebildeten  ganz 
verschieden,  in  welchem  man  genau  die  Anzahl  der 
bei  den  Vögeln  vorkommenden  Zehen  findet. 

Es  zeigen  sich . nämlich , ohne  des  Daumens  zu 
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gedenken , welcher  nur  undeutlich  ausgedrückt  ist,  an 
der  innern  Zehe  zwei  lange  Glieder,  und  ein  kürzeres 
für  den  Nagel,  von  welchem  der  Abdruck  fast  ver- 
wischt  ist.  Die  mittlere,  und,  wie  gewöhnlich  bei 
den  Vögeln , längste  Zehe  hat  drei  lange  Glieder,  und 
ein  kürzeres  für  den  Nagel , besser  als  das  vorher  ge- 
dachte ausgedrückt.  Die  äufserste  Zehe,  welche  hier 
durch  den  Druck,  den  die  Kralle  erhalten  bat,  zwi- 

sehen  den  beiden  andern  zu  liegen  scheint,  hat  vier 

\ 

lange  Glieder  und  eines  für  den  Nagel , welches  man 
sehr  deutlich  sieht,  und  diese  fünf  zusammen  haben 
noch  nicht  die  Länge  der  vier,  aus  welchen  die  mitt- 
lere Zehe  besteht. 

Die  Nagelglieder  gleichen , von  dem  letztem  zu 
schliefsen,  denen  der  Vögel  vollkommen. 

Alles  scheint  sich  also  in  diesem  Exemplar  zu  ver- 

• » 

einigen,  um  jeden  Zweifel  zu  besiegen,  und  Cuvu» 
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glaubt,  dafs  die  Naturforscher  seinen  Abdruck  wirklich 
für  den  Überrest  eines  Vogels  halten  müssen. 

Er  getraut  sich  sogar  die  Ordnung  und  das  Ge* 
schlecht  ungefähr  anzugeben,  zu  welchen  der  Eigen* 
thiimer  der  Kralle  gehört  haben  müsse.  Die  Verhält* 
nisse  des  Tarsus  zur  Tibia , wie  auch  der  Gelenke  der 
Zehen  unter  einander  geben  ihm  die  Anleitung  dazu. 
£?ach  mehreren  angestellten  Vergleichungen  scheint 
ihm  die  so  genannte  kleine  Meerschwalbe  ( petite  hirondelle 
de  mer ; sterna  minuta  L i kn.)  der  Vogel  zu  seyn,  bei 
welchem  diese  Verhältnisse  am  ähnlichsten  wieder 
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gefunden  werden  dürften. 

An  dem  Stücke  Stein  ist  nichts  von  einer  Kluft, 
oder  eingedrungenen  Auflösung  zu  entdecken;  er 
kommt  aus  einer  grofsen , ganz  homogenen  Flötzlage. 
Die  Knochen  der  Kralle  haben  dieselbe  Farbe,  dieselbe 
Consistenz , wie  die  Säugetliierknochen , welche  man 
daselbst  findet , daher  glaubt  auch  Cüvier,  dafs  sie 

während  der  Bildung  der  Flötzschicht  selbst,  in  solche 
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eingeschlossen  worden,  und  nicht  erst  später  hinein 

> 

gekommen  seyn;  dafs  also  dieses  Stück  einen  Beweis 
für  das  Daseyn  wahrer  Ornitholithen  in  wahren  Flötz- 
lagen  abgeben  könne. 

Ist  aber  nunmehr  die  Frage  über  die  Existenz  der 
Ornitholithen  entschieden,  entsteht  eine  zweite 
über  den  Gewinn , der  sich  aus  dieser  Entdeckung  für 
die  Geologie  ziehen  läfst*  Icnkann  mich  nicht  über* 
zeugen,  dafs  dieses  von  Bedeutung  seyn  sollte.  Au9 
mehrern  Ursachen  scheinen  mir  die  Überbleibsel  von 
Vögeln  weit  weniger  wichtig  zu  seyn,  als  die  von  den 


meisten  andern  Geschöpfen  der  Vorzeit,  und  man  wird 
aus  dem  Vorkommen  der  erstem  weit  wenigere  Folge- 
rungen für  die  Geologie  ziehen  können,  als  aus  dem 

der  letztem.  , , ; . 

* * / 
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Schon  die  grofse  Seltenheit  der  Ornitholithen  an 
sich  ist  eine  dieser  .Ursachen,  und  führt  auf  mehrere. 
Während  uns., ganze  ungeheuere  Vorräthe  und  grofse 
[Niederlagen  von. fossilen  Überresten  aus  andern  Klas- 
sen des  Thierreichs  bekannt  geworden  sind,  kennen 
wir  erst  Ein  Einziges  ganz  isolirt  vorgekommenes 
Stück,  von  welchem  wir  — und  doch  nur  mit  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  — annehmen 
dürfen,  dafs  es  der  fossile  Rest  eines  Vogels  sei.  Die 
Vögel  werden  auf  ihren  Flügeln  weit,  hier  und  dahin 
getragen,  sie  leben  zerstreut  und  unstät,  und  sind  im 
jStapde,  vielen  von  denjenigen  partiellen  Veränderun- 
gen auszuweichen,  in  welche  andere  Landthiere  und 
die  Seegeschöpfe  durchaus  mit  verwickelt  werden 
müssen.  Ihr  leichter  Bau,  die  Zartheit  ihrer  Knochen 
überliefert  ihren  Körper  einer  schnellen  Verwesung* 
und  die  meisten  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Natur 
sterbenden  Vögel,  köunen  längst  aufgelöst  gewesen 
seyn,  als  die  Landstriche,  auf  welchen  sie  und  ihre 
Nachkommen  lebten,  eine  Katastrophe  traf,  welche 

neue  Erd  - und  Stein  schichten  darauf  absetzte,  und  alle, 

• •*.  . . « 

daselbst  lebenden  Säugetlilere , Amphibien,  Pflanzen 
u.  s.  w.  darin  begrub.  Nur  durch  Zufall  kann  viel- 
leicht hier  und  da  ein  Vogel  in  ein  Gewässer,  welche» 
solche  Schichten  absetzte,  gefallen  aeyu-,  und  dann  ist 


es  ein  seltener  Glücksfall , wenn  inan  in  unsern  Tagen 
seine  Reste  wieder  findet. 

Mir  scheint  es  immer,  dafs  ein  grofser  Theil  der 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  von  der  nur  gedach- 
ten Art,  allmählig  und  nicht  plötzlich  vor  sich  gegan- 
gen sey,  und  dafs  man  annehmen  dürfe,  das  Volk  der 
Vögel  habe  ihnen  ausweichen , sich  den  Gewässern 
entziehen,  und  sich  immer  über  den  von  letztem  nicht 
erreichten  Landstrichen  gröfsten  Theils  unversehrt  erhal- 
ten können.  Selbst  bei  Revolutionen,  welche  mit 
gewisser  Schnelligkeit  erfolgten  (die  'wir  indessen 
immer  noch  als  partiell  annehmen  können),  bleibt  es 
noch  denkbar , dafs  die  Klasse  der  Vögel  ihnen  entge- 
hen konnte.  Wir  finden  ja  seihst  die  Überbleibsel  der 
andern  Landthiere  im  Ganzen  sparsam  in  Verhältnis 

i 

zu  der  Menge , die  wirklich  existirt  haben  mufs , und 

• < 

hingegen  an  einzelnen  Stellen  in  zu  grofser  Menge 
zusammen  gehäuft,  als  dafs  man  annehmen  könnte,  sie 

lägen  hier  an  ihrem  gewöhnlichen  Aufenthalts-  und 

% 

Sterbeorte , ohne  durch  eine  ganz  besondere  * Veran- 
lassung  dahin  gekommen  zu  seyn.  Diese  denke  ich 

mir  so , dafs  solche  Landthiere  beim  Steigen  der  Ge- 
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Wasser  sich  aufmachten,  um  diesen  zu  entgehen,  dafs 
mehrere,  welche  Anhöhen  erreichten,  zu  denen  die 

Fluth  nicht  hinanstieg,  entweder  völlig  gerettet  wor- 

* « 

den  seyn  können,  oder  wenn  sie  vielleicht  aus  Mangel 
an  Nahrung  starben,  auch  daselbst  verweseten , ohne 

- ' i 

dafs  etwas  von  ihnen  aus  jenen  fernen  Zeiten  bis  zu 
uns  gekommen  ist;  dafs  aber  diejenigen , welche  nicht 
so  glücklich  waren,  sondern  vielleicht  nur  enge 
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Jlergschluchten  .von  steilen  unersteigbaren  Felsen,  om* 
geben,, Höhlen  ,u-,  js.  wu.  zu  .ihrem  Zufluchtsort^,  wählten,, 
von  Jen  Gewässern  begraben,  in  Sau.J,- .und  Mergel- 
Schichten  eingepackt,,  und-  uns  als  merkwürdige  Denk, 
Wte Vorzeit  überliefert  Wttrd<wv.  Dp  Art,  wie 
sich.noch  jetjs t die  fossilen  Thierknopker»  finden,  schein« 
diese?  yorstellungsait  das  >Vort  zu  fedey,  ..^War.  dief* 
der  .Hergang,  der  Sache  t;W  enjgingsn , die^el  gan* 
sicher  .entweder, ilirein  ;Untergang?  .^11,*.,  oder  doch 
\K.efiigstens.ihrer.,4aifb^w:ahrung:far  künfyga  Zeiten. 

ära  Mfi“,«  £ WZ  alL.SSm*intn  Kata?,t?op^irupg.  jjnseres 
?frde  ,b>itteni  ftpilifk  .Vorgang 

unausbleiblich  finalen :m^;;j,#ejn !>;,wf)b^ 

bgwirkpe:  ,-r**  “ 

^V?Wi!lH»X--Woher  iat^xenigatena-darf 
W#WP»  4al^,jdie  ietztaaorhg^den^i  i£pj?silt;n  ybe^bleihspk 

wen* 

esongenominen  .vfefdfftrf^L  l4«?k  ^sb^ejWhYon  de* 
^¥s.¥taa!e»^ebäwe,,^prallenge^c^af  ji.-dergl, 

eine; solche  Kgtastroj>be  vridiliefe,*,» 
*Wer  fefc; wo , schon  organisch* 
Wesen  die  Erd, e.  bevölkerten,  jührten.die  tins  bekenn» 

te*^eafe-7on  Seeg^cköpfen  nocbi,ycu»..derselb«n  her-, 
f9b  t!W?r  ;doch . schwerlich  hoffen-  auch.,!Uberi 

■ YH&WW'&mm  merkwürdigen  lipoch* 
ff»M©»..*«M(der.,li«ft  iq.die.  Finthen 

8-e?ÄurPfi  ümbergeirieften,  zertrümmert.nndraufgelöst 

•jyprde*  seyn,  Vf.enpsichiapcb  die  Sckaaltkieie  Ingrofseii 
. jflyk  Bänken,  Jg?t  am  Boden,  *ifU«sod,  «1s  ein 
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Tbeil  der  Felsen,  auf -denen  sie  ruhten,  auch  Wohl 
*um  Th'eü' ' schon  versteinert , “ und  wieder  von  ihren 
Nachkommen  bedeckt,  in  einer  solchen  Katastrophe 
vielleicht  hatten  erhalten  köritienf.  i • *• 

]yjufs  es1*  min r unter  diesen  Umständen  sehwer 
halten;  Wähte  Ornitholithen  aufzufinden,  mufs  es  noch 

* - - < ■ # •»  j * 

Schwerer  halten  , *^  von  solcher  Deutlichkeit  zu  ent- 

a * 

decken  ,”  ddfs:¥leh‘  daraus  tnif  einigef  Sicherheit  bestim- 
men  liefse , -oh  wir  das  Original  äu  dem  Fossil  in  tose* 

rer  jetzt  lebenden 'Schöpfung  wieder*  finden  können; 

öder-  nicht,  ' so  wird  auch  in  den  • meisten  Fällen  aus 
einer  solchen  Frttdeckung  üur  s'ehr  kleiner  Gewinn 
für  .die  Geologie  erwachsen. ; Höchstens  wird  man 
dadurch  die  Gewifsheit^efhälten1;  dafi^ «K<s  Klasse  der 
Vögel  schon  vorhanden  gewesen  seyri  inüTste,  als  die 
Flotzschicht,'  in  welcher  wdt-  Üb'e'rreste  davon  finden^ 
•gebildet  wurde.  JIn;  diesem  Resultate  Wdarf  :dirkhe* 
Wohl  nicht  eitimal  dieser  Beobachtungen.'  Denn;  dafi 
Vögel  schon  vor  der  Bildung  mehrere',  besonders  def 
neuern ' Mötzscbiehien-y  'wie*1  die  Gypslagen  von  “MöhU 

♦ttnrtre  sind,  - existirten  * fäfst  isich  schon  aus  ahdern 

- •'*  • ♦ -%  • 

Ursachen'  mit  ziemlicher  OeWifkh eit  vermtitlieb*  Sräfi 
bald'  lüsolh  äus  den  Oceanen  hervorrägten , sobald 

» ^ rr 

Vegetation  vbAanden  wa1r,:<i!5öbafdJdie  Meere  selbst 
bevölkert  seyn1  konnten  (welfcÜes  ‘alles  schon ; hei  der 
bildung  der  ältesten  Flotzschicbten  der  Fall  ge\^escÜ 
seyn  müfs),  sobald  konnten  unstreitig  auch  andere  Thier* 
Klassen  Ratiin  und  'Nahmng(>w  finden*  -und  bei  deiü 
bewundernswürdigen  • Ineiiiariderjgreifen  aller  Glieder 
der  organischen  Schöpfung  fehlte  unter  jenen  Umst^Äofeh* 


3 . 3ot 

^ . * 

anvch  iit  den  entferntesten  Zeiten,  gewifs  keine  einzige 

: . _ 1 ( *'  " • ' < *'>.»♦»*'  * " , 
asse.  - * »•  * • ' ■ *'•  * 


• # « 

Um  aus  den  Ornitholithen  wichtigere  Folgerun- 
gen zu  ziehen  , : mülke‘ ihr  Vorkommen  ganz  ändert 
beschaffen'  seyti ,r als  es  wirklich  ist,  und  es  müfsten 
sich  bei  demselben  noch  manche  Umstände  vereinigen, 
, äie  bis  jetzt  dabei  vermifst  werden.  Um  z.  B.-nur  die 
so  Sufserst  interessante  Frage  zu1  erörtern,*  ob  bei  den 
Orriitholithen  eben  so,  wie  bei  den  übrigen' fossilen 
Eandthier-Knochen  der- ‘Fall  eintritt,"dafs’  sie  sich  in 


Himmels-Strichen  finden,  in  welche«  die -ihnen  am 
meisten  ähnlichen  jetzt  lebenden- G^schlechtet»  oder 
Gattungen  nidht  riiehr  aus  dauern  können,  müfste  inan 
A^cht  nur- sehr  voffsiandigfe'^Öhl  ef^ak^tie»  Exemplare 


finden,  sondern  diese  m{ifste»*4iitjh*drtA-eiaiger-Menge 
Vorkommen,  und  überdiefs  müfste  der  fossile  Rest  einer 
Vogel-Gattung  angehorenT^äfö  ~äft  einen  bestimmten 
Himmels-Strich  gebunden  ist.  Bekanntlich  sind  eine 
grofse  Anzahl  von  Geschlechtern  aus  dieser  Klasse, 
mehrern  Himmels-Strichen  eigen,  und  auf  der  halben 
Erde  verbreitet,  und  die  fossilen  Überreste  von  Vögeln, 
welche  ganze  Zonen  durchstreichen,  von  Möven,  von 
Schwalben  u.  dergl.,  die  man  von  der  Nordsee  bis  in  das 
rothe  Meer  verbreitet  antrifft,  werden  wenig  zur  Auf- 
klärung der  dunkeln  Geschichte  der  Erde  beitragen. 

V 

Mit  Vorbedacht  habe  ich  mich  etwas  ausführlich 
über  diesen  Gegenstand  herausgelassen , weil  es  über- 
haupt der  Mühe  werth  ist,  bei  Beobachtungen  dieser 
Art,  sein  Augenmerk  sogleich  mit  auf  die  Resultate  zu 
richten , die  sich  daraus  ziehen  lassen , und  auf  das, 


V 

i 
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was  dadurch  für  die  Wissenschaft  gewonnen  wird*  Sie 
erhalten  dadurch  eine  gröfsere  Zweckmäfsigkeit,  und 
man  läuft  weniger  Gefahr,  die  wichtigen  den  minder 
wichtigen  nachzusetzen,  • Wenn  indessen  auch  da$ 
Aufsuchen  der  Ornitholithen  eu  den  letztem  zu  gehören 
scheint,  so  verdienen  doch  die  achtungswerthen  Ge- 
lehrten , Fortis  und  Cuvike  den  aufrichtigen 
Dank  aller  Freunde  der  Naturgeschichte,  dafs  sie  die 
Meinungen  über  das  Daseyn,  dieser  Fossilien,  durch 
ihre  sorgfältigen  Untersuchungen  berichtigt  haben. 
Auch. kann  es  nichts  schaden,  wenn  die  Geognostej» 
auch  diesen  Körpern  einen  Theil  ihrer  Aufmerksamkeit 
noch  ferner  widmen , vielleicht . findet  dereinst  einer 
oder  der  andere»  dal»  sie  nicht  so  gaai  unwichtig  siud, 
«J»  e»  mir  geschienen  bnu’.ui...u  : j,;,,;' 
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II, 


Bitte  des  Rothen  Liegenden  an  die 

Mineralogen, 


Ich  wurde  mich,  meine  Herren ! nicht  unterstanden 
haben.  Sie  mit  meinem  Lobe  zu  belästigen,  wenn  ich 
nicht  sehen  müfste,  dafs  von  meinen  Altern,  Verwand* 
ten  und  jungem  Brüdern  so  viel  Aufhebens  und  Rüh* 
mens  gemacht  wird , da  man  mich  im  Gegentheil  ent* 
weder  mit  Stillschweigen  übergeht,  oder  ganz  en 

bagatelle  behandelt«  • Es  ist  freilich  eine  eigene  Sache 

% 

um  das  Selbstloh , wovon  man  in  äkernr  Zeiten  nichts 
hielt:  allein  jetzt  hat  man  sich  von  diesem  Zwang 
losgemacht,  und  man  mufs  sich  schlechterdings: selbst 
anpreisen,  wenn  man  bemerkt  seyn  wülj  es  ist  ja 
Pflicht  gegen  sich  selbst.  * 

Diefs  bewegt  mich , an  alle  Freunde  der  Minera* 


^Jogie , die  das  Gluck  haben,  aus  Liebe  für  die  Wissen« 
Schaft,  oder  vermöge  ihres  Berufs,  oder  aus  beiden 

4 

Gründen  zugleich  reisen  und  Gebirge  : studiren  zu 
können,  eine  demüthige  Bitte  ergehen  au  lassen;  vor« 

• r r # 

züglich  aber  trifft  meine  Bitte  diejenigen  Herren  Berg*  , 
Beamten , die  mich  mit  in  ihrem  Perritorip  haben,  und 
deren  Aufsicht  ich  mit  an  vertraut  bin.  Diese  besonders 


3o^ 

• • ~ * * , 

Baben  GglgggnhCtf;  mein  - Inneres  und  meine  ganze 
Beschaffenheit  näher  kennen  zu  lernen.  Ich  weifs 
zwar  wohl,  dafs  Sie  mir  nicht  gewogen , und  meinem 
Zwillings-Bruder,  dem  grauen  Todtlicgenden , aus  wohl 
bekannten  Ursachen  günstiger  sind;  allein  was  kann 

r 

ich  dafür?  SeynSie  daher  billig,  und  hören  Sie  mich, 
vielleicht  finden  Sie  mich  am  Ende  immef  noch  lehr- 
reicher, als  Sie  glauben.  Ich  mufs  gestehen,  dafs 
manche  von  Ihnen,  da,  wo  ich  in  Ihrer  Nähe  hin,  mich, 
genauer  beobachten,  mich  wirklich  studiren , diesen 
^ danke  ich  liier  öffentlich  für  ihre  Mühe;  allein  auch 
diese  trifft  noch  ein  Th  eil  meiner  .Bitte,  die  ich  nun- 
mehro,  mit  Ihrer  gütigen  Erlaubnis,  ganz  kurz  vortra- 
gen werde.  . ^ ..... 

* Sie  ist  mit  einem  Wort,  würdigen  Sie  mich  doch 
ihrer  Aufmerksamkeit , . und  . suchen  Sie  meine  nähere 
Bekanntschaf 1 1 

v v ' Den  meisten  von  Ihnen  kann  ich  freilich,  ihre  Mühe 
nicht  belohnen,  da  ich  so  unglücklich  hin.  Ihnen  we- 
der Prachtslücke,  noch  schöne  Krystallisationen,  noch 
sonst  etw^s  besonderes wie  meine  Altern  der  Granit9 
Gneufsy  Glimmerschiefer , Porphyr  u.  s.  W.  anbieten  zu 
könncin ; inzwischen  könnten  Sie.  doch  bisweilen  ein 
Stückchen  'in  mir  finden , das  Sie  mit  Vergnügen , in 
Pbre  Jagdtasche)  steckten.  Aber  ich  habe  wichtigere 
Gründe , warum,  ich;  mich  Ihrer  gröfsern  Aufmerksam- 
keit empfehle-:  » . 

UjjJ  Der  gröfste . Theil  von  Ihnen  zählt  mich  .zwar 
hnte^  die  Amphibien*  das  heifst,  die  meisten  gestehen 
eia,..da£s  dU  sjj  gmWWt&P  Ur.-  oder  primitiven  Gebirgn 
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und  das  Wasser  meine.  Alten*  seyn  müfsten.^  allein,  ob 
meine  Zeugung  ruhig  oder  stürmisch  vor  sich  gegangen 
•ey^rr  °k  ick  unter  dem.. Wasser  entstand,  und  nur 
durch  dessen  Zurückgang  das  Licht  der  Welt  erblickte* 
— oder.,  ob  inicli  eine  grofse  Revolution  turtiultuamch 
zuwege  brachte?  darüber,  sind  die  Meinungen 
getheilt;  nicht  zu  gedenken,  dafs  noch  andere  die 
erster©  Entstehung  zwar  auch  annehmen,  jedoch  das 

/ * 4 

Feuer  noch  als  Beförderer,  meiner  Existenz  mit  zu 

»*'»  « t t » . Tv  * V 


Hülfe  nehmen.  Also  schon  über  diese,  Zweifel,  dächte, 
ich,  konnte  das  genauere  Studium  meiner  Wenigkeit 
mehr  Licht  geben,  . als  meine  andern  Zwillings brüdevi 
und  welcher  Gewinn  für  die  Wissenschaft!  — welcher 

T, « t | V 4 •* y # * « • v • ‘ ' J J ' * 

/ > 

Gewinn  in  Rücksicht  auf  . die  mannichfaltigen  Hypo- 


thesen über  meine  und  meiner  Brüder  Entstehung  würde 

■ ' ^ i * * 4 » » 1 » # i . t <4  I*.,  Er  ' • 

nicht  daraus  erwachsen*  wenn  Sie. nun  durch  plmimet 
Vota  (denn  unanimiter  möchte  es  wohl  nicht  eher  gesche« 
hen,  als  im  Jahre  2440),  meinen  deutlich  aufgefundenei^ 
innernBau,  und  die  Zusammenstellung  dev  Verhältnisse 
meines  Vorkommens,  für  eine  oder  die  andere  jener  Mei* 
üungea  einen  trilftigen  statthaften  Beweis  führen  köniy* 
tem  Ich  will  Ihnen  die  Folgen  dieser  Entscheidung, 
auf  die  sich  so  mancher  fernere  Schluß*  hauen  liefs,  hier 
nicht  aus  einander  setzen;  dafs  sie  aber  von  ungemei-i 
net  Wichtigkeit  seyn  müssen,  werden  nur.  gewifs  ein*, 
sichtsvollc  Beobachter  nicht  ablaugncn*  . , . , 


Wir  wollen  einmal  auf  einen  Augenblick  (aher  ja 

* 

zücht  länger,  denn  ich  machte  nicht  vorlaut  seyn,  und 
will  Ihnen  schlechterdings  nicht  vorgreifen)  annehuien, 

1 

Sic  fänden,  dafs  meine ^verschiedenen  Bestandilieile 


I 
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überall  so  recht  bunt  durch  einander  lägen,  fast  möchte 

i ♦ 

ich  :sagen,  sö  recht  innigst  gemengt  wären,  dafs  sich 

hl  mancher  Gegend  mehrerfe  Arten  unter  denselben 

* • * » 

fanden , die  Sie  auf  den  primitiven  Gebirgen , auf  web* 
eben  ich  in  jenfet  Gegend  aufliege,  vergeblich  suchten,* 

, • • i * 

dafs  Öftefs  eine  Ea^e  von  zarten  und  eine  von  grobem 

Korn  mit  einander  ’ wechseln , und  Sie  zögen  * hieraus 

den  Schlufs : ich  müsse  gewaltsam  angeschwemmt  seyn ; 

* - ^ 
so  müfste  also  die  zweite  Hypothese  der  ruhigen  unter 

dem  Wasser  von  den  losgeweichten,  losge witterten 

und  abgesprungenen  Stückchen  * desjenigen  primitiven 

Gebirgs,  worauf  ich  aufsitze,  erfolgten  Entstehung 

von  selbst  wegfallen.  Fänden  Sie  noch  überdiefs,  dafs 

ich  an  vielen  Orten  von  'wirklich  aufserordehtlichcr 

Mächtigkeit  hin , dafs  ich  mich  oft  etwas  entfernt  vom 

Urgebirge  finde,  dafs  ich  auf  Thonscbiefer  ruhe,  ohne 

wenig  oder  irgend  etwas  von  selbigem  in  meinem  Ge-» 

• i 

jhenge  zu  haben , dafs  ich  - — doch  ich  vergesse  mich, 

* 9 

Sic  sollen  ja  dieses  alles  erst  selbst  sehen,  selbst  prü- 
fen und  dann’ entscheiden.  Nehmen  Sie  das  Gesagte 

< ’ * i 

einstweilen  *tiur  als  ein  Beispiel  an,  ich  mag  Sie 'jetzt 
nicht  näher1 ‘führen *,  denn  glauben  Sie  mir  , e3  macht 

I • • r » - ' r 

mir  aufs  er  ordentlich  viel  Spafs , wenn  ich  auf  meinet 

' ..  r „ 4 *r“ 

Oberfläche'  so  verschiedene  Hypothesen  von  Reisenden* 

erzählen  höre , die  gemeiniglich  um  so  viel  mehr  Auf- 
sehen machen  ,*  und  so  viel  höhere  Begriffe  von  der 

• fit  r 

Gelehrsamkeit  ihres  Erfinders  verrathen  sollen  , je  ex- 
centrischer sie  sind  ; in  meinem  Innern  kömmt  so  etwas 
selten  zur  Sprache.  1 * 

z)  Sind  Sie  meines  Wissens  noch ' immer  nicht 


ganz  * einig , / welche  Gebirgsarteh  ' Sie 1 zu  * den  '*  so 

r 

genannten  Ur-  oder  primitiven  rechnen  wollen? 
'Dafs  Sie  ‘ Granit , ‘Gneufs,*  '* Glimmerschiefer i*örjjhyr 

4 **  * • • 

u;  s.  W.  unter  dieselben  rechnen,  darüber  ist  ja  wohl 
kein  Streit,  ob  Sie  gleich  auch  von  vielen'  dersel- 
ben altere  und  neuere , wahre  * und  regenerirte  Arten 

* n f 

annehmert;  allein  es  giebt  ja  doch  noch  mehrere,  di© 

r 

Einige  von  Ihnen  mit  dazu  zählen,  Andere  nicht;  und 

r « « 

es  soll  Gebirge  geben,  von  welchen  viele  von  Ihnen 
selbst  nicht  wissen  sollen,  ob  sie  von  neuerer  / neuer, 
alter  oder  älterer  Formation  sind?  Allein  vieles  davon 
würde  sich,  meiner  Meinung  nach,  genauer  bestimmen 
lassen,  wenn  Sie  meine  nähereBekanritschaft  zu  machen 
sich  die  Mühe  geben  wollten;  denn  offenbar  können 
Sie  nur  diejenigen  Gebirge  zu  meinen  Altern  oder  Vor- 
fahren rechnen,  deren  Fragmente  Sie  in  nur  selbst 
antreffen , und  ich  schmeichle  mir  doch , dafs  ich  sehr 
ausgebreitet  hin , dafs  ich  gewifs  an  allen  Orten  anzu- 
treffen hin,  wo  ich  meiner  Erzeugung  gemäfs  seyn 

• <*  * 

kann,  und  wo  mich  nicht  meine  Verwandte  verbergen. 

• • 

Da  eS  inzwischen  mehrere  von  meinen  jünger* 

Brüdern  giebt , die  mir  auf  dem  ersten  Blick  ähnlich. 

Ö 7 

sehen,  und  welche,  wenn  sie  mit  mir  altem  ehrwür- 

m W m . 

digen  Greise  verwechselt  würden,  die  von  mir  ange- 
rühmten aus  meinem  Studium  entspringenden  Vortheile 
eher  vermindern  als  vermehren  würden;  so  mufs  ich 
Ihnen,  um  diese  Verwechselung  zu  vermeiden  ,*  doch 
^einige  nähere  Data  von  mir  angeben  j wovon  Sie  allen- 

* ’ y «r 

falls  die  Individualität  meines  Ichs  erkennen  können* 
Es  versteh t'Vfth,  dafs  diese  Notiz; ‘‘blofrfiir  diejenigen 
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von  Ihnen  ist,  die  bis  jetzt  noch  wenig  Notiz  von  mir 

% 

genommen,  haben.  

..  .Wissen  Sie  also,  dafs  ich:  mich  als  ein  treues 

' < l ti'  i.  » • * * ♦ * t * 

* • 

Kind  immer  in  der  Nähe  meiner  Altern,  der  Ur  - oder 
primitiven  Gebirge  aufhalte,  und  auf  ihnen  aufliege, 
dafs  ich  gemeiniglich  meinen  treuen  Freund  und  Be- 
gleiter , t den  bituminösen  Mergelschiejer  auf  mir  trage» 
es  müfste  ihn  denn  der  verheerende  Neptun  auf  einige 
Distanzen,  hinweg  gerissen  haben.’  Denn  hat  auch 
dieser  seinen  Begleiter  den  Mergel  oder  den  an  vielen 

^ r*i  < 4 o +•  o 

Orten  so  genannten  Zechsteiny  ferner  den  Stinkschiefer9 
den  alten  Gypsu.  s.  w.  über  sich,  und  auf  diesen  folgt  oft 
$ehr  nahe,  oft  entfernt  der  Rauhkalk , HöhlenkaLk , 
Übergangskalk y oder  wie  Sie  ihn  noch  ferner  titulirt 
haben,  und  macht  gleichsam  den  Vermittler  zwischen 
mir  und  meiner  Sippschaft  und  zwischen  meinen  jun- 
gem Verwandten,  oder  mit  audern  Worten  zwischen 
den  alten  und  neuern  Flötz- Gebirgen* 

An  diesen  angegebenen  charakteristischen  Kenn- 
zeichen meines  Vorkommens  können  Sie  mich  gewifs 

jederzeit  erkennen;  nur  kehren  Sie  sich  nie  an  meine 

\ 

Farbe , sie  ist, zwar  gemeiniglich  licht  bräunlich  rothy 
daher  auch  mein  Nähme  Rothes  Liegendes ; sie  ist  jedoch 
auch  grau , und  anderfärbig , so  wie  auch  mein  Korn 
bald  grob,  bald  klar  ist ; es  kommt  alles  darauf  an : ob 
ich  das  Bjtd  lange  gebraucht  habe,  und  welches. in  dey 
jGegend  meines  Vorkommens  meine  Altern  waren. 

, ».  ,N#ch  mufs  i^h  bitten,  haben  Sie.  mich,  meinet 

Herren  l wirklich«  erkannt , dann  lassen  Sie  mir  doch 
meinen  alten  Nahpaen , nennen  ßi>P  mich  das  Rothe 

V * * ' “ '■***  <v‘* 


Liegende  oder  das  Todtlicgende.  Im  Grunde,  zwar  ärgert 
er  mich  ein  wenig,  besonders  in  jetzigen  Zeiten,  wo 
er  durchaus  hart  und  barbarisch  klingt;  und  gerne. ver- 

'*  * P 4 » . t . { • * • t.  t n 

tauschte  ich  ihn  mit  einem  lieblichem  und  sanfter  klin- 

. rr>  4r  . •»”»  I *•  -«  : 3 

gendern,  wenn  es  irgend  einem  berühmten  Mineralogen 
einfallen  sollte,  mich  umzutaufen.  Allein.,  welche 

• * * » r » * \ . r ‘ - '4 

herabwürdigendeBenenpungen  legte  man  mir  nicht  hier 
und  da  bei!  Manche  nennen  mich  z.  B.,  wenn  ich  von 
zartem  Korn  bin?  Sand;  für.  denvOryktognpsten  mag 
diese  Benennung  nicht  übel  scyn  ^ . allein , glauben  Sio 
mir,  der  Geognost  stutzt,  wenn  er  diesen  Nahmen  hört, 
und  aus  meinen  vorbenannten  Freunden  und  Begleitern, 
oder  mich.,  schulgerecht  auszudrücken ; „aus  meinen* 


geognoslischcn  Verhalten  schliefsen  jimfs,  dafs  Ich  es 
sey . Es  bleibt  doch  immer  bei  manchem  so  ein  gewis- 
ser Zweifel  defswegen  übrig , den  „ ich  vermieden 
wünschte.  • Andere  hingegen  , fertigen  mich  nur  ganz 
kurz  mit  dem  Namen  Conglomerat  ab.  So  angemessen 
dieser  Name  meiner  Constitution  ist,  so  führen  doch 

. • . «1  ”» 

1 ¥ 

verschiedene  von  meinen  W’eit  spätem,  kaum  mündigen 
Nachkommen  diesen  Titel , der  meine  'Wurde  gar  nicht 

ausdrückt,  . Wenn  Sie  daher , meine  Herren , Sie , die 

• * • . « *»  ’* 

Sie  mich  antrelfpn  und  beschreiben,  die  strengste^ 
Oryhtognostcn  sind*  so  vergessen  Sie  doch  nicht,  daf^ 
Sie,  so  bald  Sie  mineralogische  Reisen  schreiben,  als- 
dann Geognosten  seyn  müssen.  - . 


Sollte  ich  yrirJJilich  so  glücklich  seyn,  bei  einigen 

• * 

von  Ihnen  mit  meiner  Bitte  Eindruck , gemacht  zu  haben; 

dann  wünschte  icjp  aber  apch*  dafs  irgend  eine  Gesell 

Schaft  guter  Minerydo  gen  weh  pieiner  noch  : in  SQ  lern 

^ * 


^ *■  m ' m * * ' 

an  näh  me , dals  sie  sich  erböte,  alle  Beschreibungen, 
von  mir  zu  sammeln,  sie  zu  sichten,  zu  ordnen,  zu 
prüfen,  und  die  Resultate  davon  zu  seiner  Zeit  dem 
mineralogischen  Publikum  vorzulegen,  wenn  meine 
nähere  Untersuchung,  nämlich  so  lehrreich,  so  viel 
versprechend  wäre,  als  sie  mir  scheint,  und  auf  so  viel 

»•  | * _m  r • * r.  #r  , 

mineralogischen  Patriotismus , dächte  ich , könnte  ich 

• « 

doch  wohl  rechnen ; es  mögen  auch  manche  Journalisten 
über  verloschenen  Patriotismus  klagen , so  viel  sie  wol- 
len. Die  Herren , die  dieses  Geschäft  zu  übernehmen. 

die  Güte  hätten,  würden  dann  freilich  eine  gewisse 

t * % 

Norm  vorschreiben  müssen,  nach  welcher  ich  zu  unter- 
suchen und  zu  beschreiben  wäre,  und  ohne  eine  Vor- 
Schrift  dazu  machen  zu  wollen,  so  sey  es  mir  doch 
erlaubt , hier  eines  und  das  andere  in  dieser  Rücksicht 
mit  beizubringen. 

Dafs  meine  Gemengtheile  genau  und  ohne  Rück- 
sicht auf  eine  vorgefasste  Meinung  angegeben  werden 
müfsten,  versteht  sich  von  selbst;  nöthig  ist  es  jedoch, 
die  Grofse  dieser  Gemengtheile,  oder  das  Korn,  ihre 
bryktognostische  Beschreibung , welches  die  vorwalten- 
den ‘sind?  — ob  sie  einige  Ordnung  oder  Schichtung 
in  ihrer  Mengung  zeigten  ? — die  Farbe  des  Ganzen  — 

'J  j 

und’  da,s  Bindemittel,  wenigstens  , * ob  dieses  wie  ge- 
wÖhülichi' etwas  kalk  artig  sey?  hinzu  zu  fügen. 

Man  konnte  an  verschiedenen , nicht  zu  nahe  hei 
Einander  liegenden  Orten  ganze  Sammlungen  von  mei- 
nen Abänderungen’  aus  '•  allen  Gegenden  , : anlcgen,' 
damit  mehrere  Mineralogen  in  den  Stand  gesetzt  wür- 
ftufdi ‘den  Augenschein,  die  Beschreibungen  zu 


verificiren  oder  zu 
anzusteHeru.,^,  •*.: 


berichtigen , , und  Vergleichungen 

, * . * * . • 1 1 ».♦«*»  J \ • » f v ' * r « . , f 


Ist  es  möglich,  so  bescluttOm.fUOT  80  wohl  dipjer ‘ 
liigen  priipjtiveu  Gebirge;,  - at^f  welchen  ich  aufsitze 
(wenn  sie  , nämlich  auf  einem  pder  dem  andern  PunJjJJ 
enthlofst  sind),  als  auch  diejenigen,  die  sich  in  einiget 
Entfernung  davon,  , besonders  nach  der  Gegend;,  h^a* 
»ach  w?lch£r  icfe  mich  vcrflötze  oder  einschiejsej  sich 
£n den,  ob  dieses  gleich  ein  seltener  Fall  seyp  wird.  ' 


\ Meipe: Mächtigkeit  bann  immer,  so  viel  wie..ipög* 
lieh  angegeben  worden,  nöthigerl  scheint  mir,  jedoch 
die  Streich ungs-jLi nie  und,  die  Angabe  der  Weitgehend 
zu  soyn^nach Reicher  ich  eiusphjefse;  dergleichen  f‘ 
ob  ich  in  der  Teufe  gröber  oder  klarer  ;Sey,  — ob 
grobe  und  feinere  Schichten  mit  einander  wechseln? 

Sollte  ich,  wie  der  Fall  seyn  kann,  an  meinem 
Ausgehenden  isolirt  seyn,  oder  sollte  ich  also  an  mei* 
»ein  Ausgehenden  von  demjenigen  primitiven  Gebirge, 
an  oder  auf  welchem  ich  ruhen  müfste,  durch  Thaler 
und  Schluchten  getrennt  erscheinen,  so  wäre  auch 
dieses  beizubringen,  . . . * 

Auch  däucht  mir,  ich  wäre  an  einem  und  dem  näm- 
lichen Gebirgszug  einer  primitiven  Gebirgs-Kette  auf 
einer  Seite  gröber  als  auf  der  andern  * sollte  dieses 
sich  wohl  wirklich  bestätigen  ? es  wäre  ein  Umstand, 
der  ebenfalls  vieles  Liebt  gäbe*  * Besonders  wünschte 
ich , dafs  man  mich  an  solchen  Stellen  beobachtete, 
Wo  ich  zwischen  primitiven  Gebirgen  eingeschlossen, 
ein  Flötz  von  geringem  Umfange  oder  ein  so  genanntes 
Muldenflöu  formire»  poch  ich  höre  auf,  Kegeln 


Törtusclireiben , geübte  Geognosten  werden  am  Besten: 
beurtheilen,  was  noch  ferner  an  mir  zu  beobachten  istv 
Nur  noch  eine  Bemerkung : * K r--’  ^ r 4 

ö *r  * Fände  man  einst  Mittel  und  Ürsatfhen  ttijch  auf 
meiner  Solde  oder  daty  Wt>'  ich  auf  dem  primitiven  Ge-' 
btrge  arufsitze,  zu  untersuchen,  und  so*  zu  durchfahren* 
wie  dfer  bituminöse  Mergebchiefer  durchfahren  worden 
Ist  / dann  glaube  ich,  wurden  sich  mänthe  1 Bfew’eise 
Enden*',  rdle-  Ihnen  ‘ hinreichendes  lucht  Ralfen.  tDa? 

jeddfch  zu  dieser  Art  von  Untersuchung"  ver*  der  Hand 
gar  keinb' Aussicht  isty  so s müssen  Sifc  Sifch  Begnügen1,- 
BroTs  räeihe  Oberfläche  zu  stüdiren. ::  Gb?di^c^hieinem‘ 
Wunsch  ‘iind  Vorschlag  -hach  geschehen  wird  ,"  Stelle 

Ich  den  Göttern  heim!  ‘ • . *• -T  •»«  ni  tlU  io 

'»TCTfid  f » i r k»  &tfoi£ 
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r^V^ir  liabca  in  unserm.Mrtgvizbtdieser  neuenßh:  die 
Erweiterung  der  Mineralogie  besonders  wichtigen 
Entdeckung  nur  dem  Nähmen  -**acl*.  gedacht  {Heft  I> 
S.  *3o)»  und  dürfen  daher  nicht  versäumen*  jetzt,  da 
diese;  Steinart  genau  nmersupbt  Woidea  ist*  das  Nähere 
von  ihren  üEcige^whaften  zusammen  j zu  fassen*  und 

unsern  Lesern  initzutheilen*  [,  Ihr : Vaterland . ist  GrfriJ 

o - 1 

hind  y ihr  eigentliches  Vorkommen  daselbst  aber  ist  bei 
uns  noch  nicht  näher  bekannt  geworden.  D*A«  p &&  J>'M 
Welcher  sie  zuerst  beschrieben  hat  *},  vermuthet,  — 

1 r 

wir  können  nicht  sagen,  aus  welchen  Gründen  — dals 
sie  Lager  oder  Fldtze  bilden^möohte.* a Ihren  ^Nahmen 
erhielt  sie  Von  diesem  Gelehrterl' wegen  ihrer  ^dfsern 
ÄhUlrchkeit  mit  einem  Stücke::Efe  '{Gr»echiSchJK^oi  )$ 
da  sie,  wie  dieses,  unregelmäfsige  Sprünge  un4>  Risse 

bat.  **)  Schon  Ab’ixtvg  a a n n ■ beureikie dafs  sie 

— ■ ■ ■— — ■ ,.,y  . 

«> ’J  ScH  gaHH  ailg.  Jotim*  der  Ghe&re,  IV.  Bdi  N>'l^\S*’a8. 
**)  Nach  andern  Nachrichten  gab  ihm  Abilooaaro  diesen 
Namen*  weil  isT  ^ör  dom  Löthmbte  »x>bii^^^^Ei»  ÄetÖies- 
sen  soll  (iV.  her  gm.  J o um,  ZJL  2*  £•  ‘358).«  fii*  «erflie&t 
* aber  bekanntlich  langsam.  1 oib  /.CA..a^*Ü  {"** 
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Tbötifcfcte  öiit  Fltrfssp zrttrsStir  c und  etfr  wenig*  IxalirTeT* 
bunden  enthalte,  und  diese  im  Mineralreich  bis  jetzt 
noch  nie  bemerkte  Verbindung  machte  mit  Recht  die 
Mineralogen  und  Chemiker  auf  dieses  Fossil  beson« 
ders  aufmerksam.  Karsten  *)  lieferte  eine  äufsere 
Beschreibung  davon  mit  Angabe  der  specifischen  Schwere. 
H a ü *1**)  boscbäffigTe  iich  ebertfali*  mtt*  aietlünieirsu- 
chung  desselben,  V a ü qu  e lim  ebenfalls , und  die 
Angabe  der  Bestandtheile  bestätigte  sich  durchaus,  nur 
dM  Mischungsverhältnis  blieb  noclx:  cine'Zeitlairg 
Unbekannt.  - ' ^ ’ stL  ; -1 

,1  Jetzt  hat  Ke  a ptio  tu  eine  sorgfältige  Zerlegung 
des  Kiyoliths  vor  genommen  und  auch  dieses  gefundeit 
Utid  bekannt  getndoht * die  äufsem  Kennzeichen? 

haben  dabei  ebenfalls:  rmoeh  einige  Berichtigungen  ier-*  ( 
halten  das  vollständige  Resultät'dieser ' vereinige 

ieti  Beobachtungen  m«ktfeter  so  verdienten  Gelehrtem  i*6 
folgendest  A'ii  t . * • »"f.- 

-u-  4edjir*r,i3V  ,(*’ Jffd  ixt-v  m 32ions  ou.  -!?iHrr/* 

ek&  — .A  >in 

«fOBußÄ&teÄfr* -.«dödjftUsWföift  ’stUk } -isho  T'Sf  J »« 

a»  «igge^acV. 

jenäiv'Äefltli^b^A  Stji^n^och  nicht  hetSttnuM  werde» 

ogf:irr<j£  egifclßrri!v'. o*  .v  rS 

■ "v  lfc  b" “jr'  “■ 

Mineralogische  Tabellen*  Sfc  73*.  Anm*Ji6«.  — ...  ^ 

.s>  VXJqgWVt  iktVbftiqPiQk  flMB*  r x b,  ,:Tam«  XLlX, 

ß'jer^»  ocl-ii aA  n:di  dij;  «•  - yr'.vj*/*  ff.'ftn*  d*'  ^ t%# 

.*  ***h£>&%  -#4torf$&Qk*  freunde  *»  Berlin. neu* 

3ci»  i «tU  •sug'VtY  .7  ) 

")  D’Akdrada  giebt  die  Fas&s  i*d« 
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Glanz:  auf  dem  Hauptbruche  glänzend,  auf  dem 
Querbruche  wenig  glänzend , von  Glasglanz  *). 

, Bruch:  blättrig,  nach  zwei  einander  rechtwinklich 
durchschneidenden  Richtungen;  nach  andern  Richtun- 
gen uneben  **). 

Bruchstücke : würflig, 

Abgesonderte  Stücke:  geradschalig  ***). 
Durchscheinend. 

* v 

Weich:  in  geringerm  Grade,  als  der  Flufsspath, 
yon  welchem  er  sich  ritzen  läfst. 

Ziemlich  milde. 

• • • - V.  # 

jLeicht  zersprengbar. 

Nicht  sonderlich  schwer.  Die  specifische  Schwere  ' 
, wird  angegeben : . • - 

* V - • r / 

von  D’An drada  2,9698*  • , . * 

H aüy,  2, 949°*  ' .* 

Karsten  £>9575*  *. 

Chemische  Ke  nnzeichen. 


Nach  H aüy;  schmilzt  er  an  der  Flamme 'eines 

• * « 1 > «.  » 

v Wachslichtes.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er,  selbst 

> ■ ■ ’ . / 

.)D'  Awdrada  legt  ihm  einen  schwachen  Perlmutter-Glanz  bei. 
**)  Derselbe  bestimmt  den  Durchgang  des  geradblättrigen 
Bruches  als  dreijach. 

) Derselbe  sagt,  dafs  das  dick- und  breilblättrige  Gefüge 
mit  unregelmäßigen  Sprüngen,  wie  bei  dem  Eise,  durchzo- 
ged  ist.  Ferner,  dafs  die  würfligen  Stücke,  atis  denen  er 
besteht,  so!  verbunden  sind,  daffr  immer  die  Ver- 
( 1 bindung  zweier  >Theile  von  einem  dritten  darüber 
I.m.-L -J  liegenden  bedeckt  wird,rwie  in  der  nebeuste- 
henden  Figur,  . - 

fc , * v>  - - 
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ehe  er  glühend  wird,  wie  Eis,  ohne  Aufbrausen  zu 
einer  schnee weif sen  undurchsichtigen  Perle,  welche 
in  starkerm  Feuer  rauh,  blasig,  und  in  der  Mitte  ver- 
tieft, alsdann  aber  auf  der  Zunge  kaustisch  wird,  und 
einen,  dem  Borax  ähnlichen  Geschmack  hat.  Mit  Bo- 
rax schmilzt  er  in  der  Hitze  zu  durchsichtigem  Glase, 
welches  aber  nach  dem  Erkalten  undurchsichtig  weifs 
wird.  In  der  Salpeter-  und  Kochsalz-Säure  ist  er  unauf- 

9 

lösbar.  In  der  sehr  concentiirten  Schwefelsäure  braust 
er  stark  auf  mit  weifslichen  gasartigen  Dämpfen, 
welche  das  Glas  angreifen  ( Flufsspathsäure). 

Bestand  th  eile • 

Nach  der  Klaproth isclien  am  angeführten 
Orte  vollständig  dargelegten  Analyse  sind  sie 
Natrum  - - - $6 

Alauneide  - - - 24 

Flufssäure  mit  Inbegriff  des  Wassers  40 

# 

• *• 

_ 1 

P hysische  Kennze  ichen, 

— * * 

H aüy  bemerkt,  dafs  dünne  Stücke  davon,  wenn 
man  sie  in  Wasser  legt,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durchscheinender  werden,  als  sie  vorher  waren,  und 
ein  gallertartiges  Ansehen  erhalten. 

Dieses  Fossil  würde  also , diesem  Verhalten  und 
diesen  Bestandtheilen'  gemafs,  nach  unsern  jetzigen 
Systemen  unter  die  Thon-Arten , und  zwar , da  ea 
' keine  andere  Erde  als  Thonerde  in  sich  enthält,  unter 
die  reinsten  derselben  geordnet  werden  müssen^  wel» 

f 

clies  auch  Karsten  in  ' seinen  neuen  T 'abeilen 
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beobachtet  hat.  Wegen  seines  grofsen  Gehaltes  an 
Natron  aber,  gehört  er  auch  unter  die,  neuerer  Zeit 
von  Klaproth  und  Vaüquelin  beobachteten 
alkalischen  Steinarten , und  würde  daher,  wenn  erst 
die  Untersuchungen  derselben  vervielfältigt  seyn  wer* 
den,  und  Vauqueliu's  Gedanke,  eine  eigene  Ord- 
nung von  solchen  zu  constituiren , ausführbar  befun* 
den  werden  sollte,  diese  Ordnung  mit  bereichern. 
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IV. 

Über  die  Bestand  th eile  des  Rothgiltig- 
Erzes.  : • ■ ■' *  *■ 


Dieses  Erz  liat  die  neuern  Chemiker  sehr  beschäftigt, 
seitdem  Klaproth  durch  eine  genaue  Zerlegung  *) 
zeigte,  dafs  die  seit  Henkels  Zeit  von  Berg- 
mann  und  Walleriüs,  und  durch  diese  ganz 
allgemein  angenommenen  Bestandteile  desselben  un- 
richtig angegeben  waren.  Jene  Mineralogen  nannten 
Silber  y Schwefel  und  vorzüglich  Arsenik  als  Hauptbe- 
standteile des  Rothgiltig- Erzes.  Nach  Klajroth’s 
Zerlegung  hingegen  enthielt  es  Silber , Spiefs glanz* 
Metall , Schwefel  und  Sauerstoff".  Diese  Bestimmung 
bewährte  sich  sehr  bald  durch  eine  Analyse,  welche 
Vauquelin  zu  Paris  mit  demselben  Erze  vornahm**), 
und  bei  welcher  er  ganz  dieselben  Bestandteile  mit 
sehr  unbedeutenden  Abweichungen  in  den  Verhältnis- 
sen fand.  Allein  ein  anderer,  auch  sehr  verdienter 
Französischer  Chemiker,  Le  Sage,  der  schon 


f)  Beiträge  zur  ehern . Kennen,  der  Miner alkorp er , Ed.  I, 
S.  i55. 

*¥)  Journal  des  min  es  An.  4.  No.  17* 
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varlangst  die  Bekgmtajn  fische  Bestimmung  durch  Zer- 
legung des  Französischen  undPeruvianisclien  Rothgiltig* 
Erzes  bestätigt  gefunden  zu  haben  glaubte  *),  hat  ganz 
neuerlich,  im  vorigen  Jahre,  die  Zerlegung  wiederholt, 
und  behauptet  abermals,  der  -Arsenik  mache  einen 

wesentlichen  Bestandteil  dieses  Erzes  aus. 

* % 

v 

, *•  Diese  Widersprüche  haben  den  Französischen  Ge* 
lehrten  Thenard  veranlafst,  eine  neue  Untersu- 
chung  mit  dem  Rothgiltig-Erze  vorzunehmen,  und  sie 

en  **). 

Da  er  bei  diesen  Versuchen,  welche  er  mit  wenigen 
Abänderungen,  beinahe  den  Klaprotii  ischen  ge- 
mäfs  anstellte,  Klaprotu’s  und  Vauquelin’s 
Resultate  bestätigt  fand,  und  durchaus  Keinen  Arsenik 
ln  der  Mischung  entdecken  konnte;  so  glaubt  er,  dafs 
De  Sage  bei  seiner  Analyse  keine • vollkommen  rei- 
nen Materien  gehabt  haben  müsse.  Er  fand  übrigens 
die  von  Vauqüiun  schon  geäufserte  Vermuthung 
gegründet,  dafs  Silber  und  Spiejs  glanz  sich  ira  Zustande 
der  Säure  in  dem  Erze  befinden,  und  dafs  die  Spiefs- 
-glan^-Säure  der  rothfärjjende  Stofi  desselben  ist.  > Hin* 
gegen  hält  er  die  Schwefqjsäure  nicht-  für  einen  Be- 
standteil des  Erzes,  da  er  nach  der  Behandlung  des*  . 
selben  mit  Pottasche,  durch  Zugiefsen  von  salzsaurer 
Scliwerevde  in'  die  Flüssigkeit,  keine . Schwefelsäure 
Schwererde  erhielt.  * In  diesem  Stücke  weicht  sein 


*)  Observ . sur  la  phjsique  par  Rozisa,  T.  34*  . 

- **)  Journal  de  Phjsique  p.  öelamktuskir,  T,  Sh  P* 


nebst  ihrem  Resultate  dem  Publikum  vorzuleg 

* • - ■ « • / o 


Resultat  von  3cm  der  beiden  zuletzt  genannten  Che- 

» ■ 

miker  ab.  Es  ist  nämlich  folgendes  *): 

Silbersäure  50>  4° 

» » * « » 

Spiefsglanzsäure  23,  50  

Schwefel  16 , 00  * 

Verlust  2,  10 

Zur  Übersicht  und  Vergleichung  der  sämmtlichen 
bekannt  gewordenen  'Resultate , fügen  wir  sie  * hier 
noch  bei.  ' • » .«  i 

' ' * . r • « 

Vavijuelin.  Silber,  im  metallischen 

Zustande 
Spiefsglanz  defsgl. 

Schwefel"'*  * 

V • 

‘ * Sauerstoff 

Kl  apivotu.  Lichtes  Rothgiltig-Erz  vom  Andreas- 
berge **)•  / * ' 

v Silber 

Spiefsglanz-Metall 
Schwefel 
Sauerstoff 

Le  Sage  nach  der  altern  Analyse,  (die  neue  hat 

f*  • • • • 

T 11  e n a n d nicht  ausführlich  erwähnt ). 


5ö,<5748  ' 

16, 1300  - 
15,  o 666  1 
1Ö,  l2ß(S 


60,0  - 
20, 3 ' 
14»  7 
5,o 


— — 


Thenard  erklärt  sich  nicht  darüber,  ob  er  Uchtes  oder 
dunkles  Rothgiltig-Erz  zerlegt  hat.  i Klaproth  und  Vaü- 
q u eli w haben  das  erstere  bei  ihren  Untersuchungen  ge- 
braucht, 

M)  Nach  der  von  Kar«tbn  in  den  Mineral.  Tabellen  S,  4^ 
abgeändeiten  Berechnung  der  Bestandtheile.  Das  Resultat 
von  der  Zerlegung  des  Freiberger  Rothgiitig-Erzes  ist  fast 

r » » w 

ganz  dasselbe. 
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R.  E.  von  Peru . Silber^  70 

Schwefel  18 

Arsenik  6 

Wasser  nebst  Kohlensäure  6 
von  Ste.  Marie  aux  Mi  fies. 

Silber  7 

Schwefel  xo 

Arsenik  78 


Wasser  und  Kohlensäure  5 
Die  grofse  Abweichung  in  diesen  beiden  Resulta- 
ten zeigt  offenbar,  dafs  Le  Sage  zwei  sehr  ver- 
schiedene Erze  zerlegt  haben  mufs.  Um  der  Geschichte 
Willen  mag  auch  Bergmanns  Angabe  hier  einen 

m * 

Platz  finden,  ob  es  gleich  wohl  gar  keine  Frage  ist, 
dafs  sie  gegen  die,  auf  eine  weit  genauere  und  voll« 
kommnere  Art  vorgenommenen  neuen  Zerlegungen 
eigentlich  gar  nichts  beweisen  kann  *). 

Silber  t 60 

Arsenik  27 

Schwefel  13 

Von  dem  dunkeln  Rotbgiltig- Erz  ist  noch  gar 
keine  Zerlegung  bekannt* 

W •.!  * • * • * 

t # 
r 

*)  Kiew  an’*  Mineral.  > übers,  von  Crsll.  Bd.  II,  5.  453. 
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Correspondenz  - Nachrichten, 


L 

Aus  Briefen  des  Herrn  Professors  TV iedemann. 

Paris , am  27.  Mai  lßoi.  « 


An  Metz  sah  ich  bei  dem  Payeur  general  Yil* 
lier  eine  auserlesene  Sammlung  von  Siberischen  Mi- 

• “ r 

neralien,  welche  die  Aufmerksamkeit  jedes  Reisenden 
in  hohem  Grade  verdient.  Der  Besitzer  ist  sehr  gefäl- 
lig, und  ich  hatte  gern,  wenn  mir  die  Zeit  dazu  geblie- 
hen wäre , diese  Sammlung  nicht  blofs  gesehen , son- 
dern auch  studirt.  • Vorzüglich  reich  ist  dieselbe  an 
chromsauren  Blei-  und  an  Kupfererzen.  Von  chrom- 
saurem Blei  ist  eine  1^  Fufs  lange  Stufe  da,  mit  2 bis 

* * 

^ * • 

£•£  Zoll  langen,  J Zoll  und  drüber  breiten  horizontal 
auf-  und  inliegenden  Krystallen.  Ferner  chromsaures 
Blei  von  der  gewöhnlichen  rothen,  von  gelber  und 
licht  zeisig-  und  pistaziengrüner  Farbe  auf  einer 
Stufe.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs,  so 
wie  man  neulich  in  Norwegen  chromsaures  Eisen  in  Ser- 
pentinstein  gefunden  hat,  eben  diese  Metall-V erbindung 


I 


3*3  ... 

#•  % ■ f ~ * t + 

auch  von  Pontier,  bei  Gassin,  im  Departement  da  Var 
(in  der  Provence),  in  einer  Art  von  Speckstein  entdeckt 
worden  • ist. ' Dieses  chromsaure  Eisen  von  ‘Gassin 
ähnelt  'der  schwarzen  Blende;'  hat  eine  rötlilichi 
schwarze  Farbe,  halbmetallischen -Glanz,  und  aus  dem 
Blättrigen  ins  Muschlige  übergehenden  Bruch.  "Dai 
Chromium  ist  im  Zustande  einer  Säure  darin  enthalten» 
Das  Ganze  besteht  nach  Vauquelin  aus  Eise«  45V 
Chromsäure  30, - Alaunerde  14,  Kieselerde  3.  Die 
Villie  Rsche  Sammlung  enthält  unter  den  Malachi- 
ten ein  sehr  merkwürdiges  Stück,  wo  nämlich  auf  dem 

* s 

getropften  Malachit  Krystalle  aufsitzen,  welche  in 
ihrem  Äufsern  dem  Malachit  selbst  sehr  nahe  kommen, 
und  auch  für  krystallisirten  Malachit  gehalten  werden. 

r + 0 • r ♦ f 

Diefs  wäre  nun  durch  einen  leichten  Versuch  bald 
auszufinden,  aber  der  Besitzer  wird  das  Stück,  welches 
nur  ein  paar  Kry Italien  enthält,  welche  die  Länge  von 
4 bis  5 Linien  haben,  nicht  aufopfern.  Pa  tritt. 
Welcher,  wie  Villier  mehrere  Jahre  in  Rufsland, 

i • 

0 

lebte,  hat  daselbst  in  den  Siberischen  Malachit-Gruben 

* v - ' r * 

vom  Altai  und  von  Taurien  verschiedene  Stücke  von 
grünem  Kupferoxyd  mit  Zinkoxyd  verbunden  gesam- 
melt. Einige  derselben  sind  getropft  > andere  undeut- 
lich krystallisirt , beide  von  grüner  Farbe  halbdurch- 
scheinend und  seidenartig  schillernd.  Ob  vielleicht 
’ jene  Malachit-Krystallen  eben  diese  Verbindung  der 
Bestandteile  zeigen  würden?  — Das  Durchschei- 
nende und  Schillernde  konnte  ich  daran  nicht  wahr- 
nehmen, weil  sie  in  einer -Vertiefung  des  Malachits 
# • 

aufsafsen.  *'*’  • • - * •*' 
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£$.  Mau  Ich  habe  heute  fast  ganz  der  Mineralo- 
gie gelebt,  schon  früh  ging  ich  zu  Dolomieu,  wo  ich 
tuch  Delametkerie  fand,  dann  in  die  Sammlung 
4er  Ecolc  des  minesy  und  nachher  zu  Haüt,  Von  der 
Sammlung  der  E.  d.  M.  raufs  ich  Ihnen  doch  ein  paar 
Worte  schreiben.  Es  sind  derselben  bis  jetzt  drei  grofse 
Zimmer  gewidmet,  weil  diese  aber  bei  weitem  nicht  alles 
gehörig  aufgestellt  fassen  können , so  sind  schon  jetzt 
noch  mehrere  Zimmer  eingerichtet,  wo  nur  noch  einige 
Mahl  erarbeit  das  fernere  Aufstellen  der  Sammlung  hin« 
dert.  Die  Sammlung  enthält  nach  ihren  verschiedenen 
Zwecken  verschiedene  Abtheilungen.  Die  geographisch 
geordnete  Sammlung  wird  in  grofsea  Glasschränken  so 
aufbewahrt,  dafs  jedes  Stück  wenigstens  von  einer 
Seite  ziemlich  deutlich  gesehen  werden  kann.  Russi- 
sche und  Französische  Mineralien  aus  allen,  selbst  den 
ne\t  eroberten  Departements  machen  den  vorzüglich- 
sten Th  eil  dieser  Sammlung  aus.  Ferner,  die  syste- 
matische Sammlung  nach  Haüy’s  Eintheilung ; hier 
ist  auf  die  Arten,  aber  nicht  auf  die  Abänderungen 
jP^cksicbt  genommen.  Ferner,  eine  Sammlung  nach 
.W  ermer’s  System , nebst  beigefügten  W n n n e r - 
.sehen  Teutschen  und  analogen  Französischen Benennun- 
. gen.  jLsop.  von  Buch  bat  um  die  Anordnung  dieser 
, Sammlung  noch  grofses  Verdienst,  sie  ist  bei  weitem 
noch  nicht  vollständig,  wird  diefs  aber  mit  der  Zeit 
• immer  mehr  werden.  Diese  beiden  Sammlungen  stehen 
. auf  besondern  Bretern  auf  Tischen  unter  breiten  nie- 
r «Ingen. Glasgehäusen , so,  dafs  man  jedes  Stück  von 
mehrein  Seiten  nahe  genug  betrachten  kann,  glätte 


3*5 

. — -■■■ 

jemand  besonderes  Interesse,  ein  Stück  noch  nabet 
au  betrachten,  -so  sind die  Aufseher  gefällig  genug* 
auch  diefs  zu  erlauben.  .Vorzüglich  erzeigt  man  den 
bekannten  Fremden  in  dieser  Rücksicht  grofse  Gefällig- 

. » » ) r a + ■ > i • • * * ♦ * P 

keit.  Eine  dritte  Sammlung  ist  die  nach  Strüves’s 

Systeme,  von  ihm  selbst  mit  dem  Etiquetten  versehen. 

« - 

Aus  solchen  systematischen  Sammlungen  läfst  sich 
durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Systeme  aufser- 
brdentlich  ^iel  lernen,  und  man  ist  gewifs,  wirklich  das 
Fossil  vtfr  sich  zu  haben,  welches  der  Urheber  des 
Systems  unter  dieser  oder  jener  Benennung  versteht. 
X)ie  Sammlung  ist  an  den  ungleichen  Tagen  derDecado 
einem 'Jeden  offen,  welcher  in  der  Ecole  des  mines 
lernt,  oder  sonst  nur ‘von  irgend  einem  der  Lehrer 
empfohlen  ist.  Die  Sammlung*  im  Nation  al-Museum, 
Welche  man  im  Jardin  des  Plantes 1 aufgestellt  hat,  ist 


reicher  an  Prachtstücken,  aber  wenigstens  bis  jetzt  hei 
Weitem  noch  nicht  so  nutzbar.  Es  steht  noch  alle* 
^nach  Daüp*ntos’s  Anordnung,  welcher  theils  in 
der  neuern  Mineralogie  nicht  genug  Fortschritte  mehr 
'gemacht^ hatte,'  theils  zu  alt  war,  um  alles  gehörig 
erkennen,  und  selbst  das  Erkannte  übersehen  zu  kön- 
nen.  Dolomieü,  welcher  zur  allgemeinen  Freude 
seiner  Landsleute*' und  gewifs  auch  des  auswärtigen 
Wissenschaftlichen  Publikums  vor  Kurzem  aus  seiner 
Gefangenschaft  wieder  zurück  gekommen  ist,  wird 

f » r 

jetzt  das  Fach  der  Mineralogie  im  Pflanzengarten  über- 
nehmen , und  nach  seinen  * geläuterten  Kenntnissen 
, auch  die  Anordnung,  wo  es  nöthig  ist,  berichtigen. 
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Hus  verschiedenen  Briefen  aus  Freyhcrg.  . Vom  Mai  und 
•»  *»  Juni  ißoi«  -* ■■■  • - j>/ 

A 

•'*'•**  . ' 4 ' V-  »J  t s k ! 4 

Werner  hat  wieder  verschiedene  Veranderun- 

• gen  in  Bezug  auf  einzelne  Gattungen  und  Arten , in 
•einem  System  vorgenommen,  und  in  seinen  Vorlesun» 

A ' - - * * * * * .A  Av  ’ » ‘ a 

gen  vorgetragen. 

♦ . . * i 

Der  Böhmische  Granit  hat  von  ihm  den  Nahmen 

**  • 4 • - * ri  » * T : • r*  ~ 

Pyrop  (Feuer- Auge)  erhalten,  und  macht  eine  eigen© 

• Art  aus.  . • 

• • - „ . . . . * f \ r 

Der  gemeine  Thon  hat  sechs  Unterabteilungen 
erhalten.  i.  Lehm-Thon, (gemeiner  Lehm).  2.  Töpfer - 
.Thon* , 3,  Pfeifen-Thon.  4.  Bunter  Thon.  5.  Thon- Stein 
(verhärteter  Thon).  6.  Schiefer-Thon . . s;  , ^ 

Den  Schiller - oder  Messing-Spath  von  der  Bast© 

• am  Harz  hat  nun  auch  unter  dem  Nahmen  Schiller • 
' in  das  System  aufgenommen.  ; 

Auf  den  Rauten - oder  Bitterspaih  folgt  jetzt.;  ein 
neues  Fossil  unter  dem  Nahmen  Schaalstein . . ^ 

Der  Kalktuff  ist  im  System  zwischen  dem  vcrhä’r- 

• teten  Mergel  und  dem  bituminösen  Mergelschiefer  auf* 

Den  Besclilufs  der  schwefelsauren  Kalk-Gattungen 
macht  K a r s t e n*  s Muriazit  unter  der  Werner* 
jschen  Benennung:  TVürfeispath. , %#  -■ ■ ,f 

Karstens  Schützit  führt  W,  unter  dem  Nah* 

* k w V H f 

% 

• men  blättriger  Cölestin  auf.  r;  f: 

V 

Dem  grünen  salzsauren  Kupfer  \VOU  Cornwall 

<5  . <t  * . * * J 

*-  1 * 

gieht  kV.  den  Nahmen  Kupfer- Glimmer* 


" ’ • Den  Pkarmacolit  rangirt  . er  als'  Arsenik-Blüthe 
unter  die  Erze  dieses  Metalls.  • : “ ..  .. 

Die  Braunkohlen- Gattung  bat  folgende  -Unterah» 
theilung'  erbalten.  * 1.  Bituminöses  Holz , 2.  Erdkohle7 
oder  bituminöse  Holzerde.  3.  Gemeine  Braunkohle . 

4.  Moorkohle , welche  letztere  .sonst  mit  unter  den 
Steinkohlen  stand.  * 

Nach  den  Steinkohlen  folgt  eine  eigene  Gattung« 
mineralische  Holzkohle;  es  ist  die  bekannte  Kohle, 
welche  eine  fasrige  fibröse,  dem  Holze  vollkommen 
ähnliche- Textur  hat,  und  hier  und  da  oberst  auf 
den  dichtem  Steinkohlen  vorkommt. 

• M * « » * » * • * « 

I 

*-  • • * « * * 

in. 

• t 

• # „ , > » 

jius  einem  Briefe  des  Heim  Consistorial-Vice-Er  äsidenten 

< , Heim.  Meiningen , 20.  Juni  lQot. 

.an  . 

Herrn  Kammerrath  von  Schlotheim.'. 

• 1 -1  • 

• : • 'Ew.  u.  s.  w.  wünschen  (s.  d.  2.  Heft  dieses  Mag. 

5.  162.)  dafs  Jemand  nähere  Aufschlüsse  über  die  Ge- 
birgs-Art  mit  Zeolith  von  Zernowitz7  in  Böhmen,  gehen 
möge.  Ich  habe  Zeolith  mit  .ansitzender  Gebirgs-Art, 
ganz  und  so  genau,  wie  Sie  beide  beschreiben,  vom 
Herrn  Rath  Andre,  in  B/ü/m,  erhalten,  der  solchen 
in  Böhmen,  und  zwar  seihst  und  zuerst,  gefunden  zu 
haben  versicherte;  aber  den  Ort,  wo  er  ihn  gefun- 
den , habe  ich  vergessen.  Die  Gebirgs-Art  hielt  er 
gleichfalls  für  Sandstein;  allein  sie  gehört  unstreitig 


lüm  P or phyr schief  er ,.  der  zuweilen  auf  diese  Welse  vor» 
kommt.  Ich  habe  ihn  so  am  Schlofsberge  von  Held • 
bürg  gesehen,  und  bedauere  jetzt,  nichts  von  der 
aandsteinähnlichen  Abänderung  mit  genommen  jZU 
haben.  Damit  Sie  Sich  jedoch  einiger  Mafsen  eine  Vor- 
stellung von  der  Art,  wie  die  dichte  Porphyrschiefer- 
* Masse  in  das  Körnige  übergeht,  zu  machen  im  Stande 
seyn  mögen,  lege  ich  hier  einige  Stücke  bei.  In  dem 
einen  ist  dieselbe  noch  dicht;  in  dem  zweiten  erscheint 
sie  mit  einer  Anlage  zum  Körnigen , im  dritten , we- 
nigstens auf  einer  Seite  werden  die  scheinbaren  Kör- 
ner kleiner.  Wenn  nun  in  der  letztem  Gestalt  der 
Stein  anfängt  sich  aufzulösen,  und  die  Verbindung 
der  Theile  lockerer  wird,  so  bekommt  er  ein  sand- 
steinähnliches Ansehen.  Zeolith  kommt  gleichfalls  auf 
...  « 

allen  Klüften  vor,  zuweilen  strahlich  büschelförmig,- 
zuweilen  in  ganz  kleinen  Würfeln.  Gewöhnlich  ist 
er  blaulichweifs  und  blättrig.  Ich  fand  in  dem,  neben 
dem  Porphyrschiefer  stehenden  Basalt,  eine  Kugel  oder 
Niere  von  Q Zoll  im  Durchmesser,  die  aus  einem  Ge- 
menge von  solchen  blaulichweifsen,  stark  in  das  Blaue 
•ich  ziehenden  Zeolith  und  Hornblende  besteht,  worin 
beide  auch  lagenweise,  wie  Feldspath  und  Glimmer 
im  Gneifse,  zusammen  geordnet  sind. 


<» 
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Litt  eratur. 

' * * 

*- 

A . T eutsche.  IW 

t)er  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  neue 
Schriften . 3*  Bandy  mit  7 Kupfern.  Berlin , az*f  J£o* 
jteu  der  Gesellschaft,  lßoi*  6i2  S.  4»  (sRfhlr.) 

« * • * * ’ i • 

$.  95*  Etwas  von  der  Naturgeschichte  der,  zwei  Stunden 
von  Mainz  gelegenen  Stadt  Wiesbaden , vom  Herrn 
» • Jiammerrath  II  ab  bl.  Verschiedene  Data,  um  zu 
*eigen,  dafs  die  heifsen  Quellen  bei  dieser  Stadt  uralt 
sind,  und  schon  vor  Jahrtausenden  Erd- und  Stein- 
schichten abgesetzt  haben.  r Der  Verfasser  glaubt  m 
- einem  Kalktuff , welcher  ihnen  auch  seine  Entste- 
hung : zu  danken  haben  durfte,  Menschen-Knochen 
gefunden  zu  haben,  welche  wirklich  versteinert, 
und  inwendig  mit  Kalkspath-Krystallen  bekleidet 
' • sind. 

'S.  i iß.  Beschreibung  und  Zerlegung  des  Olivins  aus 
den  Basalten , in  der  Gegend  von  Göttingen,  vom  Ho  fr * 
iV*  und  Prof .■  GMBhiNy  liefert  ein  neues  Zerlegung«« 
Resultat,  1 welches  sich  dem  bekannten  Klap* 
*’  *o*t  »Äschen- des  -Olivins  von*U«kcI  iiv  Ansehung,  der 
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gefundenen  Bestandteile  sehr  nähert,  oh  es  gleich, 
so  viel  ihre  Verhältnisse  betrifft,  davon  merklich 
abweicht,  es  ist  folgendes: 

Krystallwasser  3, 125 

Kieselerde  80»  775 

Kalkerde  ' o,  500 

. Bittererde  - 5,  5oo 

. t . . * 1 A 

Eisenkalk  o,  75o 

Verlust  i,35o 

S 198*  Über  •die  Excentrität  des  Schwerpunktes  der 
Erde  in  physisch,  geographisch  und  geologischer  Hin- 
sicht v.  Prof.  TV  re  de.  Ideen  und  Muthmafsun- 
' .gea,  ob.  nicht  durch  allmählige.  Veränderung  des 
Schwerpunktes  unserer  Erdkugel  gewisse  Erschei- 
. / Hungen,  als  die  grofsen  Ungleichheiten,  die  Masse 
des  festen  Landes  an  einem  und  des  grofsen  Oceans 
. ..  am  andern  Meere  u.  s.  w. , könnten  hervorgebracht 
worden  seyn,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte,  grofso 
vin(J  gewaltsame  Revolutionen  anzunehmen.  . 

•S.  233.  Über  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Ge- 
■ctgendvon  Pergine,  ein  Bruchstück  aus  den  geogno- 
..  stischen Beobachtungen  des  Herrn  Leop.  von  B.VCS. 
Der  Verf.  fand  in  dieser  interessanten  Gegend  (im 
Bisthume  Trient),  den  Alpenkalkstein  in  grofsen  Un- 
geheuern Zügen  und  Massen,  und  verschiedene 
: .Schichten  desselben  + mit  einer  Menge  von  Verstei- 

nerungen  in  sehr  regelmäfsigen  Verhältnissen  gefüllt. 
. : Besonders  zeichneten:  sich  im  den  untern  Schichten 
..  die  Ammoniten:  von  , ungewöhnlicher  Gröfe«:.  fus» 
..welche  die  hürtiChebde  Y arsteMwrung  -daselbst  waten. 


Vorzüglich  Wichtig  aber  ist,  dafs  aus  diesem  Kalk- 
* stein  hier  und  da  Spitzen  von  Porphyr  hervorragen, 
und  dafs  (wie  Hr.  v . B . aufser  Zweifel  zu  setzen 

• sucht)  der  Porphyr  hier  eine  mittlere  Formation  zwi- 

, sehen  dem  Urgebirge,  welches  dort  aus  Glimmerschie- 
fer besteht,  und  dem  Alpen-Kalkstein,  einer  der  älte- 
sten Flötzschichten  ausmacht.  Der  Verfasser  ist  ein 

• zu  guter  Beobachter,  als  dafs  Jemand,  der  die  von 
ihm  beschriebene-  Gegend  nicht  selbst  gesehen  hat, 
ihn  in  seinen  Beobachtungen  nicht  Schritt  für  Schritt 
gefolgt  ist,  ihm,  einer  angenommenen  Theorie  zu 
gefallen,  widersprechen  dürfte.  Immer  aber  bleibt 
die  Bemerkung  auffallend,  und  den  zeither  gangba- 
ren Ideen  über  den  Porphyr  widersprechend.  Daher 
ist  zu  bedauern,  dafs  Hr.  v.  B.  diese  Gebirgsart,  wie 
sie  dort  vorkommt,  nicht  auch  oryktognostisch 
etwas  genau  charakterisirt  hat.  Dieses  würde  die 

• Untersuchung  erleichtert  haben,  ob  des  Herrn  von 
Bücu’s  Muthmafsung  über  ihr  geognostisches  Ver- 
halten, so  gut  wie  auf  diese  Gegend,  und  auf  die- 
sen Porphyr,  vielleicht  auch  auf  den  Porphyr  meh- 
rerer-andrer  Gegenden  anwendbar  seyn  dürfte? 

S.  288*  Mineralogische  Bemerkungen  über  das  Arsenik - 
saure , Salzsäure  und  Phosphorsauf  e Kupfer,  begleitet  mit 
einer duj sernCharakteristik  von  diesen  Fossilien,  ausgear- 
beitet vom  Herrn  Oberber gr.  D.  C . G. Karsten  , und 

S.  307.  Chemische  Untersuchung  des  Arseniksauren , 
Salzsäuren  und  Phosphor  sauren  Kupfererzes , vorge- 
nommen und  beschrieben  vom  Herrn  Ob . Med . R. 
Kl  aproth* 
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Diese  beiden  in  genauer  Verbindung  stehenden 
Abhandlungen  enthalten  eine  grofse  und  wichtige 
Bereicherung  der  Mineralogie,  indem  sie  das 
genaue  Verbältnifs,  das  aufsere  so  wohl  als  das 
innere,  von  einigen  merkwürdigen  Körpern  angeben, 
die  bis  jetzt  nur  sehr  unvollkommen  gekannt  und 
untersucht  waren.  Das  arseniksaure  Kupfer  hat 
zwar  unter  dem  Nahmen  Olivenerz , schon  eine  gerau* 
me  Zeit  seinen  Platz  in  den  Lehrbüchern  der  Mine- 
ralogie behauptet,  aber  erst  durch  Klapaoth's 
und  Karstens  Untersuchungen  ist  man  in  den 
Stand  gesetzt,  es  richtiger  zu  studiren,  und  ihm 
seinen  gebührenden  Platz  im  System  anzuweisen* 
Die  Bestandtheile  desselben  sind  nach  ersterm : 
Kupferoxyd  50, 62 

Arseniksäure . 4 5> 00 

Krystallwasser  5, 50 

Diese  Theile  sind  der  ganzen  Gattung  des  arseniks» 
K.  eigen,  aber  in  den  äufsern  Kennzeichen  findet 
sich  eine  Mannichfaltigkeit,  welche  Karsten: 
bewogen  hat,  sieben  verschiedene  Arten  davon  an- 
zunehmen. Sie  sind:  x.  würfliges  Olivenerz , oliven- 
grün, 2.  prismatisches , dunkelschwarz,  3.  sphäroi * 
dischesy  dunkellauchgrün,  4.  nadelförmiges , oliven- 
grün  bis  ins  lichte  Lauchgrün , 5.  fasriges , auf  dem 
frischen  Bruche  kastanienbraun , 6 . strahliges  auf 

frischem  Bruche  himmelblau,  7.  blättriges , Smaragd- 
grün. Die  Benennungen  dieser  Arten  bestimmen 
schon  ihren  Hauptcharakter , wir  haben  hier  nur  die 
Farben  noch  bemerkt,  weil  uns  der  Kaum  einen 
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• ausführlichem  Auszug  aus  der  Beschreibung  ver« 
bietet.  Im  salzsauren  Kupfer  fand  Klapaoth 

Kupferoxyd  73, ö 

Salzsäure  10, 1 

Kry  stall  Wasser  16, 9 j 

Pkoüst  hatte  in  den  Annal . de  Chim.  folgende  Be« 
ftandtheile  bekannt  gemacht: 

Kupferoxyd  76££ 

Salzsäure 

Wasser  «ii 

• Dieses  wahre  salzsaure  Kupferoxyd  kommt  von  Re* 
moiinos  in  Chili , und  ist  wesentlich  von  dem  blättri« 
gen  Olivenerz  verschieden,  welches  Estneh  in 

• seiner  Mineralogie  Tbl.  III,  S.  61 6,  617  als  salzsau« 
res  Kupferoxyd  aiiführt.  Die  Hauptkennzeichen 

• sind  die  smaragdgrüne  Farbe , die  Krystallisation  in 
vier-  und  sechsseitige  Säulen,  der  äufsere  Diamant- 

; und  innere  Fett-Glanz , der  blafs  apfelgrüne  Strich. 

' Das  Phosphorsaure  Kupferoxyd  vom  Firneberg,  bei  % 
Rheinbreidbach,  im  Trierischen  enthält: 

Kupferoxyd  15 

Phosphorsäure  3°*  95 

• ist  äufserlich  graulichschwarz , inwendig  von  Mittel« 

’ färbe  zwischen  Span-  und  Smaragdgrün.  Derb  und 
> eingesprengt  auch  in  kleinen  Hekaedern  mit  konve« 

. xen  Seitenflächen  krystallisirt,  die  gewöhnlich  sehr 
i klein  sind,  und  in  Drusenlöchern  zusammen  gehäuft 
: sitzen. 

S.  322.  Chemische  Untersuchung  des  Kryoliths  %JOiri  Hr4 
. Ob*  Med.  R.  Klufsloth.  Ebenfall»  eia  sehr 


schätzbarer  Beitrag  zur  Kenntnifs  einzelner  Minera- 
lien, aus  welchem  das  Wichtigste  bereits  oben  S.314. 
— 316  benutzt  ist. 

S.  4 76.  Über  die  Entstehung  des  Bernsteins , eine  Hypo- 
these , vom  Hrn.  Ob.  Med.  R.  He  rmb  st  adt.  W enn 
man  Bernsteinöl , oder  Petroleum  , Sauerstotfgas  äb- 
sorbiren  läfst,  so  entsteht  eine  dem  Bernstein  ähn- 
liche Masse.  So  kann  das  aus  thierischen  und  vege- 
tabilischen Substanzen  entwickelte  Oel,  das  auf  dem 
Wasser  schwimmt,  den  Sauers toiF  aus  der  Luft  ab- 
sorbiren , sich  verdicken , und  zu  Bernstein  werden. 

S.  478.  Geognostische  Übersicht  der  Gegend  von  Romf 
vom  Hrn.  Ljeop.  von  Buch.  Wie  man  überhaupt 
durch  die  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens  ver- 
kommenden vulkanischen  Erscheinungen  veranlagt 
worden  ist,  solche  in  diesem  Lande  für  weit  mehr 
verbreitet  anzunehmen,  als  sie  es  wohl  in  der  That 
seyn  mögen,  so  hat  man  auch  die  Gegend  von  Rom 
lange  Zeit  für  ein  Werk  des  unterirdischen  Feuers 
angesehen,  und  selbst  Bazxslack,  dem  wir  so 
manche  schätzbare  Beobachtungen  über  Italien  ver- 
danken, neigt  sich  zu  dieser  Meinung.  Daher  sind 
die  vom  Herrn  von  Buch  hier  dargelegten  Beob- 
achtungen höchst  interessant,  da  sie  sehr  deutlich 
für  die  neptunische  Bildung  jener  Gegend  sprechen. 
Die  Spur  der  Auswaschung  durch  Fluthen  ist  fast 
überall  unverkennbar;  und  die  in  den  Vertiefungen 
angesetzten  Steinarten  der  Travertino , der  Tuff,  und 
die  Schichten  von  angeschwemmten  Trümmern  ande- 
rer in  entferntem  Orten  vorkommendenGebirgsarten, 
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zeugen  fast  unwidersp rechlich  für  diese  letzte  Ent- 
stehungs-Art. Dafr  dabei  vieles  Räthselhafte  noch 
vorkomme , gesteht  Herr  von  Buch  seihst,  und 
er  sagt  S.  520  hierüber  die  merkwürdigen  von  jedem 
Geologen  zu  beherzigenden  Worte:  „zuletzt  bleibt 
„dem  Beobachter  nur  die  unbefriedigende  und  nie- 
„derschlagende  Wahl  übrig,  die  Erscheinungen  auf- 
,, zuzeichnen wie  sie  jetzt  stetig  sind,  oder  von 
„ihnen  gänzlich  zu  schweigen.  Das  Letztere  ist 
„das  Hülfsmittel  aller,  welche  die  Natur  ihren  Sy- 
stemen unterwerfen  wollen , und  der  Ruin  der 
„beobachtenden  Naturforschung. u Der  Raum  erlaubt 
uns  nicht,  hier  einen  ausführlichen  Auszug  aus  dieser 
schönen  Beschreibung  zu  liefern  , welche  überhaupt 
von  jedem  Freunde  der  Geognosie  ganz  gelesen 
werden  mufs. 

S.  5Ö2  theilt  Faeiesleben  eine  neue  Clatsifica - 

% 

tion  der  Flötzgebirgs- Arten , jedoch  ohne  nähere  Er- 
läuterung mit.  Sie  weicht  von  der  in  Karsten’s 
neuen  Tabellen  enthaltenen  in  folgenden  Stücken  ab. 

1 . Ist  der  Flötzr Thonschiefer  ganz  ausgeschlossen, 
fi.  Eben  so  des  Ursels  Conglomerau  3«  Macht  das 
Kiesel- Qonglomerat  in  der  altern  Sandstein-Formation 

1 

den  Anfang  , und  der  Thon  ist  den  Steinkohlen  un - 
ter geordnet.  4.  Bei  dem  Alpen- Kalkstein  ist  der 
Zechstein , die  Pechkohle , der  feinkörnige  Kalkstein^ 
der  verhärtete  Mergel , die  Mergel-Erde  und  das 
Steinsalz  weggelassen,  und  der  schwarze  Kalkstein 
von  den  hohen  Berner  u.  s.  w.  Alpeu,  und  der  Stink- 
stein hinzugefügt.  Dagegen  lälst  Freiest  eben 
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5.  den  von  Karsten  nach  dem  altern  Gyp» 
gesetzten  Jura-Kalkstein  hier  folgen,  zu  welchem  er 
den  Zechstein , Brauneisenstein , und  feinkörnigen 
Kalkstein  rechnet.  6.  Folgt  auf  diese  Formation  das 
Steinsalz , als  eine  für  sich  bestehende.  7.  Ist  der 
Gyps*  Formation  der  Thüringische  Stinkstein  als  von  dem 
obigen  Schweizerischen  verschieden,  untergeordnet. 
8-  Ko  (tunen  • zu  dem  jüngern  Sandstein  noch  die 
JSagelßuh  und  die  Steinkohlen  am  Züricher  Seeu.  s,  w. 
p.  Ist  die  Kreide  nicht  als  eigne  Formation  betrachtet» 
und  10.  sind  die  Feuersteine  am  Harz  und  in  Thü- 
ringen, und  der  Roogenstein  zu  Aarau  dem  jüngern 
.Kalk  untergeordnet. 

5.  584»  Einige  mineralogische  Bemerkungen  über  Nor * 
wegen^  von  A s 1 l O a a ad* 

JEbendaselhst,  Ein  Brief  von  Ha  ir  y , worin  er  D*  A N« 
drada's  Akantikon  oder  Arendalit  für  eine  Abdn* 
derung  des  Thallit , und  dessen  Aphrizit  für  eine  Ab  an* 
derung  des  Turmalin  erklärt * 

6 ♦ ,58  ö.  Ein  Brief  von  v 01t  Btt  CB)  einige  Beobachtung 
gen  f in  der  Schweiz  betreffend* 


Mineralogische  und  chemische  Beobachtungen  und  Erfahr 
rungen , von  Jon.  Lvdw*  Jordan * Göttingen , 
bei  Dieterich*  xQa o«  XXXVIII.  und  326  S.  8»  Mit 
l Kupf,  (1  Rthlr.) 

).  Beschreibung  der  Lüneburger  Haide . Ist  die 

Weitere  Ausführung  und  Umarbeitung  einer  Abli.  von 
dein  V er£  in  Gmk  hn'  s Journal  der  Naturwissenschaften* 


i79Ö*  !•  Bd.  3*  Heft.  Ein  grofser  Theil  der  Haide 
besteht  aus  Triebsand,  in  welchem  man  keine  Regel« 
mäfsigkeit  wahrnehmen  kann.  Die  grofse  sehr  weit 
verbreitete  Triebsand-Schicht,  in  welcher  man  * bei 
Wiese  und  Hannigseu  Erdöl  antrifft,  ist  jedoch  nicht 
die  einzige  Gebrrgsart,  sondern  es  finden  sich  auch  Torf- 
und Thonschichten  in  der  Haide.  Der  erstere  macht, 
wo  er  vorkommt,  immer  die  oberste  Schicht  aus,  und 
findet  sich  von  verschiedener  Mächtigkeit.  Der  Thon 
zeigt  sich  hier  und  da.  Das  Abwechseln  dieser  Schich- 
ten folgt  keiner  bestimmten  Ordnung,  der  Sand  durch- 
zieht sie  oft  alle  streifenweise.-  Raseneisenstein  kommt 
'Von-  allen  - drei  bekannten  Gattungen  vor,  dieser  und 
der  Torf,  werden  noch  immer  fort,  neu  gebildet. 
Thon-Mergel  zeigt  sich  in  der  Nähe  von  den  an  die 
Haide  anstofsendenFlötzgebirgen.  Dis  einzigen  Flotz- 
Gebirge,  welche  in  der  Haide  selbst  aus  dem  aufge- 
schwemmten Lande  hervorragen,  sind  der  Kreideberg 
bei  Lüneburg , und  eine  Flötzlage  auf  dem  Wege  von 
Hildesheim  nach  Hannover , zwischen  den  Dörfern  Lage 
und  Grajsdorj . Der  Lindner  - oder  Windmüklenberg 
bei  Hannover , welcher  aus  verschiedenen  Flötzkalk- 
Schichten  besteht,  und  der  Kalkberg  hei  Lüneburg . 

• Den  letztem  beschreibt  der  Verfasser  sehr  gut  und 
ausführlich.  Die  Boraziten  finden  sich  nur  in  einer 
einzigen  Lage  des  Gypses  am  Fufse  des  Berges ; diese 
wird  noch  von  zwei  andern  Gypslagen  bedeckt,  welche 
gar  keine  Boraziten  enthalten. 

Bei  der  Beschreibung  der  auf  der  Haide  verkom- 
menden Geschiebe  nimmt  der  Verfasser  eine  Ein theilung 
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der  Gebirgsarten  an,  welche  wohl  nicht  durchaus  Stich 
halten  dürfte.  Sie  ist  nicht  auf  Erfahrungen  aus  der 
Natur  des  Zusammenhanges  ganzer  Gebirgs-Massen, 
sondern  auf  die  Verschiedenheit  der  Bestandteile,  aus 
welchen  die  gemengten  Steine  zusammen  gesetzt  sind* 
gebildet,  und  diefs  bringt  einige  vage  Sätze  hervor, 
denen  die  Beweise  fehlen. ' So  ist  es  z.  B,  noch  gar 
nicht  ausgemacht,  dafs  jeder  Granit,  welcher  aufsei: 
Feldspat,  Quarz  und  Glimmer,  auch-  noch  einen 
andern  Bestandteil  enthält,  oder  welchem  einer  der^ 
erst  genannten  fehlt,  immer  von  neuerer  Entstehung, 
*ey , als  der,  welcher  aus  diesen  dreien  allein  zusam- 
mengesetzt * ist.  Die  Eintheilung  in  ganzen  Halb-^ 
und  Ahergranit  ist  daher  nicht  geognostisch»  Bev 
»oldihgen  hielt  die  Haide  für  den  Boden  eines  ehe«  • 
xnahligen  , nachher  zerstörten  Granit* Gebirges.;  Jqr\ 
uan  hält  sie  für  eine  flache,  zum  Theil  zerstörte,  mit. 
Sand  und  Geschiebe  überschüttete  FlÖtzgebirgs-Gegeod. 
Dielluthen,  welche  hier  gewirkt  haben,  könnten  nach 
seiner  Vorstellung  wohl  von  Nordosten  her  gekommen 
aeyn.  Die  Geschiebe  haben  viele  Ähnlichkeit  mit  den; 
Halekarlischen  und  andern  Schwedischen  Gebirgsarten, 
eine  Bemerkung , die  schon  von  den  Geschieben  an . 
den  r eutschen  Ufern  der  Ostsee  gemacht  worden  ist. 

3*  Geologische  Beschreibung  des  Hupferberges  am 
Kloster  JValkenried  ohnweit  dem  Fufse  der  Harzgebirge < * 
Ist  etwas  zu  kurz , auch  sind  die  Gesteinarten  nicht 
mit  der  oryktognostisclien  Genauigkeit  beschrieben, 
welche  bei  den  Sonderbarkeiten,  die  sich  hier  in  der 
Fiöu-Schichtung  finden,  vorzüglich  zu  wünschen  wäre. 
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Es  ist  z.  B.  von. Triebsand  die  Rede,  welcher  unter 
dem  Todtliegenden  vorkommt,  auch  von  bituminösen 
Mergelschiefer,  der  sich  ein  Mal  über  dem  Stinkstein, 
ein  Mal  über,  und  noch  ein  Mal  unter  dem  Todtlie- 
genden  zeigt,  und  dann  noch  ein  Mal  Todtliegende* 
unter  sich  hat.  Ist  nicht  der  hier  so  genannte  Trieb» 
sand  vielleicht  ein  mürber  Sandschiefer,  der  zu  der 
altern  Steinkohlen-Formation  gehört,  oder  zum  Grau« 
wacken-Schiefer?  ( : 

• i *■ 

3«  Geologische  Wanderungen  durch  das  Oder - und 
Sieberthal.  Die  Beschreibung  der  Gegend  von  Scharz « 
felsy  der  Einhornshöhle , und  der  dasigen  Kalk-Forma« 
tion,  welche  wohl  mit  Voigt*s  rauhem  Kalke  einer« 
lei  seyn  mag,  ist  in  diesem  Aufsatze  beinahe  allein 
interessant.  Dafs  der  Verfasser  die . kegelförmige  Ge» 
atalt  der  Berge;  Feuerform  benennt,  ist  durchaus  nicht 
zu  billigen.  Alle  Geognosten  und  Mineralogen,  sie 
•eyen,  von  welcher  Sekte  sie  wollen,  werden  hierin 
unsrer  Meinung  seyn. 

4.  Einige  Beobachtungen  über  das  Korn  des  Sand « 
Steins  in  Hinsicht  seiner  Entstehung . Ein  Gegenstück  zu 
Voigt*  s Etwas  über  den  Flötzsandstein  (in  dessen  klei • 
nen  mineralogischen  Schriften , Thl.  I,  S.  162}  *),-  Der 

Verf.  führt  mehrere  Sandsteinarten  aus  verschiedenen 

% 

Gegenden  an , und  beschreibt  die  Gestalt  ihrer  Körner 
und  die  Bindemittel  derselben.  Er  findet  fast  bei  allen 
die  Körner  abgerundet,  oft  vollkommen  rund,  nur 
zuweilen  stumpfeckig,  und  schliefst  daraus,  dafs  der 
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Sandstein  ohne  Ausnahme  durch  Anschwemmung  von 

♦ t 

Kleinen  Geschieben  und  Absetzung  derselben  an  eine 
gewisse  Stelle  gebildet  sey,  unddafs  das  Bindungs-Mittel 
jedes  Mal  nach  der  Materie  ahgeändert  worden,  welche 
am  häufigsten  zwischen  die  Wasser  gemengt  war,  welche 
diese  Körper  absetzten.  Er  widerspricht  also  völlig 
den  Beobachtungen  Voigt’s,  Welcher  fas^  in  allen 
Sandsteinen  die  Körner  eckig  fand.  Seine  Meinung 
ist:  daf*  oft  Kiesel-Materie  den  zerfallenen  Sand  zu 
Sandstein  verbunden  habe,  und  noch  verbinde,  daher 
man  nicht  immer  fremdartige  Bindemittel  in  dem  Sand- 
Steine  finde.  Er  führt  auch  BeispK's  rin,  wo  noch 
jetzt  aus  zerfallenem  Sande  Sandstein  entsteht,  aber 
alle  Zweifel,  welche  Voigt  gegen  di  Entstehung 
de»  Flötz-Sandsteins  anführt,  hat  er  nicht  gehoben. 

5«  Aufsere  Beschreibung  des  Kirsch • oder  Tsiresch - 
Steins  von  JVatza  in  Siebenbürgen  und  von  Fasset  in  TyroL 
t)ieser  Stein  ist  in  Estner's  Handbuch , Bd.  II, 

S.  4 63,  und  daraus  in  Emmerluig’s  Lehrbuch 
Thl.  III,  S.  253,  unter  den  Zeolithen  beschrieben  wor- 
den , obgleich  nicht  so  vollständig  als  hier.  Einige  „ 
über  die  Bestandteile  desselben  angestellte.  Versuche 
bedürfen  noch  mehrere  Erläuterung  und  Bestätigung. 
Dieses  Fossil  soll  von  Einigen  Crocallit  genannt  worden 
seyn,  der  Verfasser  führt  nicht  an,  wo  ihm  dieser 
Nähme  beigelegt  wird. 

6.  Aufs  er e Beschreibung  des  Eifenkiesels  aus  Sachsen 
und  vom  Harze . Man  findet  hier  vorzüglich  die  Ver- 
gleichung der  Eisenkiesel-Arten  von  den  beiden  ange- 
führten Gegenden. 


( 
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7.  Bemerkung  einer  neuen  Streifung  und  Kr y stallen* 
Gestalt  am  Andreasberger  Kreuzsteine  und  Berichtigung 
eines  Geburts-Ortes  desselben . Die  beschriebene  Gestalt 
wird  durch  eine  Abbildung  erläutert,  und  ist  ohne 
dieselbe  nicht  wohl  zu  verstehen.  Der  angebliche, 
aber  noch  zweifelhafte  Geburts-Ort  ist  Strontian. 

ß.  Ein  Bruchstück  über  die  Natur  des  Granits , Be* 
Stimmung  und  Eintheilung  desselben  nach  zwei  Bddungs • 
Zeiten ; über  sein  Alter , seine  Entstehung , und  über  das 
Hervortreten  der  Felsen-Grujrpen  aus  demselben . Die 
Bestimmung  des  Begriffs  von  Granit  ist  ganz  richtig, 
bei  der  Aufzählung  der  so  genannten  zufälligen  Ge« 
mengtheile  ist  der  magnetische  Eisetistein  ausgelassen. 
Dafs  der  Verfasser  S.  189  sagt;  durch  die  Mengung 
sey  der  Granit  zu  der  festen  Masse  geworden , welche 
so  schwer  vom  Zahn  der  Zeit  zernagt  werde , können 
wir  mit  den  bekannten  Erfahrungen  nicht  reimen  , da 

• f 

er  unter  allen  Urgebirgs-Arten  der  Zerstörung  fast  am 

meisten  unterworfen  ist.  So  will  uns  auch  die  Beschreib 

t * * 

bung  der  Granitgebirge  S.  194  nicht  ganz  gefallen,  ea 
sind  viele  Kennzeichen  von  diesen  angegeben,  welche 
eben  so  gut  auf  andere  Gebirge  passen , manche 
Charaktere  sind  nicht  richtig , manche  unverständlich, 
zu  letztem  gehört  z.  B.  der  Ausdruck:  sie  haben  ein 
veraltetes  Ansehen.  Für  uns  b'aben  das  wahrhaftig 
schon  die  jüngsten  Flötz-Gebirge , wenn  sie  nur  von 
Fluthen  stark  durchschnitten  und  in  der  Höhe  nicht 
zu  unbedeutend  sind,  v Er  theilt  den  Granit  ein , in 
uralten  und  neuem,  und  sagt  Vieles  über  das  Verhal- 
ten der  Gebirge,  je  nachdem  sie  aus  dieser  oder  jener 


/ 


Art  bestehen,  aber  den  alten  Granit  selbst  charakte- 
risirt  er  nicht,  nur  an  einer  Stelle  bemerkt  er,  dafs 
dieser  grobkörnig  seyj  mehrere  neue  Beobachter  neh- 
men  dagegen  den  feinkörnigen  unter  die  älteste  Gra- 
nit-Formation auf.  Den  jiingern  soll  die  Schichtung 
chai  akterisiren,  aber  über  die  Wirklichkeit  einer  Schich- 
tung beim  Granit,  sind  wir  noch  gar  nicht  auf  das 
Reine,  wenigstens  nicht  in  dem  Grade,  um  darauf 
Schlüsse  bauen  zu  können.  Auf  diese  Abhandlung 
folgt  eine  Entstehungs-Theorie  des  Granits,  über  welche 
sich  aber,  wie  über  alle  geologischen  Theorien,  wenn 
sie  nicht  Schritt  für  Schritt  mit  unwiderleglichen  Be- 
weisen aus  der  Erfahrung  belegt  werden,  nicht  viel 
sagen  lafst. 

9.  A ufsere  Beschreibung  des  Menilits  von  Menü 
Montauty  bei  Paris . 

10.  Aufsere  Beschreibung  des  Tripel  - oder  Polir • 
schiejers  von  Menil  Montaut . 

Als  ein  Anhang  folgen  noch  einige  chemisch-mine - 
ralo gische  Beobachtungen  und  Erfahrungen  y worunter 
Folgendes  hierher  gehört. 

1.  Aufsere  Beschreibung  und  Zerlegung  des  Bleiglas 
ses  von  Zellerfeld  und  Anglesea . Die  Bestandteile  sind 

bei  dem  von  Zellerfeld : von  Anglesea : 

59,50-  Blei  50,50 

o,  50  Eisen  o,  50 

0,75  Thon-Erde  0,50 

1,25  Wasser  1,50 

38« 00  ausgetretener  Sauerstoff  4 7« 00 
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£.  Kupellation  des  arsenikalisch  gediegenen  Silbers 
aus  der  Grube  Samson  bei  Andreasberg . 

3.  Beschreibung  eines  Bergpechs , einer  Beschreib 

bung  und  Zerlegung  eines  erdigen  Bergpechs  ohnweit 
Grund  am  Harze . 

4.  Aufsere  Beschreibung  und  Zerlegung  eines  Kiesel - 
Sinters  aus  dem  Kohlenwerke  des  Meijsners  unweit  Al * 
me  rode. 

Alle  diese  Beschreibungen  sind  verdienstlich  und 

s 

interessant,  da  sie  verschiedene  noch  nicht  sehr  be- 
kannte  Abänderungen  von  Fossilien  näher  charakteri- 
siren.  S.  159,  Anmerkung  1.  und  S.  2ß2,  Anmeik.  i, 
läfst  sich  der  Verfasser  Bitterkeiten  zu  Schulden  kom- 
men, (die  ihre  Wirkung  verfehlen,  und  Niemandem 
gefallen  werden. 


Jahrbücher  der  Berg - und  Hüttenkunde.  Herausgegeben 
von  Karl  Eren  b ert  , Freiherrn  von  Moll . 
Vierten  Bandes  zweite  Liejerung . 2 Kupf. , 2 Vign. 
und  2 Tabellen.  Salzbur gy  Mayr  sehe  ßuchhandl. 
lßoo.  gr.  ß.  (,i  Rthlr.  20  Gr.) 

Frexeseeben’s  Beitrage  zur  Naturgeschichte 
der  Gänge.  S.  1 — 150.  Eine  noch  nicht  geendigte 
Sammlung  von  Erfahrungen  über  die  Natur  der  Gänge, 
welche  gerade  zu  rechter  Zeit  erschienen  ist,  um  bei 
Beurtheilung  der  über  die  Gänge  aufgestellten  zweier- 
lei Theorieen  angewendet  zu  werden.  Der  Verfasser 
erklärt  sich  nicht  geradezu  für  Wern  er* s Gang- 
Theorie,  aber  alle  von  ihm  aufgestellte  Erfahrungen 
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dienen  von  selbst  zur  Bestätigung  derselben.  Es  lohnt 
der  Mühe , die  wichtigsten  Beobachtungen  im  Auszug« 
hier  durchzugehen. 

Gänge  sind  zuweilen  offen , und  zwar  in  betracht* 
liehen  Strecken  von  einem  Saalband  zum  andern,  ohn« 
die  von  diesem  Verhalten  noch  verschiedenen  Drusen 

tu  rechnen. 

Gänge  von  der  Mächtigkeit  mehrerer  Lachter  sind 
sehr  selten. 

Ihre  Erstreckung  in  die  Länge  hat  man  bis  jetzt 
nur  in  sehr  wenigen  Fällen  über  tausend  Lachter  ge- 
funden , einige  Beispiele  einer  so  grofsen  Erstreckung 
kommen  auf  dem  Fichtelgebirge  vor. 

Ihre  Erstreckung  in  die  Tiefe,  besonders  mit 
Erzen,  ist  noch  geringer,  wenige  gehen  bis  zu  200, 
und  noch  weniger  findet  man  sie  bis  300  Lachter 

tief. 

Von  dem  Vorkommen  der  Geschiebe  in  Gängen 
werden  mehrere  auffallende  Beispiele  angeführt,  nah- 
mentlicli  der  Schürfer-  und  Michaelis- Morgengang  auf 
dem  Zwitterstoch-  tiefen  Erb-Stolln  bei  Allenberg. 
Auch  das  Vorkommen  der  Versteinerungen  auf  Gängen 
bestätigt  er. 

Brennbare  Mineralien  finden  sich  auch  auf  Gäu« 
gen.  Zu  den  von  dem  Verfasser  angeführten  Beispielen, 
hiervon,  fügen  wir  noch  das  Vorkommen  des  schlacki- 
gen Erdpechs  in  den  bei  Glücksbrunn  im  Meininguchen 
im  Flötzgebirge  streichenden  Kobaltgängen. 

Steinsalz-Gänge  kommen  im  Kanton  Bern  bet 

Aigle  vor* 
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Auch  Gebirgsarten  findet  man  gangweise.  Granit- 
GängeCsind  schon  bekannt^,  Kieselschiefer,  Thonschie« 
fer-  und  Alaunschiefer -Gänge.  Besonders  merkwürdig 
sind  die,  welche  von  den  beiden  letztem  Gebirgs-Arten 
am  Fichtelgebirge  Vorkommen,  z.  B.  der  Mordlauer 
ßache  Gang  zwischen  Stehen  und  Fichtenberg . Ferner 
Beispiele  von  Gängen,  welche  aus  Porphyr,  Sandstein, 
Conglomerat,  Sand,  selbst  Flötz-Kalkstein , bestehen. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Basalt-Gänge,  man 
bemerkt  bei  mehrern  derselben , dafs  die  äufseren 
Ganglagen  aus  einem  thonigen  Gestein,  die  darauf 
folgenden  aus  Wacke,  und  die  innern  aus  Basalt  be- 
stehen. Ist  dieser  säulenförmig , so  stehen  die  Säulen 
fast  immer  im  rechten  Winkel  mit  dem  Fallen  des 
Ganges.  Deutlich  ist  dieses  bei  dem  Gange  im  Bunz • 
lauer  Kreue  am  Diewin , bei  fVartenberg . Die  Basalt« 
Gänge  sind  meistens  von  beträchtlicher  Mächtigkeit. 

Ganz  vorzüglich  wichtig  sind  die  Bemerkungen 

•% 

über  die  Übereinstimmung  der  Gangarten  mit  unmittel- 

* 

bar  darüber  liegenden  Gebirgsarten.  Noch  sind  diese 
Beobachtungen  von  keinem  Geognosten  auf  die  Weise* 
wie  von  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  angestellt 
worden,  und  was  er  davon  sagt,  scheint  der  W e r u e r- 
sehen  Gang-Theorie  wieder  mehr  Gewicht  zu  geben. 
Er  zeigt,  dafs  in  sehr  vielen  Fällen,  in  Gebirgen  fast 
von  allen  Formationen,  Gänge  voikommen,  die  aus 
derselben  Steinart  bestehen,  welche  das  Gebirge,  worin 
sie  aufsetzen , als  ein  Lager  bedeckt.  Liner  der 
merkwürdigsten  dieser  Fälle  — * der  auch  durch  eine 
Zeichnung  deutlicher  gemacht  ist  — kommt  in  dem 


346 


Gtenit-Gebirge  beiJValdheim  unä  Ehrenberg  an  der  Zscho- 
u vor.  Hier  liegt  ein  Lager  feinkörnigen  Graniü 
auf  Gneifs,  und  derselbe  Granit  füllt  in  einer  hervor- 
ragenden Kuppe  diese»  Gneifses  sechs  Gänge,  deren 
Verhältnisse  genau  angegeben  werden.  Mehrere  Fälle 
aus  der  Schwein , von  Jura,  aus  Böhmen  uud  Sachsen, 
werden  angeführt,  welche  alle  so  deutlich  in  die  Sinne 
zu  fallen  scheinen,  dals  sich,  selbst  wenn  der  Nähme 
des  Beobachters  nicht  so  viel  für  sich  hätte,  als  hier 
wirklich  der  Fall  ist , schwerlich  etwas  dagegen  wird 


sagen  lassen. 

• Eben  so  finden  sieb  Gangmassen  von  gleicher 
Formation  mit  benachbarten  Gestein- und  Erzlagern. 
Auch  Fälle,  wo  man  gewisse  Formationen  in  entfern- 
ten  Gegenden  einander  correspondiren  sieht , sind  sehr 
häufig , z.  B.  die  ausgezeichnete  Gang-Formation  von 
weifsem  Spath-Eisenstein  mit  Kupferkies  und  Kalk- 
spath  im  Bayreuthischen , R eufsischen,  Saalfeldischen, 
kommt  auch  im  Departement  de  l'  Isere,  district  de  Gre- 
noble, Mont.  St.  Pierre  d‘  Allevard,  dann  im  Thale  von 
Breda  bei  Artical,  unweit  AUemont  u.  s.  w.  vor. 

Hierauf  Beispiele  von  Trümmern  und  Bruchstü- 
cken in  Gängen,  von  eingewachsenen  Stucken  des 
Nebengesteins,  und  Trümmern  der  Gangart.  Eins 
ganz  besondere  Erscheinung  dieser  Art  findet  sich  auf 
dem  Böhmischen  Zinnwalde  bisweilen.  Diese  ist  ein 
Conglomerat  von  Splittern  und  Bruchstücken  eines,  dem 
Ansehen  nach,  mit  der  heftigsten  Gewalt  zersplitterten 
Bergkrystalls , dessen  längere  Bruchstücke  und  Schiefer 
von  aller  Gröfse  und  Form,  neben,  unter,  und  über 


einander  Hegen,  als  ob  sie  in  einander  gerüttelt  waren* 
sie  haben  nur  wenig  krystallisirten  Flufsspath  und 
Schwerstem  zwischen  sich.  Das  ganze  Con<;lomerat 
soll  sich  aber  dort  nicht  auf  Gängen,  sondern  auf 
drüsigen  Zinnstein-Lagern  im  Granit-Gebirge  finden. 

Über  die  lagenförmige  Struktur  der  Gänge  ver- 
breitet sich  der  Verfasser  ausführlich,  und  bestätiget 
das  schon  von  Werner  angeführte  Vorkommen  meh- 
rerer Gang-Formationen  auf  einem  und  demselben 
Gange.  Die  Lagen  befinden  sich  gewöhnlich  heben 
einander,  doch  findet  man  sie  auch,  wiewphl  seltner, 
der  Tiefe  nach  abwechselnd. 

Über  die  Feuerstein- Fabrikation  in  TVälsch  Tyrol, 
von  C.  Ko  Y £ ii , k,  k.  Gubernialrath  zu  Inspruck . 
S.  151  — löo.  Die  Feuersteine  von  Avio  sind  schon 
in  der  Bergbaukunde , Thl.  II,  S.  383  beschrieben. 
Hier  aber  isfrihr  geognostisches  Verhalten  etwas  näher 
angegeben,  das  Meiste  des  Aufsatzes  ist  technologisch. 
Sie  finden  sich  in  einem  Kreide-Flötze  in  tafelförmigen 
Stücken  und  Klumpen;  unter  der  Kreide  liegt  dichter 
Kalkstein« 

, Tagehuch  einer  Reise  auf  den  lis  dahin  unerstiegenen. 
Berg  Grvfs- Glöckner  an  den  Grenzen  Kärntens,  Salzburgs 
und  TyroLs . Im  Jahre  1799.  S.  ldt  — s4ß.  Diese 
an  sich  sehr  merkwürdige  Reise  enthält  für  Mineralogie 
und  Geogripsie  sehr  wenig.  Die  Gebirgsart  in  den 
höchsten  Gegenden  um  den  Grofs  Glöckner  ist  Glimmer- 
Schiefer.  Es  wird  auch  ein  Mal  Porphyr-Schiefer  an- 
geführt, aber  wahrscheinlich  hat  der  Verfasser  darun- 
ter etwas  von  dem  WtBju sehen  Porphyr-Schiefer 

Miner aU  Mag.  I.  3.  23 
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ganz  verschiedenes  (vielleicht  schiefrigen  Porphyr?; 
verstanden. 

/oh.  Fried.  Gmelin's  Beschreibung  und  Zer» 
legung  des  Spargelsteins , aus  der  Berbo grubt  bei  Aren - 
dal  in  Norwegen . S.  249  — 261.  Das  analysirte  Stück 
gehörte  zu  dem  derben , also  vermuthllch  zu  derselben 
Art,  welche  in  dieses  Magazins  Hefte  S.  148  vom  Herni 
von  Schlotheim  beschrieben  worden  ist.  Die 

Resultate  von  zwei  verschiedenen  Versuchen  sind 

* m 

folgende : 

1.  Versuch.  2.  Versuch ; in  50  Gran. 

8,500  KrystalUsations* *Wasser  i5f^  Gran 

48»  755  Kalkerde 
1,250  Thonerde 
o,375  Eisenkalk 

t 

0,000  Kieselerde 

53,83 

Den  beträchtlichen  Verlust  hält  Gustts  für  Phot* 

* • , ^ 

phorsaure. 

S,  418«  Klapkoth's  Analyse  des  Madrepor » 
Steins.  Eine  Kalkgattung  mit  sehr  wenig  Bitumen  und 
noch  weniger  Eisenkalk. 

S.  420  findet  man  Nachrichten  von  Ha  trv  und 
seinen  Werken,  vom  Herrn  voif  Buch. 

S.  422.  Von  dem  Letzt  er  n Etwas  über  den  Stau* 
rolit  und  Chiastolit  aus  Bretagne , und  das  mit  den  letz» 
tern  sehr  übereinkommende  Fossil  im  T ho  nm  Schief er  he % 
Gefrees  im  ßaireuthischtn • - * — 


**  “ 

°y£s  “ 

Gran. 
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S.  425  glebt  Dr.  Sc horcii  Nachricht  von 
einem  in  Oberöstreich  gefundenen , elastischem  Harze 
ähnlichen  Fossile . 

S.  437*  Auszug  aus  einem  Briefe  von  Humboldt, 
vom  20 .Juny  bis  \6.July  1799,  aus  Cumana,  Die  darin 
enthaltenen  Nachrichten  von  dem  Pic  von  Teneriffa 
u.  s.  w.  sind  schon  aus  der  Monatlichen  Correspondenz 
des  Herrn  von  Zach,  dem  Neuen  bergm.  Journal  u.  A. 
bekannt.  Den  Bimsstein  hält  von  Humboldt  für 
veränderten  Obsidian. 


■Sammlung  einiger  Aufsätze  historischen  antiquarischen , 
mineralogischen  und  ähnlichen  Inhalts , von  A.  F. 
Grafen  von  Veltheim,  Dr.  d.  IV.  IV.,  Grofs - 
britt.  u.  Brschw.  Lüneb . Berghauptmann , u.  s.  w« 
Helmstädt , bei  Fleckeisen , lßoo.  I.  Theil  fttfß« 
II.  Thl.  291.  S.  8.  (2Rthlr.  16  Gr.) 

^Man  sieht  schon  aus  dem  Titel,  dafs  die  in  die- 
sen Bänden  enthaltenen  Aufsätze  sehr  mannichfaltigen 

' \ 

Inhalts  sind,  worüber  man  sich  auch  nicht  verwun- 

4 * * 

dein  darf,  da  der  Verfasser  derselben  als  Graf , als 
Berghauptmann  und  als  Magister  die  heterogenen  Rol- 
len eines  Staatsmannes,  Historikers , Mineralogen , Tech - 
uologen , Kunstkenners  und  Philologen  zu  behaupten 
sucht«  Alle  Aufsätze  sind  schon  theils  einzeln , theils 
in  Journalen  gedruckt  erschienen.  In  unser  Fach  ge- 
hören davon  im  I,  Theil  No.  ft«  Über  die  Bildung  des 
Basaltes , und  .vormalige  Beschaffenheit  der  Gebirge  in 
Teutschland.  Nr«  6«  tjber  die  Vasa  Murrina ; und  im 
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II.  Theil  No.  1.  Über  die  Reformen  in  der  Mineralogie^ 
nebst  Anmerkungen  über  die  ältere  und  neuere  Benennung 
einiger  Steinarten.  No.  2.  Über  Me  mn  on'  s Bildsäule , 
N R RON  S Smaragd , Toreutic , und  die  Kunst  der  Alteny  in 
Stein  und  Glas  zu  schneiden . No.  3.  Über  den  Hydro* 
vhan  der  Neuern  und  den  Pantarbas  ,der  Alten.  No.  5- 
Über  die  Onyx*  Gebirge  des  C T JE  S 1 A S und  den  Handel  der 
Alten  nach  Ostindien . Zum  Theil  gehört  auch  hierher 
No.  6,  Von  den  goldgrabenden  Ameisen  und  Greijfen 
der  Alten  y eine  Vermuthung.  Dafs  der  Graf  eia 
gelehrter  kenntnisreicher  Mann  ist,  dafs  seine  Ideen 
seinem  Genie  Ehre  machen,  dafs  ihm  manche  interes- 
sante Beobachtung,  manche  treffende  Bemerkung, 

• « 

manche  scharfsinnige  Vermuthung,  verdankt  wird, 
ist  in  der  gelehrten  Welt  langst  bekannt,  und  diese 
Gerechtigkeit  mufs  man  ihm  wiederfahren  lassen.  Dafs 
er  aber  an  Vorurtheilen  klebt,  die  der  Wissenschaft 
nachtheilig  sind,  und  wichtige  Reformen  in  derselben 
blofs  defswegen  herabsetzt,  weil  sie  neu  sind,  uncl 
zu  seinen  eingewurzelten  veralteten  Lehrsätzen  nicht 
passen,  das  macht  einem  Doktor  der  Weltweisheit 
wenig  Ehre.  Dafs  er  bitter  und  bis  ins  Grobe  heftig 
auf  würdige  Gelehrte,  denen  die  Wissenschaft  Alles 
zu  danken  hat,  loszieht,  und,  wo  ihm  bessere  Gegen* 
gründe  fehlen,  sich  kläglicher  Weise  an  ihre  Schwä- 
chen hängt,  und  über  diese  auf  eine  inhumane  bis  in$ 
Plumpe  gehende  Art  witzelt  und  schilt,  das  verzeiht 
man  weder  dem  Grafen  noch  dem  Berghauptmann, 
und  höchstens , aber  auch  kaum  — dem  Magister«  '■» 


Annalen  der  Physik , fünften  Bdes  4.  Stück . Herausge » 
geben  von  Lxtdw.  JVil.ii.  Gilbert,  Prof,  zu 
Halle.  ißoo.  gr.  ß. 

S.  37(5.  Neue  Beobachtungen  über  magnetische  Granit - 
f eisen  auf  dem  Harze , von  J.  H.  IV  acht  er.  Aus 
dem  Verkündiger.  Nürnberg,  ißoo.  Stek.  22,  S.  i(ip 
— 172. 

S.  384*  Übersicht  der  magnetischen , nic/tf  metallischen 
Stoffe,  von  L.  A*  von  Arnim.  Sehr  kur»,  ohne 
nähere  Angabe,  wie  stark  und  auf  welche  Art  die 
magnetische  Kraft  der  untersuchten  Stolle  sich 
äufserte, 

S.  39Ö.  Scipio  Preise  ak*  s physikalische  Topo • 
graphie  von  Campanien , ausgezogen  von  Leopold 

t-  von  Brr  ck  in  Berlin.  Der  Titel  des  Breislak-1 
sehen  Buches  ist:  S c ip 10  n e Breislak  Topo • 
graphia  physica  ddha  Campania,  dedicata  alla  Signora 
Contessa  Skattronsky.  Firenze  179O*  Merk* 

• würdig  ist  darin  vorzüglich  die  Beschreibung  eines 
bisher  noch  nicht  bekannten  ausgebrannten  Vulkans 
der  Rocca  Monßna  bei  Sessa,  welche  der  Verfasser 

-*  zuerst  für  ©inen  solchen  erklärt,  und  dadurch  auf 
verschiedene  interessante  Bemerkungen  geführt  wird. 

S.  4°Ö*  Physikalische  Merkwürdigkeiten  bei  dem  letzten 
Ausbruche  des  Vesuvs,  den  1,5;  Juny  1794»  gesammelt 

- von  Sir  JVill.  Ha  mi  l ton.  Ein  Auszug  aus  dem 

- Aufsatze  in  Philos.  Transact.  for  1795»  P-  73, 
welchem  aber  der  Herausgeber  viele  Bemerkungen 

' aus  der  Memoria  suW  Eruzione  del  Vesuv  io  accaduta  la 
sera  de  iß.  Giugno  17 94 > Sei jp.  Breislak  e 
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d'ANToir  Winseeare  , Napoli  1794, ß7 pagg.  ß#> 
welche  Hamilton  nicht  benutzt  hatte  , hinzuge- 
fügt hat. 

S.  4 56.  Chemische  Zerlegung  des  Nilschlamms  y vom 
Bürger  R e G n jL  tt  l t , aus  den  Memoires  sur  l'Egypte 
p*  348*  Der  Gehalt  wurde  gefunden.  In  hundert 
Theilen : 

ii  Wasser 
9 Kohlenstoff 
6 Eisenoxyd 
4 Kieselerde 

* 

4 kohlensaure  Bittererde 
iß  kohlensaure  Kalkerde  * 

48  Thonerde^ 

S.  461.  Unter  Bemerkungen  von  Sage  aus  dem 
Journ . de  PAyr.  finden  sich: 

Mittel , die  Menge  Schwefels  oder  Arseniks  in  einer 
Mine  genau  zu  bestimmen. 

Bemerkung , dafs  das  Sibirische  krystallisirtc  rothe 
* Bleierz  kein  Eisen  » sondern  Spicfs glanz  enthalte . 

•*»  — — — Sechsten  Bandes  1.  Stück,  lßoo. 

S.  21.  Physikalische  Merkwürdigkeiten  bei  dem  letzten 
Ausbruche  des  Vesuvsy  den  15.  Juny  1794  u.  s.  w. 
Fortsetzung  und  Beschluss  des  im  vorigen  Stücke 
abgebrochenen  Aufsatzes.  Für  den  Mineralogen  ist 
vorzüglich  das  merkwürdig,  was  S.  3 6 in  der  An- 
merkung über  die  kieseligen  Inkrustationen  des  vulka- 
nischen Sandes  vorkommt.  Thompson,  welcher 
sie  zuerst  entdeckte,  glaubt,  das  bei  dem  Vulkan  so 
häufig  vorkommende  Mineralalkali  y könne  wohl  die 


Auflösung  der  Kieselerde  auf  dem  nassen  Wege  be- 
wirkt, und  so  diese  Inkrustationen  hervorgebracht 
haben;  Dolomieu  hingegen  hat  eine  andere  Er- 
klärung davon  gegeben  , durch  welche  er  der  An- 
nahme einer  Auflösung  der  Kieselerde  überhoben  zu 
*eyn  glaubt.  Es  lafst  sich  von  dieser  letztem  hier 
kein  Auszug  geben,  sie  ist  aber  überhaupt  etwas 
dunkel  gefafst , und  scheint  auch  nicht  ganz  hell  ge- 
dacht zu  seyn.  Noch  findet  man  hier  etwas  über 
den  bekannten  Steinregen  von  Siena , welcher  sieb 
iß  Stunden  nach  dem  angeführten  Ausbruche  de# 

. Vesuvs  ereignete.  • • 

S.  53*  Über  die  Formation  des  Leucitsf  von  LzoP. 
voir  Brr cn.  Auszug  aus  dem  Journal  de  Fhys. 
T.  VI,  p.  262.  Der  Verfasser  stellt  .hier  mehrere 
Beobachtungen  zusammen,  welche  darauf  zu  führen 
scheinen , dafs  der  Leucit  wohl  ein  wirklich  vulka- 
nisches Produkt  seyn  dürfte«  Die  wichtigsten  T ha t- 
sachen , welche  dafür  sprechen  t sind  das  ein  ge* 
schränkte  Vorkommen  des  Leucits  auf  dem  mit  vul- 
• * kanisclien  Überresten  angefüUten  Theile  des  mittlern 
und  untern  Italiens ; 2.  der  Umstand  * dafs  er  nur  in 
gewissen  und  nicht  in  allen  Laven  gefunden  wird, 

^ in  den  schnell  geflossenen  dünn  geschmolzenen  La- 
ven ist  er  nicht  auzutreffen;  3,  die  innere  Bildung 
' der  Krystalle , da  sie  immer  um  einen  Kern  von  so 
genanntem  Pyroxene  (einer  noch  nicht  hinlänglich 
bestimmten  Steinart  aus  vulkanischen  Gegenden) 
herum  angelegt  sind  u.  s.  w.  , Herr  von  Buch 
scheint  übrigens  grofse  Ähnlichkeiten  zwischen  Basalt 
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-••und^  wirklicher  Lava  gefunden  zu  haben , da  er  in 
diesem  Aufsatze  einige  Mal  beide  Ausdrucke  für  die» 
selbe  Steinart  braucht. 

S.  6j,  Über  das  Erdbeben, . welches  *17 97  Peru  verti’ü - 
stete  von  C A v A N 1 ll  e s ( Journal  de  Pkys , T.  VI, 

. p.  230.  ’ Eine  ziemlich  kurze  Beschreibung,  die  erst 
*.*  durch  die  Anmerkungen  und  Zusätze  des  Herausge- 
*•  bers , und  durch  die  von  demselben  angestellten 
1 Vergleichungen  'mit  den  Erscheinungen  am  Vesuve, 
d einen  Werth  für  den  Geognosten  erhält. 

*•*■*■  c ~ «■»»  Sechsten  Bandes  2.  Stück, 

S.  156.  Über  den  Steinregen  zu  Siena  am  16.  Juny  1794» 
.1  <vom  Abbe  Dome  nico  T at  a , zu  Neapel,  Enthält 
verschiedene  Beobachtungen  über  Steine,  welche  aus 
*)  der  Luft  herabgefallen  zu  seyn  schienen. 

S;  * 191..  Einige  geologische  Beobachtungen , aus  ver» 
-»  schiedenen  Briefen  von  Al  e xAnd,,  von  Hum* 
<1  B o l n r t vom  1.  Sept.  und  17.  Nov,  1799. 

— — • — r Sechsten  Bandes  4*  Stuck, 

Enthält,  so.  wie  das  3.  nichts  für  unser  Fach 
- Interessantes.  Nur  S.  4 67  befinden  sich  einige  Zu- 
v-  sitze  zu  den  oben  angeführten  Aufsätzen  über  den 
'Vesuv, 

— — — * — Siebenten  Bandes  4*  Stück»  1Q01» 

S.  385*  Versuche  mit  Gebirgsarten  von  der  Trapp -Form  a- 
* tion  ( JVhinstone ) und  mit  Laven  von  J ame  s Ha  l l, 
Diefs  sind  dieselben  Versuche,  welche  wir  in  dem 
2.  Hefte  dieses  Magazins  S.  zum«  Theil  mit** 
getheilt  haben,  doch  kommen  hier  , noch  die  Ver- 
suche mit  den  Laven  vor,  welche  dort  noch  nicht 
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beigefügt  waren.-  Sie  bestätigen  im  Öanfcen  die 
. Ideen  des  Verfassers.  t Erführt  über  dieses  mehrere 

- Beweise  für  dieselben  an , . welche . allerdings  sehr 
. sinnreich  sind.  So  fand  er  seine  leberartigen  Kry* 

- stalliten  in  der  Oberfläche  oder  Kruste  der  Lava  wie* 
\ der.  An  manchen  Stellen  derselben,  welche  schnell 

erkalten  konnten , findet  man  zwar  glasartige  Larfl, 

* aber  größten  Theils  konnte,  auch  die  Rinde  nicht 
» schnell  erkalten , da  sie  von  der  Kitze  der  unter 
j ihr  liegenden  Lava  in  einer  hohem  Temperatur  er* 

* halten  - wurde,  und  mehrere'  Minuten  vergehen 
< konnten,  ehe  diese  von  23 ° bis  2i°  Wegdwoo» 

fallen  konnte,  bei  welchem  langsamen  Übergang  aHe- 
v der  leberartige  Krystallit  entsteht.  Eine,  der 
..  wesentlichsten  Folgerungen  aus  diesen  Beobachtün- 
.•  gen  betrifft  die  Intensität  des  vulkanischen  Feuefrs, 

. welche  unter  diesen  Umständen  wirklich  viel  gröfser 
seyn  kann,  als  man  bis  jetzt  hat  annehmen  mögen. 

* Eine  andere  ist,  die  grofse.  Ähnlichkeit  zwischen 
s den  wirklichen  Laven  und  den  Gebirgs-Arten  der 

* Trapp-Formation ,.  die  sich  nach  den  angestellten 
. Versuchen  auf  keine  Weise  wegläugnen  läfst.  .Hin* 
•'  gegen  finden  sich  auch  wesentliche  Verschiedenheit 
t ten  zwischen  den  .zuletzt  gedachten  Gebirgsarten 
c . und  den  Laven,  und  diese  jnü$senvjetzt  eigentlich 
*■  aufgesucht  und  genau  beobachtet  werden,  wenn  man 
«.  eine  Theorie  gründen,  und  nicht  in  ganz  vagen  Hy* 
1. , pothesen  herumschweifen  will.  So  ist  das*  häufige 
, Vorkommen  des  Kalkspaths  in  den  Gebirgs-Arten  der 
Trapp-formation , und  seine  gänzliche  Abwesenheit 
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in  jeder  wirklichen  Lava  ein  sehr  wichtiger  Umstand. 
Hütton  suchte  ihn  nach  seinen  Ideen  dadurch 
zu  erklären,  dafs  er  annahm,  bei  Laven,  die  an  der 
Oberfläche  der  Erde  flüssig  gewesen  wären , sey 
die  zur  Bildung  des  Kalkspaths  nöthige , Kohlen* 

säure  verflüchtiget  worden , bei  dem  im  Innern  der 

# 

Etde  flüssig  gewesenen  Whinstone  aber  habe  der 
obere  Druck  der  Erdrinde  diese  Verflüchtigung  ver- 
hindert. Zur  Prüfung  dieser  Idee  schlägt  Sir  Ja- 
mes Hall  die  Beobachtung  einer  interessanten 
Erscheinung  vor,  welche  vorzüglich  der  Vesuvy  oder 
eigentlich  das  Innere  des  Berges  S ommay  das  so 
genannte  Atrio  del  Cavallo  darbietet.  Es  sind 
nämlich  senkrechte  Lagen  von  Laven,  welche  die 
horizontalen  Lagen  durchschneiden,  und  allenfalls 
Lava-Gänge  genannt  werden  könnten.  Mehrere 
- Beobachter  haben  sie  für  Ausfüllungen  von  Spalten 
. erkannt , und  Hall  äufsert  sehr  sinnreich , dafs 
sie  vielleicht  nicht  von  oben  herein , sondern  von 
innen  heraus,  durch  die  auf  die  Seite  hin  gedrückte 
. Lava  ausgefüllt  worden  seyn  dürften.  Wäre  diefs 
- der  Fall,  so  müfsten  sie  eine  grolse  Analogie  mit 
-»  solchen  Substanzen  haben,  welche  nach  Hutton’s 
Meinung  im  Innern  der  Erde  flüssig  gewesen  wären, 
und  könnten  also  vielleicht  auch  Kalkspath  enthalten, 
welches  nun  noch  näher  zu  untersuchen  seyn  wurde. 

■ Wir  glaubten,  unsere  Leser  auf  diesen  Aufsatz  vor- 
züglich aufmerksam  machen  zu  müssen,  da  wir  in 
unserm  Magazine  den  Anfang  davon  geliefert  haben* 
Das  2.  Heft  unsers  Magazins  und  das  vor  uns 
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Hegende  der  Annalen  waren  zu  gleicher  Zeit  unter  der 
Presse,  daher  werden  unsere  Leser  uns  nicht  dio 
Schuld  beimessen,  wenn  unset  Magazin  einen  Auf- 
satz enthält,  den  eines  der  gelesensten  und  beliebte- 
sten naturwissenschaftlichen  Journale  zu  gleicher 
Zeit  liefert.  Wir  theilen  aber  auch  um  defs willen 
die  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  nun  nicht  mehr 
in  ganzer  Ausdehnung  mit»  . , 

• • 

S.  426.  Nachricht  von  des  Dr,  Robert  Kenne* 
dy*S  chemischen  Analyse  des  Bimssteins , dreier  Arten 

von  Whinstone  und  zweier  Laven . Das  Merkwür- 

*«  # 

digste  dieser  Zerlegung  ist,  dafs  Dr.  K.  in  dem 
Bimssteine  Kali,  und  in  den  Laven.,  so  wie  auch 
in  seinem  Whinstone  und  Basalt  Natron  fand.  Die 
Bestandtheile  des  Bimssteins  sind  übrigens  hier  nicht 

* «•  * * ( • r 4 • . , 

genau  angegeben,  und  die  der  übrigen  Steinarten 
sind  nichts  Neues  mehr,  da  sie  schon  in  Sc  he* 

R£n*s  Journal  H.  19,  S.  10Q  gestanden  haben« 

: * «*•  , ... 

• . • ■ ** 

B . Französische. 

« Die  Französische  mineralogische  Litte ratur  wird 
jetzt  äufserst  wichtig,  und  ist  bei  uns  Teutschen  noch 
nicht  ganz  nach  Verdienst  bekannt.  Die  Franzosen 
arbeiten  äufcerst  fleifsig  und  mit  glücklichem  Erfolge 
im  Felde  der  gesammten  Mineralogie,  sie  lassen  sich 
nicht  mehr,  wie  ehedem,  dm  Verachtung  des  Frem- 
den zu  Schulden  kommen,  sondern  sie  haben  das 
fremde  Verdienst  um  diesen  Theil  der  Naturgeschichte 
vollkommen  anerkannt,  die  Schriften  der  Nordischen 


Gelehrten  studirt,  und  sind  in  der  Bearbeitung  des- 
selben nicht  hinter  ihnen  zurück  geblieben.  Die 
gröfsten  Vortheile  und  Bequemlichkeiten  bieten  sich 
jetzt  bei  ihnen  einem  Jeden  dar,  welcher  ein  Fach 
der  Wissenschaften  , besonders  aber  das  Studium  der 
Natur,  mit  Eifer  treibt.  Die  Regierung  unterstützt 
jeden  emsigen  Forscher  auf  die  ausgezeichneteste 
Weise,  ein  grofses  Reich  mit  den  mannichfaltigsten 
Abwechslungen  des  Bodens  und  der  Produkte  steht 
ijim  zu  seinen  Untersuchungen  offen,  die.  vortrefflichsten 
Sammlungen  von  Naturalien,  Büchern,  Werkzeugen, 
und  Hülfsmitteln  aller  Art  für  die  Berichtigung  seiner 
Beobachtungen , und  die  Erlangung  sicherer  Resul- 
tate, so  dafs  wir  jetzt  von  Frankreich  aus  die  schätz- 
barsten Beiträge  zur  nähern  Kenntnifs  der  Mineralien, 
ihrer  Lagerstätte  und  ihrer  merkwürdigen  Verhält* 
nisse  zu  erwarten  berechtigt  sind. 

Es  sind  seit  einiger  Zeit  mehrere  periodische 

^ ""  * O , » 

Schriften  erschienen,  in  welchen  die  wichtigsten 
neuen  Beobachtungen  der  Französischen  Naturforscher 

concentrirt  wurden.  Die  Mineralogen  hatten  für  ihr 

» • * t 

Feld  ein  eigenes  Blatt,  das  bekannte  Journal  des  Minesp 

welches  mit  Recht  eines  guten  Ansehens  genofs. 
Dieses  sehr  reichhaltige  Journal  wurde  unter  Auf* 
eicht  des  Conseil  des  Mines  von  Coc^uebeet  her* 
ausgegeben ; es  scheint  aber  leider ! nicht  mehr  fort* 
gesetzt  zu  werden,  da  in  Jahresfrist  kein  Heft  davon 
erschienen  ist. 

' Das  Blatt,  in  welchem  jede  neue  Entdeckung, 
jede  wichtige  Beobachtung  oder  Darstellung  im  Fache 


der  'Naturgeschichte  dem  Publikum  zuerst^  vorgelegt 
wird,  ist  das  Bulletin  des  Sciences  pctr  La  Societe  Phi - 
lomatiqucy  wovon  alle  Monate  ein  Bogen  in  Quart 
herauskommt,  welchem  auch  nöthigen  Falls  eine  oder 
mehrere  Kupfertafeln  beigefügt  sind.  Es  werden 
darin  nickt  blofs  die  Arbeiten  von  Mitgliedern  der 
philomatischen  Gesellschaft , sondern  auch  von  denen 

i f 

des  National-Instituts  und  der  Societe  <F  histoire  naturelle 
aufgenommen,  und  auch  Briefe  auswärtiger  Gelehrten 
mitgetheilt,  und  das  Blatt  ist  fast  jedes  Mal  von.  sehr 
interessantem  Inhalte.  Da  aber  die  Sachen  selbst 
nur  kurz  und  auszugsweise  darin  angedeutet  werden, 
und  die  weitere  Ausführung  in  gröfsern  Abhandlun- 
gen für  dasselbe  nicht  geeignet  üt,  so  enthalten  wir 
uns,  einer  ermüdenden  Inhalts-Anzeige  davon,  und 
gedenken  der  darin  enthaltenen  Materien  erst  hei  Ge- 
legenheit der  Anzeige  von  andern  Schriften , in  wel* 

chen  sie  umständlicher  auseinander  gesetzt  sind. 

» 

Die  Annales  de  Chimie 
sind  für  den  Mineralogen  pin  äufserst  wichtiges  Jour- 
nal, um  so  mehr,  da  die  Franzosen,  unter  allen 
Zweigen  der  Mineralogie,  der  chemischen  Untersu- 
chung der  Mineralien  die  vorzüglichste  Aufmerksam- 
keit gewidmet  haben.  Die  neuesten  uns  zu  Händen 
gekommenen  Stücke  davon  sind  No.  106  — 108» 
Welche  den  XXXVI.  Baud  ausmachen.  Von  ihrem 

Inhalte  gehört  hierher: 

* 

i 

P*  143.  Analyse  d*  une  Pierre  apelee  Gadolinite} 
et  Expose  de  quelques*  unes  , des  propnetis  de  La  terre 
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nouvelle  quelle  contient . par  le  Cit.  VjiUQTTXLtir. 
Siehe  S.  22o  des  2.  Hefts  des  Magazins • 

P.  203.  Analyse  de  la  pierre  de  miel  ou  mellite , en 

allemand  Honigstein  par  le  Cit . Vuuquklzv. 

% 

Siehe  ebendas.  S.  228. 

P.  2 78-  Reflexions  geogoniques  et  . chimiques  sur  les 
Volcans  , par  /.  /.  Vi  RE  y , du  Val  -de  - Grace. 

Diese,  in  ein  etwas  dichterisches  Gewand  geklei* 

deten  Bemerkungen  sind  nicht  ohne  Wahrheit,  und, 

leiten  den  Verfasser  auf  manche  scharfsinnige  Muth» 

mafsung.  Manches  darin  ist  aber  freilich  noch  sehr 

wenig  begründete  Hypothese.  Die  Hauptideen  sind 

ungefähr  folgende:  Man  darf  den  Sitz  des  vulkani« 

sehen  Feuers  nicht  tief  im  Innern  der  Erde  suchen, 

welches  nach  Virey’s  Meinung  wohl  aus  den  alte« 

sten  Steinmassen,  den  Granit- Arten  bestehen,  und 

einen  festen  Kern  bilden  mochte,  sondern  vielmehr 

über  diesen  uralten  Steinarten,  in  denjenigen  Gebirgs- 

und  Stein-Schichten , welche  neuerer  Entstehung  sind, 

* 

und  schon  die  Bestandteile  der  organisirten  Reiche 
in  grofser  M^enge  in  sich  enthalten.  Er  ist  ganz  der 
Meinung,  dafs  die  meisten  der  im  Mineralreiche  vor* 
kommenden  verbrennlichen  Substanzen  aus  den  orga- 
nisirten  Reichen  herrühren,  und  also  in  dem  Kern 
der  Erde  nicht  Vorkommen  können,  doch  nimmt  er 
hiervon  Eisen , Magnesium  und  andere  Metalle  aus#- 
Diese  Ungeheuern  Anhäufungen  von  brennbaren  Sub- 
stanzen geben  nun  unsern  Vulkanen  ihre  Nahrung, 
erschüttern  aber  blols  ein  Stück  der  Erdrinde,  ohne 


ihr  Inneres  im  mindesten  anzugreifen.  Die  Entzün- 
dung solcher  an  sich  ruhigen  und  todten  brennbaren 
Stoffe  geschieht  durch  das  Wasser,  welches  aus  nahen 
Meeren,  Seen,  Flüssen  bis  zu  ihnen  hinunter  dringt. 
Die  geschwefelten  Substanzen , welche  bei  dieser 
Entzündung  entstehen,  der  Kohlenstoff,  der  in  dem 
Bitumen  enthalten  ist,  zersetzen  nun  das  Wasser, 
und  es  entsteht  Wasserstoff-Gas,  welches  die  grofsen 
Explosionen  bewirkt,  und  bei  der  Berührung  mit  at- 
mosphärischer Luft  sich  entzündet«  Die  Elektricität 
vergifst  er  nicht  dabe!  als  eine  mitwirkende,  Kraft 
anzuführen.  Den  Basalt  hält  er  für  wirklich  geflos- 
eene  Lava« 

Das  Journal  dt  Physitjue , de  Chimie , d’histoirc 
naturelle  et  des  Arts , sonst  von  Rozier,  jetzt  von 

•i 

Jea*  Claude  de  la  Metheris  herausgege- 

ben,  enthält  ausführlichere  Aufsätze  aus  allen  Theilen 

* * 

der  Naturgeschichte,  und  die  Mineralogie  nimmt  seit 
einiger  Zeit  (vermuthlich  seit  dem  Aufhören  des  Jour - 
nal  des  Mines)  darin  einen  bedeutenden  Platz  ein. 
Wir  glauben  daher  unsern  Lesein  einen  Dienst  zu 
leisten,  oder  vielmehr  nur  eine  uner Iah» liehe  Pflicht 
gegen  sie  zu  erfüllen,  wenn  wir  den  Inhalt  der  bei* 
den  im  Laufe  des  Jahres  1Q00  erschienenen  Bände,  so 
vollständig  angeben , als  es  hier  der  Raum  erlaubt. 

Tome  Ly  welcher  vom  VIII.  Jahre  der  Republik 

v 

die  Monate  Nivost  bis  Prairial  enthält»  Tome  LI» 
Vom  Messidor  des  VIII.  bis  Frimaire  des  IX.  Jahres. 

P.  33.  Ist,  wie  gewöhnlich,  im  ersten  Stücke  jeden 
■ Jahres  mit  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaften 
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geschieht,  alles  rekapitulirt,  was  in  dem  Jahre  zuvor 
Neues  und  Wichtiges  in  der  Mineralogie  von  Fran- 
. ’ zösischen  so  wohl,  als  von  auswärtigen  Gelehrten 
. geleistet  worden  ist. 

P.  Qi.  Sur  les  ossemens  de  c/uadrupedes , trouves  sur 
les  cimcs  les  plus  elevees  des  Pyrenees  par  Phil» 
Picot  Lapeyiiovse>  de  V inst . nat.  etc.  Eine 

• der  auffallendsten  Erscheinungen  wird  hier  erzählt. 
Am  Fufse  des  Gipfels  des  Montperdu , bekanntlich 

: des  höchsten  der  Pyreneen,  dessen  Gipfel  selbst, 
so  viel  wir  wissen , noch  nicht  erstiegen  worden 
..ist,  sollen  sich  fossile  Knochen  von  Säugethierea 
finden.  So  bekannt  das  Vorkommen  solcher  Kno* 

• • chen  im  flachen  aufgeschwemmten  Lande,  in  nie- 
. drigen  Bergschluchten  und  dem  neuesten  Flötzkalk 
- ist,  so  hat  .man  es  doch  noch  nie  in  den  altern 

Kalk-Formationen  der  höchsten  Gebirge  bemerkt. 

: Es  sollen  wirklich  versteinerte,  zum  Theil  in  Kie- 

• sei  verwandelte  Knochen  seyn,  also  nicht  etwa  solche, 
wie  man  sie  in  den  Höhlen  antriiFt,  und  der  Verfas- 
ser erklärt  ausdrücklich,  dafs  der  Gedanke,  sie  für 
versteinerte  Korallen  zu  halten , durchaus  dem  Au- 
genschein widerspreche.  Er  hat  einige  Abbildun- 

. gen  beigefiigt.  Diese  Beobachtung  scheint  jedoch 
noch  Bestätigung  zu  bedürfen.  — Um  verwandte 
Materien  nicht  zu  trerfnen,  erwähnen  wir  zugleich 
einiger  im  Journal  weiter  unten t vorkommenden,  die 
fossilen  Knochen  betreffenden  Aufsätze.'  Nämlich  r 
P.  207.  Extrait  d’  urt  memoire  sur  les  especes  d'  Eie* 
. phans  vivans  et  fossiles , par  le  Cit,  Curixn,  lud 
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£ inst»  nat.  Ic  4«  Pluv,  an  IV,.  impr,  dans  le  II.  Vol.  de 
la  classe  des  Sc.  'inatlu  et  phys.'C.  setzt  , liier  die 
*'  ' schon  bekannte  und  auch  bei  uns  durch  Blumen- 
bacii  dargelegte  Verschiedenheit.  des  Asiatischen 
r,  und  Afrikanischen  Elephanten  aus  einander,  erläu- 
tert sie  durch  Abbildungen,  und  vergleicht  mit  bei- 

* den  Elephanten- Arten , die  fossilen  Knochen,  wel- 
che . man  *an..  mehrern  > Orten  gefunden  hat,  und 
welche  mit  den  Gebeinen  dieser  Thierart  so  viele 

* Ähnlichkeit  haben..  Besonders  beschreibt  er  die  in 
Canada  (am  Ohio)  gefundenen  Knochen  und  Zähne, 
Von  deren  letztem  einer  in  Eldmenbacii’s  Ab*  * 
biidungen  No.  19  vorgestellt  ist.  Die  Lamellen  dieser 
Backenzähne  sind,  nach  Cuvier,  dicker,  und  ihrer 
sind  weniger,  als  bei  den  andern  Elephanten- Arten» 
ihre  Krone  hat  nur  drei  oder  vier  Paar  dicke,  stum- 
pfe Spitzen,  die  sich  nicht  so  schnell  als  bei  diesen 
Arten  abnutzen.  Wenn  sie  abgenutzt  sind,  so  zei- 
gen sich  drei  oder  vier  Paar  geschobene  Vierecke. 
Aus  dieser  Bemerkung  erhellt,  dafs  Cuviexi  die 
uns  gewöhnlich  voikommende  Gestalt  der  Backen- 
Zähne  des  Asiat,  und  Afiik.  Elephanten  blofs  einer 
Abnutzung  zuschreibt,  und  ihnen  ursprünglich  eine 
ähnliche  Form,  wie  bei  dem  fossilen  Ohio-Elephan* 
ten  beimiist.  Auch  bemerkt  er , dafs  letzterer  nicht 
höher  als  der  heutige  Asiat,  oder  Afrik.  Elephant  ge- 
wesen seyn  könne , sondern  nur  dickere  und  massi- 
vere Knochen  gehabt  habe  *). 

*)  £3  sey  mir  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Wort  Uber 
die  Elephanten  Knochen  hinzu  zu  fügen,  welche  vor  wenigen 

Mineral.  Mag.  i.  3.  -4 
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Hierher  gehört  auch  noch  der  Brief  au» 

♦ 

T.  EI,  P.  278.  Lettre  de  A.  G.  Camper  d G.  Cu» 
VIER)  sur  les  ossemens  fossiles  de  la  Montag  ne  de  St „ 
Pierre  d Maestrichu  Mit  2 Kupfern.  Die  Knochen, 

deren  C.  hier  gedenkt,  sind  diejenigen,  welche  von 

•• 

seinem  Vater  und  Andern  für  Überbleibsel  von  Säuge- 
thieren  aus  dem  Geschlecht  der  Cetaceen  angesehen 
wurden,  die  er  aber  für  die  Gebeine  einer  grofsen, 
dem  Crocodill  sehr  ähnlichen  Amphibien-Art  hält. 
Mit  vieler  Genauigkeit  sind  diese’  merkwürdigen 
fossilen  Knochen  hier  gezeichnet,  beschrieben,  und 
mit  den  der  noch  jetzt  existirenden  Crocodill»  und 
grofsen  Eidechsen-Arten  verglichen  , so , dafs  es  bis 
zur  Evidenz  erwiesen  scheint,  sie  können  nur  Thie- 
xen  dieser  Art  angehört  haben.  Diese  Bemerkungen 
sind  von  Faujas  de  St.  Fond  und  Cu  vier 
bereits  bestätigt  worden. 

In  Bezug  auf  die  Versteinerungs-Lehre  gehören 
noch  die  Abhandlungen  über  die  Ornitholithen  hierher, 
von  welchen  das  Wesentliche  oben  S.  2ß3  — 3<>2  .die* 
* ses  Magazins  zusammen  gestellt  ist. 

Jahren  bei  Tonna,  unweit  Gotha,  ausgegraben  wurden,  und 
jetzt  in  der  herzogi.  Kunst-  und  Naturalien-Kammer  zu  Go- 
tha zu  sehen  sind.  Ich  habe  die  Backenzähne,  welche  in 
der  obern  so  wohl,  als  untern  Kinnlade  vollkommen  deutlich 

4 

und  schön  erhalten  6ind,  mit  denen  des  Asiatischen  Elephan- 
ten,  wie  sie  Blumenbach  und  Cu  vier  abbilden,  fast 
völlig  übereinstimmend  gefunden.  Von  dem  Vorkommen 
dieser  Knochen  findet  man  eine  lesenswerthe  instruktive  Ab- 
handlung in  von  Zach' s monatl*  Correspt  Bd.  I,  S»  ar# 

A%  d. 
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T.  L,  P.  321»  &es  Morceaux  de  fer  travaille  de  mam 
d*  komme  , et  detf  ornitholitkes , trouves  dans  les  car - 
■ rieres  de  Montmartre , memoire  epistolaire  Sl  A r,- 
ujsat  Fortis  d J.  ^4.  Delametserie, 
dann : 

T.  LI,  P.  127»  Conjecture  de  B . G.  J«r  Za  ma- 

« 

nufacture  du  pretendu  ornitholithe  de  Montmartre , 
und 

ib,  P.  i2Q«  Note  sur  un  pied  d1  oiseau  fossile  incruste 
dans  du  Gypse  $ lue  d V inst,  Nat,  Le  i,  Therm,  an  FIIL 
. parle  C . Cttvier.  Feiner: 

T.  LI,  P.  104.  Observations  sur  les  deux  Syphons  des 
cornes  <f  Ammony , par  Le  Sage , und 
T.  LI,  P.  364.  Recherches  sur  les  Belemnites  par  B,  G , 
Sage,  Mit  2 Kupfertafeln.  Eine  kurze  Übersicht 
der  wohl  meistens  bekannten  Arten  von  Belemniten 
mit  Abbildungen  einiger  derselben. 

Nicht  weniger  neu  und  sonderbar,  als  die  Auffin- 
dung versteinerter  Knochen  auf  dem  Montperdu  ist 
eine  Beobachtung  über  gewisse  Pflanzen- Abdrücke, 
von  welchen  in  folgenden  Aufsätzen  Nachricht  gege- 
ben wird. 

T.  LT,  P.  152.  Lettre  du  C.  Faztjas  St,  Fohtd  d 
son  Ami  Fortis  und 

ib.  P.  238*  Note  sur  les  plantes  et  les  insectes  trouves 
par  F,  St.  F,  sous  douze  cent  pieds  de  Lave  par  J . 

. C . DEL.AMETIli.RIE . 

F.  erzählt  in  jenem  Briefe,  dafs  er  Kräuter- Ab- 
* drücke  im  Schieferthon,  unter  einem  1200  FuJs  mach - 
tigen  Lager  von  Lava  (Basalt)  entdeckt  habe,  und 
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dafs  'dabei  'neben  einigen  unbekannten"  Kräutern 
- und  Blättern  von  Indischem  Ansehen,  auch  wirkliche 
Europäische  Kastanien  und  Eichenblätter , nicht  we- 
niger ein  Tannenzapfen  und  sogar  eine  grofse  Fliege 
deutlich  zu  erkennen  gewesen  seyen.  In  dem  zwei- 
ten Aufsatze  berichtet  der  Herausgeber  des  Journals, 
dafs  Jüssibu,  .Fabricius  und  Latretille 
die  Abdrücke  wirklich  für  das  erkannt  haben,;  wo- 
fü*  sie  F '•  angenommen  hatte*  — Man  kann  nichts 

thun,  als  solche  Beobachtungen  referiren,  sammlen, 

% 

und  sich  vor  der  Hand  alles  Urtheils  darüber  ent- 

. . halten.  ... 

* » 

Die  Aufsatze  im  Gebiete  der  Geognosie  und  Geo- 
logie nehmen  in  dem  Journale  einen  grofsen  Raum 
ein.  • Sie  verdienen  fast  alle  gelesen  zu  werden , und 
wenn  die  Verfasser  ihrer  lebhaften  Einbildungs-Kraft 
darin  oft  freies  Spiel  lassen , so  darf  man  ihnen  diese 
National-Eigen heiten  nicht  zu  hoch  anrechnen,  son- 
dern man  mufs  sich  damit  beruhigen , dafs  so  man-* 
che  wichtige  Wahrheit  zuerst  als  Hypothese  in  einem 
lebhaften  Kopfe  erschien,  und  dafs  die  dunkeln  Theile 
der  Naturwissenschaft,  durch  solche  Funken  desmensch- 

i 

liehen  Gehirns'  schon  mehr  als  ein  Mal  volles  Licht 
bekommen  haben.  Zu  den  Aufsätzen  über  geologische 
Ideen  gehören  folgende: 

T.  L,  B.  88-  Lettre  de  P.  Bertrand  ä Guill. 
ul  n t o i n £ D e l u c y und  dre  Antwort  darauf  im 
T.  LI,  P,  254.  Der  Gegenstand  dieser  Briefe  ist  die 
IVXeinung  über  die  Bildung  der  Xhäler*  DEntrc 

• hatte  schon  im  Brumaire  des  vorhergehenden  Jahr 

/ 
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" GaflSs  <1:eses  Joumals  Zweifel  gegen  «Ke  Meinung 
5 geäufsert,  dafs.  die  Thäler  durch,  das  .Auswaschen 


• von  Gewässern  gebildet  worden  seyn  sollten.’  B e n- 
• : .9  r a nd  stimmt  ihm  hierin  in.  so  fern  bei/  dafs  er 


■ es, für  sehr  unwahrscheinlich,  ja  für  unmöglich  hält, 
• dafs  unsere  jetzigen  flösse  dieses  bewirkt  haben 


. könnten,  er  : hält  sie  für  zu  klein  • zu  einer  so 
•!  6rofsen  Wirkung  ..  und  sagt,  dafs  sie  mehr  dazu 
<*  bei«rügen , die  vorhandenen  Thäler  auszufüllen,  als 
- neue  zu  graben.  Die  Wirkung  von  Fluthen  auf  die 


-'  letztem  ist  ihm  indessen  doch  zu  sichtbar,  als  dafs 


- er  io  - kühn  seyn  sollte , sie  ganz  wegzuläugnen. 
? naher  glaubt  er,  dafs  eine  ganz  andere  weit  mach- 
«•  tigere Fluth,  ein  Übertreten  aller  Oceane,  die  Thä- 


ler ’ ausgegraben  haben"  müsse, 


ehe  noch' unsere 


“*  Flüsse  ihren  Lauf  darin  genommen  hätten, 

■G.-A.  Deluc  hingegen  giebt  auch  dieses  nicht  zu, 
<•  und  erklärt  sich  in  seinem  Briefe  ganz  bestimmt 


-•  gegen  diese  Theorie,  so  wie  gegen  die  Idee  von 

- einer  Krystallisatioh,  welche  hei  der  Entstehung  der 
Berge  nach  der  Vermutung  mehrerer  Geologen  ge- 
wirkt haben  mufs.  Man  kennt  schon  die  Sätze, 

' welche  seinBruder,  J e a w An  d e * D e l v c , in  den 

■ geologischen  Briefeny  über  diese  Gegenstände  auf- 

* gestellt  hat.  Sie  werden  auch  hier  von  dem  Bru- 
der verfochten.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  Männer 

■ von  dem  Geiste  und  den  Kenntnissen  der  Deluc's 

- bei  Beurteilung  einer  so  grofsen  und  wichtigen 
Erscheinung  als  die  Natur  der  Thäler  ist,  so  einsei- 

• tig  zu  Werke  gehen  können. . Gleich  auf  der  ersten 
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Seite  dieses  Aufsatzes  sieht  man , dafs  sein  Verfas* 
•er  die  Geologen , welche  die  von  ihm  bestritten* 
Hypothese  vorgetragen  haben , ' gar  nicht  vollkom- 
• men  verstanden  hat,  oder  haben  will,  denn  er  ver- 
wechselt  offenbar  die  Bildung  der  Flötze  selbst,  mit 
der  Bildung  der  Thäler,  da  doch  beide  wohl  zu  un- 
terscheiden sind.  Gebirgslager  und  Flötzmassen 
miifsten,  schon  vorhanden  seyn,  als  die  Fluthen  sich 
Thäler  darin  ausgruben,  das  versteht  sich  von  selbst, 
und  die  Neigung , die  Mächtigkeit , kurz , die  ganze 
innere  Beschaffenheit  der.  erstem  hat  mit  der  Thal- 
. Bildung  nichts  zu  schaffen,  nur  ihre  äufsere  sichtbare 
- Zerreifsung  rührt  von  letzterer  her.  Wenn  Delcc 
. aagt,  dafs  die  Bergketten  nach  allen  Richtungen, 
und  gleichsam  in  Unordnung  von  Schluchten  und 
'•Thälern  durchschnitten  &eyen>.  und  dafs  dieses  nicht 
durch  gleichförmige  einer  gewissen  Richtung  fol- 
gende Strömungen  bewirkt  worden  seyn  könne,  so 
begreift  man  nicht,  wie  ein  Mann,  dem  es  nicht  an 
Gelegenheit  gefehlt  hat,  den  ahgehandelten  Gegen- 
. stand  genau  zu  beobachten,  einen  solchen,  allem 
Augenschein  zuwider  laufenden  Satz  behaupten 
kann.  Eben  die  Regelmäßigkeit , mit  welcher  di« 
Thäler  sich  wie  Äste  eines  Baumes , in  eine  grofse 
Hauptfinne  als  ihren  gemeinschaftlichen  Stamm  ver- 
einigen, hat  ja  zuerst  die  glückliche  Vermuthung 
von  ihrer  Bildung  durch  Fluthen  veranlaßt.  Es  ist 
nicht  zu  läugnen , dafs  hier  und  da  Thäler  vorkonu 
men,  welche  eine  sehr  widersinnige  Richtung  zu 
*haben  scheinen,  aber  diese  geben  noch  keinen 
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hinreichenden  Grund  ab,  jene  ganze  Hypothese  um* 
zustofsen , weil  wir  überhaupt  jetzt  nicht  mehr  im 
‘■Stande  sind,  die*Kraft  der  Fluthen , welche  auf  die 
’ Gehirgs-Massen  wirken , und  zugleich  den  Wider- 
r stand, ‘den  die  letztem  leisteten,  zu  •'berechnen. 

' Dieses  können  wir  aus  mehrern  Ursachen,  aber  un- 

- ter  andern  auch  uni  deswillen  nicht,  weil  wir  die 
1 Epochen  nicht  kennen , in  welchen  die  Thäler  ent- 
standen sind.*  Es  können  nämlich  manche  Gebirgs- 
1 Bildungen  neuer  seyn,  als  manche  Thal-Bildungen, 
x tind;  darauf  deuten  :mehrere  • hier  lind  da  vorkom- 
‘ inende  Erscheinungen/  Gewifs  sind  unsere  Thäler 
"nicht  alle  erst  au  de#  Zeit  gebildet  worden,  als  die 
x Gebirgs-Massen  mit  Inbegriff  der  ^jüngsten  Flötz- 

- Formation,  schon  vorhanden  wäre».  *!Nein!  es  ist 
vielmehr  weit  wahrscheinlicher,  dats  schon  in  ün- 

* sern  Urgebirgen  eine  Thal-Bildung  Statt  gefunden 
4 hatte,  ehe  nocbr  die  Flötz-Lagcrung  vor  sich  ging. 

- Diese -Urgehirge  hatten  damals  sicher  nicht  dieselbe 
■ Gestalt,  die  sie  jetzt  haben,  es  sind  gewisse  Theile 

- von  ihnen  ganz  verloren  gegangen,  die  damals 
' den  Fluthen  eine  Zeitlang  Widerstand  leisteten,  und 

ihren  Lauf  bestimmen  halfen.  Auf  diese  Weise 
können  mehrere  Epochen  der  Thal-Bildung  so  gut, 
wie  der  Berg-Bildung,  angenommen  werden.  Frei- 
lich möchten  die  Dilluc's  unsere  Urgebirge  gern 
*■  in  sieben  Tagen  fertig  gemacht  wissen  % und  wenn 
dieses  möglich  ist,.  so  kann  man  ihnen  leicht  zuge- 
ben , dafs  die  Siindfluth  in  vierzig  Tagen  alles  Übrige 
gethan  hat,  um  di©  Erdoberfläche , so  wie  sie  noch 


■ bis  auf  den  heutigen  Tag  da  steht,  berzustellen.  Sie 
f hangen  so  lächerlich  fest  an  diesen  Ideen,  dafs : der 
Verfasser  dieses  Briefs  sich  nicht  schämt,  das  Ver- 
sprechen Gottes  anNoAK 5: dafs  keine  Sündjluth,  i yie- 

• der  kommen  seile , seiner  Hypothese  als  einen  Beweis 

• unter  zu,  legen.  Wenn  uns  die  Astronomen  nicht  zu 

• Hülfe  kamen,,;  unr  das  ehrwürdige  Alter  unsers  Eh?d- 

- Balls,  und  seihst  seiner  Oberfläche  in  ihrer  heutigen 

• Gestalt  zu  enthüllen , so  würde  uns  der  karge  Geist 
. dieser.  Geologen,  der  nur  , aus  papiernen  Qüellfcn 

• schöpft,'  der. die  grofsen  lebendigen  Erscheinungen 
M der  Natur  übersieht,  und  sich  vom  todten  Buchs-|a- 
' ben  leiten  läfst,  der  nur  nach  Menschenaltern  reoh- 

- nen  kann,  wie  ein  Geschichtschreiber  dieses  armen 

• Geschlechts,  **  ier  würde  uns  . adf  Perioden  der 
-•Welt-Schöpfung  einschränkeii,  in  welchen  sich  wohl 
"Halden  und -'Schutthaufen,  aber  nimmermehr  Cor- 

• dilleren  bilden  können..  Die  so  auffallende  und 

• ganz  un bezweifelte  Erscheinung,  dafs  bei  gröfsern 
so  wohl,  als  kleinern  Tliälern,aus-  und  einspringende 
Winkel  an  den  gegenüber  stehenden  Wänden  mit 
einander  correspondiren,  erklärt  Deluc  gerade  zu 
für  Illusion. 

Den  andern  von  Deluc  bestrittenen  geolo- 
gischen Satz:  dafs  die  Urgebirge  durch  eine  Art  von 
Krystallisation  gleich  so  gebildet  worden  seyen , wie 
man  sie  jetzt  findet , bat,  auf  diese  Weise  ausge- 
drückt, noch  kein  Geolog  aufgestellt;  es  bedarf  also 
keiner  Widerlegung.  Das  Resultat,  zu  welchem 

V 

uns  der  ganze  bis  jetzt  gesammelte  Vorrath  richtiger 


und  guter  Beobachtungen  de fr  Gebirge  zu  fübterf 
scheint,  , i*t;  vielmehr  folgendes.  „per  Theil  der 

1 1 

r bekannten.  Erdrinde,  -welchen  wir  vor  der  Hand 
<,.für  den^ältesten  halten  müssen  ;(  di&  Granit-Gebirge 
_ u.  ».  w.)>  scheint  in‘  der  ,Xba&  durch  eine  Art  von 
~ Krystallisation  mit  ursprünglichen  Unebenheiten  ge* 
bildet  worden  zu  seyn.  ;Pie:  Spitzen  und.  Zacken, 
-•Welche  wir  jetzt  noch,  in  diesen  Gebirgen  wahrneh- 
men , mögen  auch  als  Überbleibsel  solcher  Uneben* 

- beiten  angesehen  werden.  . «Diese  haben  die  erst#' 
tI  Anlage  zu  der  Berg  • und  Thal-Bildung  ausgemacht, 
i und-  dem  Dauf  der  Gewässert,  der  grofsen  Flutken, 
i und  Strömungen,  die  erste-JRicbtung  gegeben.  Im* 

: mittelst  mögen  neuere  Formationen,  von  grofsen  und 
.verbreiteten  Steinmassen.  : entstanden,',  und  :uum$r- 

* fort  wieder  von  -Gewässern  eingeschnitten^  auage- 
CI  Waschen*  auch  Wohl  ganz  weggerissen  Worden  seyn, 
r und  so  haben  die  Finthen  nicht  tuir  in  den. nettem 
i Gebirgen  die  Thäler  ganz  allein; gebildet,  sondern 
t:auch  sicheln  die  ursprünglichen  . Vertiefungen  <:der 

- Drgebirge  immer  tiefer  eingegraben.“  . Die  Haupt- 
\ Idee  Delüc’s  aber  geht  dahin,  dafs  die  Uneben- 

- heiten  der  Erdrinde  durch  Erhebungen  und  Einsin- 
rkungen  bewirkt  worden  seyn  sollen.  .Wer  läugnet  \ 
-:wohl,  dafs  solche  Vorfälle  Statt  gefunden  'haben 

j können?  Fast  alle  Geologen  geben. zu,  dafs  dieses 

• hie  und  da  der  Fall  gewesen  seyn  müsse,  und  es 
. ist  nicht  unwahrscheinlich , dafs  dadurch  zur.  Bil- 
« düng  der  Thäler  mit  beigetragen  worden  ist, 

aber  es  lassen  sich  daraus  .bei  weitem  nicht  alle 


Erscheinungen  in  der  Gestalt  der  Gebirge  erklären, 
’ da  hingegen,  wenn  man  die  von  Del  üc  so  heftig 
und  wirklich  oft  mit  der  anmafslichsten  Intoleranz 
i*  gegen  alle  abweichenden  ’ Meinungen  bestrittene 
* Vorstellungs-Art  zu  Hülfe  nimmt,  nur  wenig  Dun- 
r kelheit  über  dieseu  wichtigen' Theil  der  Geschichte 
-"unserer  Erde  übrig  bleibt.  « . * ^ 

' Den  Vulkanen  ist  ein  Aufsatz  • gewidmet,  welcher 
ebenfalls  in  das  Feld  der  Hypothesen  gehört:  * 

T.  L,  P.  241»  Recherche*  sur 1 les  Velcans , cPapres  teM 
< principe*  de  la  chimie  pneumaticjue , par  E tr  G.  Mzij  6 H. 

*JL'onxs  Pa *äti r,  memb.  ass.  de  V inst.  neit.  Dieser 


-■»Aufsatz,  von  * welchem  - dem  •Teutschen*'  Publikum 
i schon  in  G i ehe  n r*  s Annalen  der  PhysikBd.fi,  Stck.2, 

- 191  ein  Auszug  geliefert  worden  ist,  handelt  vor- 
~‘‘*ägUch  kde»  Gedanken  ab:  dafs  die  Vulkane  den 
'iiSteff  zu  ihren  Auswürfen  nicht  eben  dermafsen  aus 
r Unterirdischen  Gebirgslagem  zu  nehmen  brauchten, 
/vdafs  nach  dem  Auswurfe  selbst,  'gfrofse  'leere  Hohlen 
*’*. unter  den  Cratern  entstehen  müfsten  ,* sondern,  dafs 

* die  grofsen  Lava-Massen  erst  durch  die,  von  Pa- 
*.  t ki n ausgedachte  vulkanische  Operation,  aus  der 

* gasartigen  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  vorher  befun- 
den, zu  festen  Körpern  gebildet  wurden.  Nach 
dieser  Idee  wäre  es  nicht  nothwendig,  dafs  ein  Vul- 
kan sich  erschöpfen  müsse , und  es  wäre  auch  kein 

. Einsturz  des  Bodens , auf  dem  er  steht , zu  befürch- 
ten» - Alles  diefs  ist  sehr  sinnreich  zusammen  gestellt, 
und  hier  und  da  mit  geognos tischen  Thatsachen  als 

- Beweisen  unterstützt.  * Aber 
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T.  LT,:  P.  409  «hebt  G.  A.  Dfituc  in  einem  Examert 
<jeg  P a t b 1 1*  sehen  Aufsatzes  seine  Stimme  sehr  »ach* 

• drücklich  gegen  die  darin  vorgetragenen*  Gedanken* 
Er  hält  sie  für  eine  höchst  vage  und  unwahrschein* 
liehe  Hypothese , und  hält  überhaupt  wenig  von  der 

• Muthmafsung  mehrerer  neuern  Chemiker  (an  deren 
Spitze  Al*  x.  vonHümboli»  t steht),  dafs  grofs« 

• feste  Massen  i«  und'  selbst  planetarische  Körper  au» 
luftformigen  Flüssigkeiten  entstehen  könnten,  > * Eini* 

<•  ge  seiner  Gründe  gegen  4/  sind  nicht  ohne  Erheb- 
lichkeit. ' Er:* glaubt,  man  habe  gar  nicht  tiötblg, 

' eine  so  7 schwer  zu  erweisende  Hypothese  ‘defs* 
wegen  zu  ersinnen, -um  kleine  Ungeheuern  leeren 
Räume  unter  den  . Vulkanen  entstehen  zu  lassen, 

~ welche  den  Einsturz  der  letztem  nach  sich  ziehen 
müfsten,  und  behauptet,  die  Auswürfe  undAüsfliUse 
-der  Vulkane,-  ihre  Anhäufungen  'von  Ste*ä-.  Und 
v kava-Massen*  um  sich  herum,  seyen  gegen  das  ganze 
Terrain , über.  welches  ihr  Wirkungskreis  sich  er- 
- streckt * Verhältnifsmäfsig  nur  unbedeutend  , ♦ und 
-j  Ausleerungen  im  Innern  gar  nicht  so  grols,  dafa 
« Nachtheil  für  die  Festigkeit  1 des  Bodens  davon '^u 
•'  besorgen  wäre*1  Er  führt  die  von  ihm  selbst  besuch« 

• ten  Gegenden  um  den  Ätna  und  Vesuv  zum  Beweise 
r an.  Ferner  erklärt  er  die  von  »P.  behauptete  »Un* 

; yersiegbark eit  der  vulkanischen  Vorräthe  für  falsch, 

* da  bereits  so  mancher  Vulkan  erloschen  sey.  Selbst 
die  Nachbarschaft  des  Meeres  (welche  in’P  a t k iu’s 
Hypothese  eine  Haupterfordernifs  zur  llervorbrro- 
gung  vulkanischer  Entzündungen  ist)  kann  nach 


De  Lire  das  Erlöschen  eines  Vulkans  nicht  hindern, 
* : da.  die-  Ponza - Inseln , Jschui , Procidayi  und  • mehrere 

i 

,r  mitten?  im  Meere  erloschen  sind.  Die  von  P.  aufge- 
Stellte  Behauptung:  die  • Vulkane  im  Mittelländischen 
Meere  fcyen  dazu,  vorhanden , um.  den  diesem  Meere 
ü.nui  dem  Ocean  zustromenden  * Uberflufs  an  Seewasser 
c Zu. zersetzen , und  das  jius füllen  dieses  Meeres  mit* Salz 
+ > zu  verhindern , findet:  er  ganz  lächerlich,  aiüd  hierin 
•* «dürften ; ihm  . wohl  . mehrere  • beistimmen»  < * Die  bei 
difeaCr  Gelegenheit  vorgebrachten  iMnWürfee  gegen 
kv tdnige  andere  Beobachtungen , besonders  gegecudie 
*KVOn  i{  v MBOjj>DT,  axi£zTeneriffa  angestellten,  möch- 
/ ten  um  defs willen  *w»hfl  weniger  Stich  halten , da 
,‘PstuQ  nicht  an  Ort  und.  Stelle  war,  und  Jf.  mit 
»v  eigenen^  gewifs  sehr  geübten  Augen  beobachtete. 

*.  Wir  kommen  zu *'  r *~  ,*  -i  r 

Tw  X*,-P*  *68»  wo  ein  Brief  von  Beat  r au  d an  D'tJ* 
ha  mel  Sohn,,  sur  ln  Litho- Mineralogien  des  .päys 
^granitiyues , sonderbare  , geogenische  Gedanken  ent- 
h hält.  Im  Journal  des  Mines  No,  52,  hatte,  Dvha« 
verschiedene  geoguostische  Beobachtungen  mit- 
jgetheilt,  und  dabei  Gedanken  geäufsert/ denen,  die 
.higher  engenommen  gewesenen  Begriffe  über  das  re- 
lative Alter  der  Gebirgs* Arten , zum  Grunde : lagen. 
.Per  Verfasser  dieses  Briefs  meint,  diefs  seyen  falsche 
Begriffe,  und  die  Idee,  dafs  Granit  die  älteste  un« 

- bekannte  Gehirgs- Art  sey,  müsse  man  verlassene  Pie 
innern  Bestandteile  der  Gebirgs- Arten  scheinen  ihm 
dagegen  zu  streiten,  und  er  hält  die  Kalksteine,  für  dio 
, ältesten.  Er  nimmt  einen  innern  Brand  an,  welcher 

k ^ 
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aus  diesen  schon  vorhandenen  Massen,  die' Salze 
und  öligen  Körper  entwickelt,  durch  erstere,  in- 

r 0 

: dem  solche  in  die  durch  die  Hitze  veränderten  obern 
* Kalksteine  eingedrungen  seyen,  die  Schiefer-  und 
« ähnliche  bituminöse  Substanzen  gebildet  habe,  und 
. dafs  aus  den  zurück  gebliebenen  Aschen,  durch  Auf- 
lösung und  Krystallisation , und  allerlei  Proceduren, 
! die  ganz  dunkel  in  dem  Kopfe  des  Briefstellers  exi- 
stiren , der  Granit  erst  entstanden  sey.  Den  Quarz , 
welchen  man  in  Schiefern  und  andern  nicht  grani- 
tischen  Steinarten  findet,  läfst  er  als  einen  Über- 
schuls  von  dem  zum  Granit  nöthigen,  in  diese  Stein- 
Arten  hinein ßiefsen.  Die  Gestalt  der  Erd-Oberfläche 
mufs,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nachher  durch 
. ungeheure  Ströme,  Zerreißungen,  und  andere  grau- 
same Operationen  in  den  heutigen  Zustand  umge- 
formt werden.  Ln  Zusammenhänge  mit  diesem 
# 

Briefe  steht  der 

T.  LI,  P.  107  befindliche  und  von  demselben  Verfasser 
* an  Picot  la  Petrouse,  lnspecU  des  Mincs,  ge- 
*4  richtete.  Picot  hatte  in  seiner  Beschreibung  der 
Pyrenäen  (, Journal  des  Mines  No.  37)  manche  Beobach- 
tung geliefert , welche  Bert&and  als  Beweise  zu 
seinen  Träumereien  benutzen  zu  können  glaubt. 
Man  findet  daher  diese  gröfsten  Theils  auch  hier 
wieder , und  vermifst  sehr  eine  ruhige  Darstellung 
beobachteter  Thatsachen  und  gemachter  Erfahrun- 
gen, Statt  deren  man  sich  durch  Declamationen, 
Bilder  und  Bombast  hindurch  winden  mufs  , die  sich 
für  eine  chemisch  mineralogische  Abhandlung  sehr 
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* - . schlecht  schicken , und  mit  den  abgehandelten  Ge* 
genständen  oft  auf  das  lächerlichste  contrastiren. 
Der  Hauptsatz  ist  auch  hier,  dafs  der  körnige  von 
Versteinerungen  leere  Kalkstein  die  einzige  aus  Flüs- 
- sigk eiten  niedergeschlagene  Gebirgs-Art  sey;  daf* 
hingegen  alle  übrigen  grofsen  Gebirgs-Massen  Ver- 
änderungen  oder  gänzliche  Umbildung  erlitten  haben, 
es  sey  nun  durch  blofse  Verrückung,  oder  durch  eine 
Feuer-Katastrophe,  welcher,  wie  schon  bemerkt, 
JB.  die  Bildung  des  Granits  zuschreibt.  Er  sucht 
auch  seine  Hypothese  mit  der  von  Pathis  über 

y I 

die  Vulkane  ersonnenen  zu  vereinigen.  Zu  der 
ganzen  Theorie  hat  die  Beobachtung  Anlafs  gege* 
ben,  dafs  der  Montperdu,  der  höchste  der  Pyrenäen, 
auf  seinem  Gipfel  aus  Kalkstein  besteht.  Diese  Er- 
scheinung hat  einige  Französische  Mineralogen  in 
ihren  Begriffen  so  irre  gemacht,  dafs  sie  auf  die  son- 
derbarsten Gedanken  gerathen  sind,  um  sich  eine 
Erklärung  davon  zu  geben.  Bertrand  schweift 
dabei  so  sehr  aus,  dafs  er  es  nicht  unnatürlich  findet, 
den  Granit  vom  Gipfel  des  Montblanc  für  eine  auf- 
gesetzte Gebirgs-Art  zu  halten,  und  diesem  Berge 
ebenfalls  einen  Kern  von  Kalkstein  beizulegen. 
TJberdiefs  spottet  er  noch  der  Verlegenheit  der  von 
dem  Alter  des  Granits  überzeugten  Geologen,  in 
welche  sie  durch  das  Vorkommen  der  neuern  Granit- 
Arten  gesetzt  würden.  Da  sich  alles,  was  er  vor- 
• bringt,  hlofs  um  die  beiden  Gebirgs-Arten,  den  Gra- 
nit und  den  altem  Kalkstein  herumdreht,  und  auf 

* 

die  übrigen  Gebirgs-Formationen  sehr  wenige,  ja, 
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auf  manche  gar  keine  Rücksicht  genommen  ist*  so 
. Jäfst  sieh  auch  schon  daraus  auf  das  Isolirte , Ein- 
seitige und  Un2usammenhängende  seiner  Phantasien 
einen  Schlufs  machen.  Was  das  am  Mantperdu. 
beobachtete  Factum  anlangt , so  ist  auch  schon  dar- 
über von  R a m o n d (im  Bulletin  des  Sciences  No.  41, 
P.  133)  die  nötliige  Erläuterung  gegeben  worden* , 
Dieser  sagt,  dak  die  Pyrenäen  wirklich  gar  nicht 
von  der  bekannten  Struktur  der  Urgebirge  abwei* 
eben,  indem  allerdings  der  Granit  den  mittlern  Ge- 
birgs-Zug  ausmacht,  und  von  den  Kalk-  und  Schie- 
fer-Gebirgen eingeschlossen  wird.  Nur  tritt  der 
Umstand  ein,  dafs  die  mittlere  Granit-Kette  nicht 
zugleich , wie  in  vielen  ( aber  doch  nicht  in  allen ) 
andern  Gebirgen , die  höchste  ist,  sondern  von  der 
Südlichen  Kalk-Kette  auf  der  Spanischen  Seite  an 
Höhe  noch  übertroflen  wird,  wodurch  die  Wasser- 
Scheidung  , also  die  Mitte  des  Gebirgs  in  diese  lett- 
tere  Kette  fällt.  Die  eigentliche  geognostische  Mitte 
aber,  macht  doch  die  Granit-Kette  aus,  denn  auf 
der  Französischen  Seite  kommt  wieder  eine  Kalk- 
Kette  vor,  welche  die  Marmor-Arten  von  Campan 
und  Sarrancolin  liefert,  aber  niedriger  als  die  Gra- 
nit-Kette ist. 

Von  geognostischen  Beschreibungen  elnaelner  Ge- 
genstände enthält  das  Journal  Einiges. 

T.  L,  P.  141  befindet  sich  ein  Examen  de  quelques  opi - 
nions  de  M,  A,  Humboldt  contenus  dans  une  lettre 
qu  il  a advessee  d Delametslrie  (/.  de  Fh. 
Vcndern . an  Q.  p.  433)  par  G.  A.  Deluc . E* 
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, werden  darin  verschiedene  Beobachtungen  von 
Hu  mb.  in  Zweifel  gezogen*  Deiuc  sucht  gegen 
ihn  den  vulkanischen  Ursprung  der  Azorischen  und 
C anarischen  Inseln  zu  behaupten,  und  die  von  dem« 
selben  geaufserte  Yermuthung  ztr  widerlegen,  dafs 
der  Pie  von  Teneriffa  auf  dichtem  Kalkstein ruhe. 

•—  P*  405.  Memoire  sar  La  vadee  des  lacs  de  Natron , 
et  ceüe  du  ßeuve  saus  eau , d*  apres  la  reconnaissance 
Jaiteles  4.  5.  6.  7.  et  Q.  pluv . an  7.  de  la  R.  par  le  Gen . 
d*  Art.  An  dreo  s s i.  Diese  Beschreibung  einer 

* merkwürdigen  Gegend  Ägyptens,  hat  in  den  Memoi- 
.res  sur  V Egypte  gestanden  und  ist  dem  Teutschen 
Publikum  schon  durch  die  in  von  Zach’s  monat- 
licher Correspondetvz  und  andern  Journalen  davon 
gelieferten  Auszüge  bekannt.  Hierher  gehört  auch 
LI,  P*  5»  Observations  sur  le  Natron  par  IcCit . ß er- 

■ T HO  L L E T. 

T.  L,  P.  421«  Description  du  mont  Voirons , pres  Geneve , 
et  de  deux  fossiles  (ju  on  y trouve , par  G.  A.  Del  itc. 
Der  Voirons , dessen  Gipfel  519  Toisen  über  die  Flä- 
che des  Genfer  Sees  erhaben  ist , besteht  aus  Kalk- 
Stein,,  auf  welchem  Sandstein  ruht,  der  wieder  mit 
einem  Conglomerate  von  neuerer  Formation  bedeckt 
ist.  Der  Kalkstein , welcher  hier  nicht  näher  be- 
schrieben ist,  aber  wohl  zum  Üb  er  gang  s-  Kalk- 
stein gehören  dürfte,  enthält  Versteinerungen,  und 
das  Conglomerat  besteht  aus  Stücken  von  Quarz,  Glim- 
mer , Granit  und  Kalkstein.  Die  Kalkstein-Brocken 
sind  noch  ziemlich  scharfeckig , und  enthalten  eben- 
falls Versteinerungen , doch  glaubt  der  Verfasser, 
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dofs  sie  nicbt  von  dem  Kalkstein  des  Berges  selbst 
. berrührten.  Auch  in  dem  Bindungs-Mittel  des  Gon« 
glomerats  finden  sich  Versteinerungen.  Einige  Bu- 
foniten  aus  dem  Kalkstein  sind  dabei  abgebildet. 

T.  LI,  P.  292.  Memoire  sur  la  tourbe  pyriteuse  du  de - 
partement  de  1*  Aisne  , sur  sa  jormution  , les  differentes 
substances  qu  eile  contient9  et  ses  rapports  avec  la 
theorie  de  la  terre ; pur  J,  L,  M,  P o 1 r e t f prof, 
d' hist,  nat,  d l9  ec,  centr « de  U Aisne,  — Die 
Torfmoore  in  der  Gegend  von  Soissons ^ Chateau , 
Thiery  u.  s.  w.  zeigen  einige  merkwürdige  Verhält- 
* nisse.  Dahin  gehört  vorzüglich  die  Abwechselung 

- der  Torflager  mit  Mergel-Schichten,  in  welchen  cal- 
cinirte  Muscheln  Vorkommen.  Der  Verfasser  glaubt 
sogar  in  einer  über  dem  Torfe  liegenden  Sand-Schicht 
Reste  von  See-Musclieln  bemerkt  zu  haben.  Seine 
Gedanken  über  die  Entstehung  dieser  Torf-La^er, 

• r t * «•  O 1 O " 

• • »•  * 1 » 

so  wie  überhaupt  mehrerer  Steinkohlen-  und  bi- 

r - » * 

tuminösen  Holz-Lager  sind  ungezwungen  und  na- 
türlich. Es  ist  ihm  wahrscheinlicher,  dafs  alte  Wal- 
dungen, an  Ort  und  Stelle , nach  und  nach  durch  die 

x * 

Zeit  zerstört,  in  einander  gestürzt,  und  der  innern 

- — r • 

Gähruhg  äusgesetzt,  den  Stoff  zu  diesen  Lagern  her- 

gegeben  haben , als  dafs  sie  von  Fluthen  und  Mee- 

- * , f 4 > _ • * r ' * • 

ten  erst  als  Treibholz  zusammen  geschwemmt  worden 

«eyn  sollen.  Die  Vermuthung , dafs  das  Meer  man- 
che Stellen  zu  wiederholten  Malen  verlassen,  und 
wieder  bedeckt  habe;  wodurch  dann  Lagen  von 
See-Geschöpfen,  über  den  Lagen  von  Larld-Gewäch- 
•en  Vorkommen  können,  ist  allerdings  denkbar. 

25 
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Indessen  verdienen  doch  die  Bemerkungen  von 
/.  M.  Coupe  über  diese  Vermuthung  (Im  T.  LII, 
P»  150  des  Jour n.  de  Phys .)  auch  alle  Aufmerksamkeit. 
Dieser  zeigt  nämlich,  dafs  viele  von  den  über  den  Torf- 
Lagern  vorkommenden  Lagen  von  versteinerten  See'» 
Muscheln,  wohl  als  Geschiebe  aus  den  höher  liegenden 
Kalkstein-Flötzen  durch  Landgewässer  dahin  ge- 
schwemmt worden  seyn  dürften.  Alle  die  umlie- 
genden Anhöhen  bestehen  aus  solchem  Muschel-Kalk- 
Stein.  Bei  genauer  Beobachtung  mufs  diefs  sehr  leicht 
zu  entscheiden  seyn.  Die  Gestalt,  die  Frischheit,  die 
Lage  dieser  Versteinerungen,  das  Gestein,  aus  wel- 
chem sie  bestehen,  und  das,  in  welchem  sie  Vorkom- 
men , kann  hierüber  alle  nöthige  Auskunft  geben.  - 


Für  die  Untersuchung,  Zerlegung  und  Beschreib 
bung  einzelner  Steinarten  ist  man  in  Frankreich  vor- 

. . • ■ i.  • . 

züglicli  thätig  gewesen,  und  das  Teutsche  nüneralo- 
gische  Publikum  ist  mit  vielen,  von  den  Französischen 
Mineralogeu  aufgefundenen,  und  auch  bereits  benann- 

< • ' v < **  «. 

teu  Steinarten  wenig  oder  gar  nicht  bekannt.  ’ 


f 


T.  L,  P.  94  g*ebt  Vauqüelin  eine  Analyse  de  -la 
melanite , welche  von  der  in  dem  Jour9$,.,  fks  1 fcfi/t. 

* XXIV,  575»  und  auch  von  der  K l a r n o t irischen 
. sehr  abweicht.  Die  Jbier  gefundenen  Bestandt(ieüd 

• waren;-  . M . 


*r  Kieselerde  - 34,  3 * ' 

* “ Alauneide  * • J • p<*  * 6,  4 'ljlt 

Kalkerde  ' ' w*  33,3-  ^ 

Eisenkalk  mit  Braunstein  03,  5 v ‘ r 


» * 


T.  L#,  P.  97»  Description  meihodicpie  des  differentes 
houilles y par  Henri  Strufe%  et  Van  rer- 
c he  m B e jit  u au  t,  AuTsere  Beschreibungen  der 
von  Werner  angenommenen  Steinkohlen-Arten, 
und  etwas  über  ihr  Verhalten  im  Feuer. 

— P.  169.  Analyse  de  la  Pierre  de  Tonne  re , par 
Ch.  B ARTUOL.D  , prof.  d l*  ec.  centr.  du  haut  Rhin. 
Eine  ziemlich«  überflüssige  chemische  Untersuchung 

eines,  der  Beschreibung  nach,  gemengten  Minerals, 

« 

welches  sich  als  Geschiebe  findet,  und  unter  dem 
Nahmen  Donnerstein  von  Ensisheim  bekannt  seyn 
.soll. 


— P.  299.  , Experiences  propres  d faire  connaitrey  cjue 
la  mine  rouge  de  plomh  crystallisee  de  Siherie  ne  con - 
tient  point  de  fer , mais  de  Vantimoiney  par  B.  G . 


Sage. 

* r «i 

— P.  342.  Moyen  de  determiner  la  tmantite  de  soufre 

' ' r 4 ; 

et  de  fer r cjue  contient  la  mine  jaune  de  cuivre  pur  le 
* * * 9 $ 
meine . Er  fand  den  Gehalt  des  Kupfer-Kieses: 

40  Kupfer 

40  Eisen 

20  Schwefel. 

. k »•  - t 

— P.  3 66.  Analyse  du  Pyroxene  d*  Are ndal  en  Nor- 

" * * * t 1 » « 

vege  faite  au  laboratoire  de  la  maison  d!  Instruction 
pour  V exploitation  des  mines  par  le  cit.  Roirx, 
de  Geneve . Unter  Pyroxene  sind  zeither  von  den 
Franzosen  die  in  den  Italienischen ' Basalten  vor- 
kommenden Augiten  verstanden  worden.  Hier  ist 
die  zerlegte  Steinart  nicht  genau  genug  charakte* 
risirt,  um  mit  Gewissheit  angeben  zu  können*  ob 


sie  wohl  auch  zu  dieser  Gattung  gehöre,  aher  die 
von  Roux  gefundenen  Bestandteile  sind  fast  die- 
selben, und  befinden  sich  auch  fast  in  denselben 

t 

Verhältnissen , wie  die  von  Vauquelin  im  Me* 
lanit  beobachteten,  sie  sind  nämlich  folgende: 

Kieselerde  45»  o 

Kalb  erde  30,  5 

Alaunerde  3,0 

Braunsteinkalk  5,  o 
Eisen  16,  o 

Verlust  0,5 

T.  LT,  P.  6ß.  Analyse  de  V argent  rouge , par  le  Cit „ 
Tu  zn  ard.  S.  oben  S,  3 iß  — 321. 

P.  71.  Analyse  du  plomb  rouge  et  de  sa  ganque , 
par  le  me  me.  Vergl.  auch  T.L,  P.  299  und  T.  LI, 
P.  154,  Themud  fand,  dafs  das  rothe  Bleierz 
nichts  als  Blei  und  Chrom-Säure  enthielt,  wie 
Vau^ühliji  schon  gezeigt  hat,  aber  in  der 
schwärzlichen  Gangart,  mit  welcher  es  vorkommt, 
ist  Spiefsglas  enthalten , welches  von  Le  Sage 
als  ein  Bestandteil  des  Erzes  selbst  angegeben 
Wurde,  Letzterer  fand  auch  bei  Wiederholung 
seiner  Untersuchung  diese  Angabe  Thknard’s 
ganz  richtig, 

• < 

— P.  77,  Note  sur  quelques  cristaux  de  Ceylanite  et 
de  Volcanite , trouves  parmi  los  substances  rejetees  par 
le  Vesuve , par  J.  C.  Dera  Metjivjize. 

1 

T,  LI,  P.  »32,  Note  de  B.  . 6.  . Sage,  sur  le 

sei'  Stibie  natif,  ou  mine  d?  Antimoine  blanche , muriate 


383 


<£  Antimoine,  Es  ist  uns  nicht  mehr  neu,  dafs  die- 
ses Mineral  salzsaurep  Spiefsglas  ist. 

T.  EI,  P.  237*  Note  sur  une  nouvelle  espece  de  pierre 
noire  de  Ytterby , et  sur  la  terre  particuliere  <jui  y a 
ete  trouve , par  J.  C.  JDelametiilrz  e.  S.  den 
. oben  Heft  //,  S.  220  dieses  Magazins  befindlichen 
Auszug  aus  den  Ann . de  Chim , 

•—  P.  239.  Expose  succinct  des  caracteres  et  prop rie- 
tet de  plusieurs  nouveaux  mineraux  de  Suede  et  de 
Norusege  etc • par  d*  An  dr  ad  a*  Eine  Über- 

setzung der  zuerst  in  Scherer’s  Journal  der  Chem. 
(2.  Jahrg.  7*  Heft)  erschienenen  Teutschen  Abhand- 
lung. In  einem  Anhänge  dazu,  vom  Herausgeber, 
wird  auch  von  einigen  der  in  unsenu  Magazin 
H.  II,  S.  143  beschriebenen  Mineralien  Nachricht 
gegeben.  Unter  andern*  aber  auch  von  einem  Nor- 
wegischen Mineral  unter  dem  Nahmen : Malacalit , 

welcher  in  Teutschland  noch  nicht  bekannt  ist.  Die 

• 4 

Beschreibung  davon  ist  unzureichend , und  Dela- 
. metiisrie  hatte  es  selbst  noch  nicht  gesehen. 

P.  323.  Notice  sur  la  Micarelle , la  Sahelite , la 
JVernerite , le  Honigstein  et  V Augite  par  D e l A x e - 
t kLrie*  Macht  gewisser  Mafsen  eine  F Qrtsetzung 
von  vorigem  Aufsatze  aus.. 

P.  442.  Memoire  sur  les  cristaux  microscopi^ues , 
et  en  particulier  sur  la  Semeline%  la  me.Ulithe , la 
Pseudo. • Sommite , et  le  Selce  Romano  , par  El  e u - 
Ai  a u Bellevue,  Der  Verfasser  muntert  die 
Mineralogen  zu  genauerer  Untersuchung  derjenigen 
Substanzen  auf,  die  blofs  in  sehr  und  ganz  kleinen 


Kry  stallen  gefunden  werden,  und  daher  in  Anse* 
hung  ihrer  äufsern  Kennzeichen  so  wohl,  als  auch 
ihrer  innern  Bestandteile  noch  hei- weitem  nicht 
hinlänglich  bestimmt  sind.  Er  glaubt,  dafs  sich 
vielleicht  eine  besondere  Klasse  von  solchen  Mine- 
ralien annehmen  liefse,  welche  in  ihren  Krystallisa- 
tionen  nie  eine  gewisse  mittlere  Gröfse  erreichen, 
und  giebt  Anleitung , auf  welche  Weise  man  diese 
kleinen  Körper  am  bequemsten  untersuchen  kann,. 
Hierauf  läfst  er  eine  Beschreibung  einiger  noch  fast 
ganz  unbekannten  Stein- Arten  folgen,  welche  diese 
Eigenschaft  haben. 

Es  finden  sich  hier  viele  Nahmen , die  '•wohl 

# 

den  meisten  Teutschen  Mineralogen  unbekannt  seyn 
dürften.  Es  sind  von  den  Französischen,  so  wie 
von  jenen,  eine  Menge  neue  Benennungen  in  die 
Mineialogie  gebracht  worden  , und  es  kommt  noch 
auf  eine,  durch  den  Augenschein  begründete  Ver- 
gleichung  an , ob  alle  diese  mit  neuen  Nahmen  be- 
legten Substanzen,  wesentlich  verschieden  von  ge- 
wisser unter  uns  schon  unter  andern  Benennungen 
bekannten  Mineralien  sind.  Die  erste  hier  beschrie- 
bene Art  nennt  der  .Verfasser  Semeline , von  ihrer 
Ähnlichkeit  mit  Leinsamen  (Semen  Uni ).  Es  ist 

die  rothgelbliche,  hyacinthfarbene  Substanz,  welche 

in  dem  Rheinischen  Trafs  vorkommt.  Faujas 

* 

de  St.  Fo:sd  hat  sie  besonders  aus  der  Gegend 
von  Andernach  in  einem  sich  dort  findenden  Sande 
mitgebracht,  und  sie  ist  noch  Von  keinem  Teutschen 
Mineralogen  eiuer  genauenUntersuchung  unterworfen 


worden,  ob  sie  gleich  in  vielen  Händen  seyn  mufsf 
da  sie  in  den,  seit  vielen  Jahren,  vom  Herrn  Bergr. 
Voigt  vertheilten  Cabinetten  von  Gcbirgs-Arten, 

. in  einigen  gemengten  Stein-Arten  vorkommt«  FL 
B.  fand  sie  noch  in  einigen  andern  Stein-Arten. 
Sie  hat  ungefähr  die  Härte  des  Flufsspaths,  ihre 
Krystallisation  ist  ein  lang  gezogenes  Octaeder  in 
verschiedenen  Abänderungen.  Sie  ist  wesentlich 

v 

verschieden  von  dem  ihr  in  manchen  Stücken  ähn- 
lichen Chusit  aus  den  (so  genannten)  Vulcanen  des 
Breisgau,  von  dem  eben  daher  kommenden  Limbi - 
Ute  und  dem  Syderoclepty  welche  alle  Saussure 
beschrieben  hat,  und  von  dem  von  Haut  be- 
schriebenen  Spinther  aus  Dauphine.  Welche  Nah- 
. men  ? Man  sieht  wohl , dafs  es  noth wendig  ist, 
den  Arbeiten  der  Französischen  Mineralogen  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Sie  wer- 
den uns  noch  mit  manchen  neuen  und  interessan- 

i 

ten  Entdeckungen  beschenken,  da  ihnen  ^in  so 
grofses  Terrain  zu  ihren  Untersuchungen  zu  Gebote 
steht,  und  die  Regierung  ihre  Bemühungen  ausge- 
zeichnet und  reichlich  unterstützt. 

Die  zweite,  hier  beschriebene  kleine  Krystalli- 
sation nennt  der  * Verfasser  Mclilith  (nicht  unser 
Honigstein,  welchen  die  Franzosen  Meilite  nennen), 
ein  in  der  porösen  Lava  von  Capa  di  Bove  in  den 
Blasenräumen  sitzendes  honiggelbes  Mineral,  wel- 
ches am  Stahle  Funken  giebt , und  theils  als 
*x  Würfel,  Theils  als  Octaeder  mit  verschiedenen  Ab- 
änderungen vorkommt.  — 
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Die  dritte  wird  Rseudo-Sommit  benannt,  und 
Kommt  in  derselben  Lava  in  weifsen  sechsseitigen 
kleinen  Säulen  krystallisirt  vor.  Hierauf  folgt  noch 
eine  Beschreibung  der  porösen  Lava  von  Capo  di 
jßove ) welche  unter  dem  Nahmen  Selce  Romano 
(Römischer  Kiesel)  bekannt  ist.  Die  Beschreibung 
ist  genau,  bei  der  Bestimmung  der  Krystallisatio- 
nen  ist  IIaüy's  Methode  befolgt.  Eine  Zerle- 
gung hat  der  Verfasser  mit  diesen  Mineralien  zwar 
••  nicht  vorgenommen,  doch  hat  er  das  .Verhalten 

- derselben  vor  dem  Löthrohr , und  mehrere  chemi- 
sche Kennzeichen  davon  angegeben. 

Aufser  dem  befinden  sich  in  den  angezeigten 
Bänden  dieses  Journals  noch  folgende,  in  die  Mine- 
ralogie einschlagende  Abhandlungen. 

L,  P.  297.  Moycn  de  dcterminer  avec  precision  la 
presence  et  la  cjuantite  de  soujfire  et'  d*  arsenic , con - 
tenue  dans  une  mitte  par  B. . (7..  Sag  JE.  Man  soll 
einen  Theil  des  zu  untersuchenden,  wahrscheinlich 
Schwefel  und  Arsenik  in  Verbindung  mit  Metallen 

• haltenden  Minerals  mit  2 Theilen  Vitriolsäure  de- 
stilliren.  Es  geht  dabei  schweflige  Säure  über, 

. der  Schwefel  sondert  sich  mit  gelber  Farbe  ab, 
*„  und  der  Arsenik  als  weifser  Kalk, 

P.  473.  Division  et  Classification  des  Montagnes  et 
Raches  d'  apres  le  Co  ns.  IV ern KR  ^ rcdigepar  M.  M. 

- II  offmann  et  E s l i n ge  Ry  eleves  de  IV  ERNKR . 
T.  LI,  P.  106.  Etwas  von  De  Sage  über  das  Ver - 

• wittern  der  Schwefelkiese  und  anderer  Erze  in  Mine* 
ralien-Cabinetten . 


! 
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Man  sieht  aus  den  vorher  gehenden  Auszügen, 
da fs  die  angeführten  Zeitschriften  das  Neueste  und  * 
Wichtigste  enthalten,  was  in  Frankreich  für  die  Mi- 
neralogie geschehen  ist.  Indessen  sind  auch  ganz 
neuerlich  mehrere  einzelne  Schriften  erschienen,  wel- 
che sich  allein  mit  Mineralogie  beschäftigen,  und 
unter  denen  sich  gleich  vier  neue  systematische  Hand- 
Bücher  auszeichnen,  die  wir  in  der  umgekehrten  Ord- 
nung ihrer  Wichtigkeit,  unsern  Lesern  hier  anzeigen 
wollen. 

Description  ab  re  ge  e et  methodicjuc  des  Mineraux,  par 
Frince  D.  Dl e 6 azlit zin , membre  hon . de 
V Ac ad,  de  Petersb.  etc . <i  Paris » chez  Re nouard . 
An  IX.  lßoi.  gT.  4. 

Dieses  W erk  war  eine  Zeitlang  blofs  zu  Geschen- 
ken an  die  Freunde  des  Verfassers  bestimmt,  und  ist 
erst  seit  kurzem  in  den  Buchhandel  gekommen.  Der 
Verfasser  hat  die  Mineralien  nach  einem  ganz  beson- 
dern  Plane,  zu  welchem  Buffqn  die  erste  Idee  ge- 
geben hat,  abgehandelt.  Er  läfst  sie  in  einer  Ordnung 
aufeinander  folgen,  für  welche  er  die  Abstammung 
oder  Alters-Folge  zuin  Grunde  annimmt.  Man  begreift 
leicht,  dafs  dieses  für  ein  oryktognostisches  System 
ein  Eintheilungs-Grund  ist , der  eine  Menge  Irrthümer 
nach  sich  zieht,  und  auf  den  wenigstens  zur  Zeit  nur 
ein  sehr  unvollkommenes  System  gebaut  werden  kann. 
Er  geht  1.  Von  dem  Quarz-Geschlecht  aus,  welches  er 
für  das  älteste  anninimt,  und  läfst  die  übrigen  in  nach- 
stehender Ordnung  darauf  folgen.  2,  Die  gediegenen 
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Metalle  und  Halbmetalle  als  ungefähr  gleichzeitig 
mit  jenen.  3.  Die  kalk  artigen  Steine.  4.  Die  Pro- 
dukte des  Pflanzen  - und  Tliier-Reichs.  ,5.  Die  mine- 
ralischen Säuren  und  Salze.  6.  Die  aus  allen«,  vorigen 
gemengten  Massen.  7.  Die  vererzten  und  verkalkten 
Metalle  und  Ilalbmetalle.  ß.  Die  Produkte  des  unter- 
irdischen Feuers.'  Dafs  diese  Eintheilung  nicht  ein- 
mal eine  consequente  Alters-Folge  gewährt,  ergiebt  sich 
vou  selbst , und  welche  Incongruitäten  im  System  aus 
derselben  entstehen,  davon  mag  der  Inhalt  der  dritten 
und  vierten  Ordnung  einen  Beweis  abgeben.  Man 
glaubt  in  ersterer  nur  die  alten  Urkalksteine  zu  finden* 
allein  sie  enthält  folgende  Geschlechter:  1.  Kreide. 
2.  Urkalkstein  ( Pierres  calcaires  primitives),  3.  Gyps. 
4*  Muschel-Marmor.  5*  Kalkstein  von  der  zweiten 
Formation.  6,  Alabaster.  7.  Kalkspath.  ß.  Braun- 
spath.  In  der  vierten  Ordnung  kommen  aufser  der 
Garten-Erde»  dem  Torfe,  den  Steinkohlen  und  allen 
brennbaren  Mineralien  , mit  Inbegriff  Ides  Diamants, 

4 

auch  der  Rubin,  Topas,  Sapphir,  Cirkon  u.  s.  w.  vor. 
Die  Nomenclatur  ist  in  diesem  Werke  von  einer  ganz 
eigenen  Art;  theils  die  Benennungen  veraltet,  theila 
sind  sie  von  dem  Verfasser  selbst  zusammen  gesetzt. 
Die  von  den  neuern  Mineralogen  angenommene,  so 
wie  auch  die  meisten  neuern  Entdeckungen  vermifst 
man  darin  gänzlich.  Ein  Vorzug  dieses  Buchs  besteht 

darin , dafs  die  Russischen  Benennungen  der  Minera* 

•» 

lien  mit  angegeben  sind. 
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Histoire  naturelle  des  Miner aux , contenant  leur  descrip • 
tiottj  c eile  de  leur  gite^  la  theorie  de  leur  fonnationy 
leurs  rapports  avec  la  geologie  ou  histoire  de  la  terre, 
le  detail  de  leurs  proprietes  et  de  leurs^  usagesy  leur 
analyse  chymicjue  etc . avec  fig.  dessinees  d'  apres 
naturey  par  Eztg.  Mei.ch.  Lottis  Patriit. 
d Paris , chez  D e te  rv  ille.  An  IX.  5 Voll.  in 
gr.\  18.  .. 

Diese  5Theile,  deren  jeder  im  Durch  schnitte  etwa 

3,50  Seiten  enthält,  machen  den  27.  bis  31.  Band,  der 

* % t t • 

nach  dem  Systeme  Linnes  geordneten  Ausgabe  von 

Buffos’s  Naturgeschichte  aus.  Dieser  mineralogi- 

O O. 

r * • 9 , t 

sehe  Theil  enthält  aber  durchaus  nichts  von  Bit f- 

• * * ' 1 

fon's  Texte , ‘ sondern  theils  eigene,  theils  aus  Ab- 
handlungen, Journalen  und  gröfsern  Werken  compi- 

, f » T I -•  % _ 4 

Jirte  Bemerkungen  über  die-  Mineralien.  Das  gröiste 

• r * r . Ä 

Verdienst*  an  dieser  Arbeit  ist  die  Angabe  der  empiri- 
sehen  Kennzeichen,  des  Vorkommens,  der  Lage  und 
Lokalitäten  mancher,  vorzüglich  det' Sibirischen  Mi* 

**  - ■»  f • <r\ 

neralien.  ' Viele  der  neuen  Entdeckungen  in  der  Mi- 
neralogie siiid  schon  benutzte  Manches  hat  der  VeiS* 
fasset  auch  ohne  Wahl  uiid  gehörige  Beuttheiltxng  zu- 

. , * • *■  • | * * 1 

«ammen  gestellt,  ünd'Vöii  Ähderri  entlehnt,  ’ was  schon 

» : | : ' , * 

durcli  spatere  Beobächtungen  tfiid  Untersuchungen  als 

unhaltbar  anerkannt  wurde.  Die  Kupfer  tafeln,  welche 

> 1 , , , 

init  unter  sehr  gemeine  Gegenst^iide  darstellen , ^ sind 

4 / » t ' . . /,  . 

von  D E s js  r e gezeichnet , Weiiige  davon  sind  ohne 
Tädel.  Mau  kann  sie  auf  Verlangen  auch  illuminirt 

• t t > • . . • • r r • • 

bekommen,  was  aber  nicht  mit  Verstand  gemacht  wird. 


,« - 
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Tratte  elementaire  de  Mineralogie  d*  apres  les  principes 
de  TV E RN  £ R i Conseiller  des  Mutes  etc . redige 
d*  apres  plusieurs  ouvrages  allemands , augmente  des 
decouvertes  les  plus  modernes , et  accompagne  de 
notes  pour  accorder  sa  nomenclature  avec  celle  des 
autres  Mine/  alogistes  franqais  et  etrangers  par 
A.  /.  M.  Broch  an  t , Ingenieur  des  Mines, 
Tome  I.  avec  iß  tableaux  et  i planche . d Paris , 
chez  Villiers . An  IX,  644  S.  0* 

Dieses  Werk*  auf  welches  mehrere  Französische 

\ - w ' 

1 

* Mineralogen  schon  vor  einiger  Zeit  im  Voraus  auf- 
merksam machten,  ist  nun  erschienen,  wir  haben  es 
zwar  noch  nicht  selbst  gesehen,  indessen  halten  wir 
es  für  Pflicht,  unsern  Lesern  das,  was  uns  Herr  Prof. 
W iedemann  darüber  aus4  Paris  schreibt,  vorläufig 
xnitzutheilen.  „Obgleich,“  sagt  er,  „in  diesem  Werke 
sehr  Vieles  vorkommt,  was  uns  Teutschen  längst  be- 
kannt ist,  so  hat  es  doch  auch  für  den  Teutschen  Le- 
* * y * * * x 

«er  grofsen  Werth,  da  manches  Neue  darin  enthalten, 
die  Warner  sehe  Kunst-Sprache  der  äufsern  Kenn- 
zeichen darin  übersetzt,  und  jedes  Mal  der  Teutsche 
Ausdruck  dabei  angemerkt  ist,  die  neuesten  Zerlegung 
gen  der  Französischen  Chemiker,  neue  Untersuchungen 
über  die  specifische  Schwere  mancher  Fossilien,  darin 

' *i  1 

aufgenommen  sind  u.  s.  w.  Auch  die  genaue  Angabe 
mancher  Geburts-Örter,  vorzüglich  bei  den  Franzö- 
sischen Fossilien,  ist  eine  Bereicherung  für  die  empiri,- 
sehen  Kennzeichen  und  die  mineralogische  Geographie; 
Der  i.  Band  enthält  die  Erd-  und  $tein> Arten , der 

1 j » - — 

- J • 1».  w ' 


wird  die  Metalle,  und  einen  Anhang  ganz  netl 

* * 

entdeckter  Fossilien  enthalten,  welche  bisher  noch  in 
keinem  Systeme  oder  Handbuch  aufgefiikrt  worden 

sind.“  Aus  einer,  im  Journal  de  Physiyue  T.  .LII, 

** 

P.  229  gelieferten  Übersicht  der  Arbeit  von  B ro- 
ch an  t,  sehen  wir,  dafs  er  die  ersten  W erneu - 
sehen  Ideen  ganz  rein  vorgetragen  hat,  ohne  die  doch 
zum  Theil  sehr  wichtigen  neuern  Zusätze,  Modifica- 
tionen  u.  s.  w.  mit  aufzunehmen,  mit  welchen  Wer* 
her  selbst  in  neuern  Zeiten,  Karsten  und  andere 
•verdiente  Mineralogen  das  erste  Werner  sehe  Sy- 
stem bereichert  haben. 

1 - 
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Truhe  de  Mineralogie , par  le  Cit,  Ha  fr  v , Menibre  de  t 
V inst.  nat.  publie  pur  le  conseil  des  mines , en  4 Voll, 
in  ß.  et  un  Atlas,  d Parisi  chez  Louis.  An  IX. 

* r • 

. . * \ j .. 

Hier  nur  eine  vorläufige  Nachricht  von  diesem 
Sufserst  interessanten  Werke,  welches  noch  nicht  ins 
JPublikum  gekommen  ist,  auch  nicht  eher  ausgegeben 
/Werden  wird,  bis  alle  4 Theile'  gedruckt  sind. : Im 
yorigen  Monate  war  der  Druck  bis  in  den  3.  Theil 
vorgerückt,  ;Es  .Enthält  einen  Schatz  von,  neuen 
Beobachtungen!  und  Untersuchungen*  Jeder  Band 

wird  über  500  Seiten  stark,  und  der  Atlas  enthält 

» . * « c 

86  Kupfertafeln.  Der  erste  Theil  liefert  blofs  die 
Grundsätze  der  mineralogischen  Philosophie , der  Ge- 
setze der  Krystallisation , der  Beschaffenheit  der 


Mineralien  überhaupt:,  ihrer  Verschiedenheit  von  organi« 
«eben  Körpern,  die  Angabe  der  verschiedenen  winera- 
logischen  Systeme,  und  am  Ende  die  Methode  der  Be- 
rechnung der  Decrescenz  (Decroissement)y  wovon  die 
Abänderung  der  Krystall-Gestalten  abhängt.  Die  die* 
übrigen  Theile  enthalten  die  Beschreibung  der  Minera- 
lien, welche  in  vier  Klassen  getheilt"  sind.  1.  Verbin- 
dungen irgend  eines  Grundstoffes  mit  • Sauren*  2.  Ver- 
bindungen der  Erden  unter  sich  und  zuweilen  mit  einem 
Laugensalze . 3.  Brennbare  (nicht  metallische)  Substan- 

zen. 4.  Metalle.  Die 'Arten  (Species)  dös  Verfassers 

1 

gründen  sich  sämmtlich  auf  die  Ausmessung  ?der  Win* 
kel  der  Grundtheilchen  (molecules  integrantes)^  und  es 
ist  ein  W’ahres. -Vergnügen  z-u  sehen,  wie  diese  mit 
Vauquelin’s  meisterhaften  Analysen  genau  über- 
.einstimmt.  Alle  diese  neuen  Analysen*  alle  neuen 
nennungen  und  die  Synonymie  älterer  Schriftsteller, 
die  specifische  Schwere  mancher  bisher  in  dieser  Hin- 

• < «.  it  4 * **  ■%  ' w*  - « • t ^ i — * * "*  ■ ‘ J 4 * 

sicht  noch  unbestimmten  Fossilien  ist  mit  angegeben* 


• Der  Verfasser  geht*  bei  allen  seinen  ^UritSrsuchüngen 
mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  zu  Werke  , ist  äufserst 

• * ^ r 

bescheiden,  fürchtet ; selbst  immer  ! in  Irrthümer  zu 
verfallen,  und  ist  daher  so  viel  • als1  thögli-eh  bedacht, 
dieselben  zu  vernieiden;  * Er  ist  selbst  überzeugt,  dafs 
ex  nichts  durchaüS^Völlkonimenes  liefern  werde.  Von 
einem  solchen  Manne  • Iahst  sieh  aftlefe  hoffen,'  und  der 


Erfolg  wird  deii  Erwartungen  jedes  billigen  .Lesers 
entsprechen;  ^ >*  ' - 

• • r , / . „ . * ' > 
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Ferner  Ist  von  Dieterich’ s (des  ehemaligen  Maire 
zu  Strafsburg)  Description  des  gites  des  Mineraux , 
Forges,  Salincs , Verreries , Trejderies,  Fabri<jues  de 
Jer  blane , Porcellaine , Fayence  etc.  de  La  Lorraine 
mdridionale , der  5»  und  6.  Theil,  bei  Treuttel 
und  Wärt  zu  Straßsburg  erschienen. 


Von  einem,  ohne  Angabe  .des  Druckorts  erschie- 
nenen Werke:  Voyage  duns  le  Jura , par  le  C.  Li- 
ovznio.  Paris chez  Caillot , Debrai  et  Fuchs • 
jin  LY.  Fab  I,  400  S.  Fob  U,  504  S,  8*  mit  einer  Karte, 

darf  man  nicht  viel  Aufschlüsse  für  Geognosie  er  war« 

0 

• , « •-  * * 1 .1*4* 

ten.  Alles  ist  darin  in  ein  dichterisches  Gewand 

.»V.  i - * * ' * ‘ *< 

gekleidet,  und  mit  sonderbaren  Ideen  und  unnatürli- 

» *0  * . » 1 i 1 *■ 

eben  Hypothesen  verwebt.  Eine  Bemerkung  ist  uns 
...  »-••••••  • > * ' * ■ 

indessen  darin  aufgefallen,  die  nicht  mit  Stillschwei- 
gen zu  übergeheu  ist.  Auf  der  Französischen  Seite 
des  Jura,  bei  Monnay , einem  kleinen  Dorfe,  soll 

• k 4 ♦ . I » 

man  gediegenes  Eisen  in  Ungeheuern  Massen  finden, 

» t M • » * * * ' ' 

und  die  so  genannte  Montag  ne  de  Jer  soll  ein  wahrer 

• " • * . . » • * ' . 

Eisenfels  seyn  (Vol.  IT,  p.  13)*  Dieser  Findort  des 

♦ 

gediegenen  Eisens  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt 
gewesen;  es  ist  also  immer  der  Mühe  Werth,  zu  un- 
tersuchen, ob  sich  des  Verfassers  Beobachtung  rich- 

• ’ • * • , ; A > « . 1 

tig  befindet,  in  welchem  Falle  man  dort  die  beste 
Gelegenheit  hatte,  den  noch  immer  etwas  rathselhaf- 
ten  Körper,*  das  gediegene  Eisen , in  allen  seinen  Vet* 
hältnissen  recht  mit  Mufse  zu  beobachten.  „ 
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Todesfälle. 


Stockhol  m y « l Ö o o* 

A.*  ’ * t / 

dolpii  Modeer,  von  der  konigl.  Akademie  dei* 

'•  r . * ’ ^ 

Wissenschaften.  Verfasser  von 

• * * - > 

Versuche  mit  PVasserbley  ( Molybdaenum  membrana - 
ceum)  in  den  Beob . rfer  Gesellsch . naturßor * 

sehender  Freunde , Bd.  Uly  o.  49* 

Anmerkungen  über  einige  Nerhische  Versteinerungen * 

Ebendas . Bd.  J7/,  <S*  247» 

* - * * * * 

Illustratio nes  ejuaedam  in  A.  S o L d a K t opw.f 

• ♦ s # ^ K 

giumy  Saggio  orittograßco  dictum;  in  den  Nov.  Actis 

Ac.  Nat . Cur.  T.  Vllly  App.  p.  85 ; auch  im  I.  Thl. 

"a  * > . . ~t  ' ’ • 

von  S o li>  an i Testaceographia Microscopicay  p . I» 

C':;  , v 

mit  ahgedruckt. 

Up  tackt,  angaende  Blankenburger  Schraubensteiny  med 

...  c » . • 

platta  skifvor  och  runda  pipoSy  varande  Tubipora 

^ « # * » # ~ • 'v  * 

Epitonium  eller  Harp*  Pipmask;  in  den  Vetensk . 

. j « - * - * * 4 1 ßl  • i $ 
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...  ; ...  P ari  Sy  . * » . 

* * 

Jean  Darcet  (d*  Arcet) , Professeur  et  tnetn * 
de  V inst,  nat . Seine  hierher  gehörigen  Schriften 
sind: 


Procis  verihl  des  experiences  faites  dans  le  laboratoire 
de  M.R  ovelle  , sur  plusieurs  diamans ; im  Journ . 
de  Phys , T.  I}  p.  48°;  Teutsch  in  roN  Crell's 
Entdeckungen  in  der  Chemie  Thl.  PIIIy  S. 

Memoire  sur  1*  Action  d*  un  feu  egaly  violent  , et  con - 
tinue  pendant  plusieurs  jours  sur  un  grand  nomhre  de 
terres , de  pierres  et  de  chaux  metalliques  Paris 
1 766.  8-  Second  Memoire  i77x»  0<  Auszüge  im 
Journal  de  Physicjue  T.  I,  p.  ioß;  und  Teutsch 

in  Crelt/s  chem»,  Journ.  Thl.  VIy  S.  x48* 

% • 

JXiscours  sur  V e tat  actuel  des  Montagnes  des  Pyrenees 
et  sur  les  causes  de  leur  degradation • Paris  1776,. 
Teutsch,  Berlin  17 79*  8* 

Kopenhagen^  11*  Januar  180X* 

Peter  Christian  Abildsaarp,  Direkt 
tor  der  Thierarznei-Schule  * und  Sekretair  der  königli- 
chen Akademie  der  Wissenschaften.  Geboren  zu  Ko- 

» 

penhagen,  am  22,  December  x 74®.  Dieser,  um  die 
Mineralogie  in  der  That  sehr  verdiente  Gelehrte  hat 
seine  interessanten  Beobachtungen  meistens  nur  durch 
Briefe  und  einzelne  Abhandlungen  mitgetheilt,  wel- 
che durch  den  Abdruck  in  Journalen,  Gesellschal ts- 
♦ 

Schriften  und  andern  gröfsern  Sammlungen  versteckt 
sind.  Die  wichtigsten  davon , welche  wir  auffinden 
kannten , sind  folgende; 

• Om  drypsteenjormige  Calcedoner  y og  om  nogle  nye 
ubeskrevne  Norske  og  Grönlandske  Steenarter,  ( Über 
• . Tr op steinförmigen  Ghalccdony  und  einige  noch  nicht 


3o6 


beschriebene  Nordische  und  Grönländische  Steinarten ) 
in  den  Natur  hist,  Selsk.  Shrivt , Bd.  II,  II,  i, 

• t 

A.  107. 

.Nogle .forsög  med  Quartz  og  Vitriol-  sy re  ( Versuche 
mit  Quarz  und  1 itriol- Säure),  in  den  Danshe  Vi - 
densk.  Selsk . Shrivt,  nye  SammL  Thl,  I,  S.  275. 
Thl . II,  ^ 312. 

Beskrivclse  og  chemisk  under  sogeise  aß  en  hier  gart, 
som  ßndes  i tuende  Kongsbergske  Gruber  ander  navn 
aj  Sölvbr ander ts  ( Beschr,  u,  chem,  Untersuchung 
einer  Gebirgsart,  welche  sich,  u,  s,  w . unter  dem  Nah - 
men  Sölvbr . ßndet).  Ebendas.  Thl,  IV , S.  435/ 
Bor  sog  med  Flusspat  og  Flusspat -syre  ( Versuche  mit 
Flusspath  und  Flusspath  - Säure)  in  Kiöbenh.  Selsk . 
Shrivt , Thl , Nil,  S.  2 ß5»  Teutscb  in  Greli/  s 
Entdeckungen  in  der  Chemie , 27*  Z.  II,  S,  16Q , 

Im  vorigen  Jahre  machte  er  noch  eine  Reise  nach 
Norwegen,  von  welcher  einige  wenige  Nachrichten 
in  den  Neuen  Schriften  der  Naturßor sehenden  Freunde 
zu  Berlin , -Thl.  III,  S.  534  stehen.  Es  wäre  zu  ’wün* 
sehen,  dafs  die  nachgelassenen  Papiere  dieses  Mannes, 
welche  gewifs  noch  manches  Interessante  über  die 
Gebirgskunde  der  Nordischen  Reiche  enthalten,  von 
einem  Sachkundigen  untersucht , und  das  Wichtigste 
daraus  dein  Publikum  mitgetheilt  würde. 

Wien , 14.  Januar  lßoi»  • 

Der  Abbe  A x.toü  Estneu,  einer  der  genaue* 
sten  Oryktognosten , verfiel'  im ■ Jahre  1.799  in  eine 
vollkommene;  yeistandcs-Vetwimmg,  wie  uns  aus 
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mündlichen  Nachrichten  bekannt  ist*  Kein  gelehrtem 
periodisches  Blatt  hat  seines  Todes  gedacht.  Nur  in 
dem  III.  Th  eile  der  Neuen  Schriften  der  naturfor sehenden 
Freunde  zu  Berlin , ist  er  in  der  Todtenliste  der  aus- 
wärtigen Mitglieder  dieser  würdigen  Gesellschaft  mit 
aufaeführt.  Seine  Schriften  sind: 

O 

Freymiithige  Gedanken  über  Herrn  Insp . e kne  ji*Ä 

j Verbesserungen  in  der  Mineralogie  ,*  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  H.  Ass,  Hakst  ZN  Beschreibung 
des  von  Leske  hinterlasse  ne  n Miner  alien-Cabinets* 

m f — 1 I 

Wien  1790.  ß*  So  sehr  er  sich  hier  als  Gegner 
manches  W e rn  e r sehen  Satzes  zeigte,  so  leuch- 
teten ihm  doch  die  Ideen  dieses  vortrefflichen 
Mineralogen  im  Ganzen  so  sehr  ein;  dafs  er  sie 
sich  ganz  zu  eigen  machte,  und  auf  ihrem  Grund© 
das  vollkommenste  mineralogische  Handbuch  aus- 
zuarbeiten anling,  “welches  wir  in  Rücksicht 
auf  äufsere  Beschreibung  der  Mineralien  besitzen. 
Es  führt  den  bescheidenen  Titel : 

* Versuch  einer  Mineralogie  für  Liebhaber  und  Anfän • 
ger , nach  des  Ilm.  Bergcomm.  R.  W E kn  kr  S 
Methode.  Wien.  Es  sind  davon  von  1794  hia 
iß00»  8«  der  I.  und  II.  Band,  letzterer  in  2 Ab- 
teilungen, und  vom  III.  die  1.  Abtheihmg  er* 
schienen. ; 


‘ ♦ r>  t 


, J 


* 


• » « >1 
- * * 


i . ft  f K 


* * r ( »*f>  t * f 1 .* 
•*  • . a * 


VIII. 


e i. 


A 1 1 e r 1 


In  der  zu  Cairo,  am  23.  Oktbr.  1Q00  gehaltenen  Si- 
tzung des  Ägyptischen  Instituts  las  B,  Girard  eine 
Description  topographique  de  la  valtte  'd*  Egarement , et 
conjectu/es  gcologiyues  sur  les  etats  succcssifs  et  la  forma - 
tion  de  /’  Isthme  de  Suez. 

Ara  25.  Oktbr.  erstattete  Descotils  Bericht 
über  die  von  Reghier  eingesendeten  Mineralien. 


In  der  Sitzung  des  National-Instituts  zu  Paris, 
vom  15.  Germinal  (5.  April  iQoi),  wurde  die  Befreiung 
Dolomieu* s aus  der  Sioilianischen  Gefangenschaft 
angekündigt,  und  mit  grofser  Freude  vernommen.  Es. 
Wurde  zugleich  ein  Brief  yon  ihm  vorgelesen,  worin 
er  unter  allen  ihm  werthen  Gegenständen,  auf  deren 
Wiedersehen  er  sich  freut,  seine  lieben  Ber°re  zu  er- 
wähnen nicht  vergessen. hatte. 


Lacepede,  der  lange  an  einer  Beschädigung 
am  Kopfe  gefährlich  krank  gelegen  hatte,  erschien 
unter  lauten  Beifalls-Bezeugungen  in  dieser  Sitzung, 


lind  las  einen  sinnreichen  Aufsatz  über  die  Folgerungen , 
welche  man  aus  der  gegenwärtigen  Vertheiluno  der  ver • 
schiedenen  Thierarten  über  dem  Erdboden , yiür  die  Theo* 
rie  der  Erde  ziehe) xt  hattn. 
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In  der,  zu  Paris,  am  iß.  Juny  lßoi  zu  Ehren  des 
so  genannten.  .Comte  dz  Livohno  (Erbprinzen  von 
Parma)  gehaltenen  Sitzung  der  phys.  Klasse  des  Nat. 

Inst.,  las  Dolomieu  eine  Abhandlung  über  die, 

« « » » - * 

bei  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  im  Jahr  1794  sich  ereig» 

■? 

neten -Erscheinungen,  und  die  Veränderungen,  welche 
die  Lava  in  fremden  Körpern,  die  in  sie  verwickelt 
werden,  hervor  bringt.  Er  zeigte  verschiedene  metal* 
lene  und  irdene  Gefiifse  vor , mit  welchen  dergleichen 
vorgegangen  waren. 

Sage  las  ein  Memoire  über  die  Belenmiten, 

. 1 — - . - • < ■ » * r ■ . . 
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Beiträge  zur  Mineralogie  von  Pommern  und 
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Westpreujfcen.  Vom  Dr.  Med.  U lr.  Jaspek 
,Seetzen,  zu  Jever. 
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"V*on  der  Elbe  bis  zur  Weichsel  wechseln  zahl- 
reiche Hügel  mit  weiten  Ebenen  ab.  Die  Höhe  ei- 
niger Hügel  ist  so  beträchtlich  , dafs  sie  mit  Recht 
den  Namen  von  Bergen  verdienen  , da  ihre  Gipfel 
bisweilen  über  drittehalb  hundert  Fufs  über  den  Spie- 
gel der  Ostsee  sich  erheben.  Dahin  gehören  der 

. 

Chollenberg  hei  Coslin , der  Revekokl  bei  Schmolsin  im 
Stolpischen  *)  u,  s.  w.  Holstein,  Mecklenburg  , Pom- 
mern und  Westpreufsen  haben  in  Hinsicht  ihrer  äu- 

«ern  Form  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  einander. 

« 

Wahre  Felsen  traf  ich  in  diesen  vier  Ländern 
nirgends , wenn  ich  die  Spuren  eines  Sandsteinfelsen 


*)  Der  Revekokl  soll  nach  Wütstrack  280  Rhein!.  Fuf*  über 
der  Ostsee  erhaben  seyn.  Siebe  Dessen  Statisch.  Beschreib . 
von  Pommern,  S.  717.  A.  d,  V# 
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Lei  Altona , welcher  daselbst  das  Bette  der  Elbe  bil- 
det * *)  , den  hohen  Gypsberg  hei  Segeberg  in  Hol- 
stein, und  den  merkwürdigen  Kreidefelsen,  die  Stub - 
benkammer  , auf  der  Rügenschen  Halbinsel  Jasmund , 
ausnehme.  Aber  e*  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
bei  den  Salinen  zu  Sülz  im  Herzogthum  Mecklenburg, 
zu  Greifswald  im  Schwedischen  Vorpommern  , und 
zu  Colberg  verborgene  Gypsfelsen  -vorhanden  seyen. 
Wo  Salzquellen**)  sind  , da  mufs  Steinsalz  in  der  Erde 
stecken  , welches,  vom  eindringenden  Regenwasser 
aufgelöset , jenes  kostbare  Wasser  ihren  Bewohnern 
darbietet.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  Steinsalz 
und  Gyps  unzertrennbare  Gefährten  $ind  , und  die 
Analogie  scheint  also  meine  Vermuthung  fast  zur  Evi- 

► • -«*  • ► r / 

denz  zu  erheben. 

"Die Hauptmasse  des Pommerschen  und  Westpreus- 
sischen  Erdbodens  besteht  aus  Sand,  welcher  in  Rück- 
sicht  seiner  Körnergröfse  und  seiner  Farbe  sehr  ver* 
schieden*  ist.  In  und  auf  diesen  findet  man  dünner6 


*)  Nach  Buse  h's  Bemerk,  auf  ein • Reise  durch  einen  Theil 
d.  vereinigten  Niederlande  und  Engelands.  Hamb . 1786.  8. 
S.  14 » ist  diese  FelsenJage  eisenhaltig , und  tritt  nahe  hin- 
ter Altona  aus  dem  hohen  Elbufer  hervor  bis  in  die  Elbe. 

- r ^ 

Ich  suchte  diese  Stelle  im  Jahre  1798  vergebens. 

v A.  d.  V. 

I 

• . * * • , • , • - 

M)  Auch  bei  Treptow  auf  der  Sülzhorst , so  wie  «wischen 

Cammin  und  Wollin  bei  dem  adlichen  Gute  Dobberpfahl 
sind,  nach  Büschxnq,  Salzquellen  vorhanden. 

- A.  d.  V. 
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•oder  mächtigere  Lagen-  van  Lehm  *). und. Tbrf...  Wet 
kennt  nicht  die  fruchtbaren  Lehmfolder-  von  Pyn& 
und  Stargard,  weiche  unter  dem  Namen  des  Pommer 
achen  Weitzackers  berühmt  sind,  und  dieBrücher,  wel- 
che die  Natur  in  den  Thälern  an  Quellen,  Bächen  und 
Flüssen,  oder  in  kesselförmigen  Vertiefungen  der  An- 

höhen  bildete  ? , . 

♦ * *. 

- ^on  diesen  Lagern  ist  nur  der  Sand'  eine  reine 
Erde(?).  Der  Lehm  ist  schon  ein  Gemisch  von  Sand 
und  Thon  v und  der  Torf  ist  ein  Hermaphrodit  des 
Pflanzen«  und  Mineralreichs. 

Den  Lehm  benutzt  man  .hier  auf  die  gewöhnli- 
che Art.  .Aber  man  verkennt  ganz  und  gar  den  wich- 
tigen Nutzen,  welchen  man  aus  der  Vermischung  des 
leichten  Sandbodens  mit  demselben  ziehen  könnte. 

Tor/ kommt  hier  auf  zweierlei  Weise  vor.  Ent- 
weder ist  die  Oberfläche  seines  Lagers  roh,  und  nur 
mit  Heide , Binsen  u.  s.  w.  bedeckt  ( Hochmoor ) , oder 
aie  ist  benarbt  mit  gutem  Grasrasen  ( Wiesenmoor ).  Der 
Torf  ist  sehr  verschieden,  und  während  meines 
Aufenthalts  auf  den  Gütern  Schwartow  und  Schwartowke , 

.v, 

*)  Sollte  nicht  der  Lehm  die  aufgelösete  Thonlage  aeyn,  wel- 
‘ che  man  gewöhnlich  am  Abhange  oder  am  Fufse  <ter  Gra 
*"•  nuber8e  auf, Granit  liegen  sieht?  Auf  dieser  Thonlage  lag 
r.  vielleicht  wieder  das  Kalkflötz , so  wie  bei  Göttingern 
Der  hiesige  Kalkstein  ist  öfter«  ihonartig,  so  dafs  er  an  der 
- Luft  in  feine  Blättchen  zerfällt  , wahrscheinlich  , «veil  der 
• •••  Kalkstein  bei  dem  ersten  Entstehen  sich  mit  dem  aufgeröhrten 

' Thone  vermischt.  ***■- 

' ' >A.  d.  V. 
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welche  * dem  . Herrn  Reichsgrafen  zu  Münster 

% r 

Meinhövel  gehören  y und  in  der  Herrschaft ? Lauen- 
bürg  liegen,  fand  ich  folgende  Abarten  davon. 

a.  Klibberigten  Darg.  Er  ist  fest,  schwarz,  schwer, 
mit  vielen  sehr  feinen  Zäserchen  versehen,  und 
findet  sich  hier  und  da  auf  den  Schwarto  wachen 
Wiesen. 

b.  Klibberigten  Hagetorf.  Bröcklig,  oft  noch  schwe- 
rer, schwarz;  vom  langen  Moor:  . . , ~7i 

c.  .Hagetorf . Weniger  schwarz  faserig  und  wob» 

licht,  fest  zusammenhaltend  , leichter  als  jene; 
vom  grofsen  Moot.  * 

- d.  Darg.  Schwarzbraun  oder  schwarz  , mit  stäi> 
kern  Grashalmen  und  gröfsem  Schilf  und  Rohr- 
. pfeifen , etwas  leichter  als  der  klibberigte  Darg, 
fest  zusammenhaltend.  Er  findet  sich  auf  den 
hiesigen  Wiesen. 

e.  Brauner  und  ' . r 

f.  Weifser  Moostorf  Beide  nur  in  der  Farbe  vei> 
schieden;  sehr  leicht,  filzig,  schnell  auflodernd 
und  verbrennend.  Der  Moostorf  macht  die 
oberste  Lage  auf  dem  grofsen  Moor  aus.  .*) 

In  dem  Hagetorf  so  wohl  , als  besonders  in  dem 
Moostorf  erkennt  man  sehr  deutlich  die  Entstehungsart 

In  der  Angabe  der  verschiedenen  Abarten  des  Torfs  bin 
ich  dem  Hrn.  Bergrath  Eis  kl  ex  gefolgt.  Sein  Handbuch 
, oder  ausführliche  theoretisch  - practiscke  Anleitung  zur  nä- 
hern Kenntnifs  des  Torfwesens  w,  s.  w.  Berlin  1795*  8.  gr. 
ist  ein  klassisches  Werk  # und  das  Resultat  einer  langen 
Erfahrung.  A,  d.  V, 
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und  die  Bestandteile  des  'Torfs  ; es  sind  die  nämii- 


chen  x Welche  ich  in  meinen  Beyträgen  zur  Naturge • 
schichte  der  Russischen  Herrschaft  Jever  in  • TVestpha - 
len  angegeben  habe *  *) , und  auch  hier  zeichnet  sich, 
wie  dort , das  wuchernde  Torfmoos  (Sphagnum  pa~ 
lustre  L. ) als  ein  Hauptbestandteil  desselben;.  aus, 

' Merkwürdig  ist  es dafs  man  in  diesen  Morästen 
hier  und  da  eine  Menger:  um  gestürzter;  Baumstämme, 
.antrifft.  So  fand  im  Jahre  1797  ein  1 hiesiger.,  Ein« 
wohner  in  dem  langen  Moor  bei  dem  Torfgräber* 
verschiedene  schwarze  Stämme,  welche  er  für  Eichen 
hielt.  *Ein  Bauer  machte  sich  eine  * Krippe  davon  ri 
die  übrigen  Stämme  wurden  zum  Brenn  materiale  be- 
nutzt. In  den  Bruchwiesen  läng»  &vm>:Iaehastroni 
hei  * R ehtkewitz  , Jannowitz  u.  s.  w.  findet  inan  viele 
Kiefern  - Stämme  ( Pinus  sylvestris  welche  die 

Einwohner  der  angrenzenden  Dörfer  ..Statt’  der  Dam- 
pen  in  ihren  Kaminen  brennen«  Sie  suchen  diesel» 
ben  vermittelst  einer  eisernen  Stange  auf  , 4 und.-  gra,«* 

t 

ben  sie  alsdann  aus  der  Tiefe  hervor«  r'y  o.*ü  . .r: 
Der  Kriegscommissair  Furese,  der  verdieäst«, 
volle  Verfasser  einer  ausführlichen  ' Beschreibung  von 
Ostfriesland , und  der  ostfriesischen  Vehnen . und  Torf*, 
grdhereien , sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
Karl,  der  Grofse,  alle  die  Wälder,  welche  man  in 
Teutschen  und  Niederländischen  Morästen  vergraben 
antrifft,  auf  seinen  Zügen  zur  Heiden-Bekehrung  habe 


— - 


*)  S.  den  I.  Band  der  Neuen  Schriften  der  naturjorsekendeh 
Gesellschaft  zu  Berlin,  » »»  ■ 


..  r'>  * 


% 


umbauen  lassen  , um  die  halbwilden  Bewohner  der- 
selben ihrer  Zufluchtsörter , und , , durch  Fällung  der 
heiligen  Eichen  „ der  Gegenstände  ihrer  frommen  Ver-> 
ehrung  zu  berauben.  U > " 

*1  Allein,  so  viele  Mühe  es  dem  Hm.  Fheese  auch 
gekostet  haben  mag,  seine  Hypothese  zu  begründen, 
so  wenig  bin  ich  im  Stande,,  ihr  meinen . Beifall  zu 
geben.0  Wahrscheinlich  war  es  ihm  unbekannt,  dafs 
man  nicht  blofs  in  Teutschland  und  den  Niederlanden, 
sondern  » in  den  Torfmorästen  fast  aller  Länder  und 
Welttheile  umgestürzte  Bäume  antreffe  , wovon  die 
Beweise  in  dein  Reisebeschreibungen  hinreichend  vor- 
handen sind,  »f So  viel  ist  sicher , wo  jetzt  jene 
Brüeher  nndi  Moräste  sind,  da  standen  vormals  WäL 
der  mancher  Art.  .v*  Keine  menschliche  Kraft  war  im 
Stande vraie  niederzufällen;  nur  die  höhern  Kräfte  der 
Natur  vermochten  diefs.  . Orkane  und  Alter  stürzten 
sie  um Wasser  überdeckte  sie , und  das  in  tausend 
und  mehreren  Jahren  nach  und  nach  sich  bildende  Moor 
machte  sie  unverweslich.  — * Jeder  • Augenblick  ver- 
ändert die  Form  unsers  Ungeheuern  Erdballs , so  wie 
die  des  kaum  sichtlichen  Stäubchens  , und  de<  Zahn 
der  Zeit,  nagt  an  Allem  , um  unaufhörlich  Alles  zu 
zerstören,,  .und  Alles  wieder  neu  zu  schaffen! 

1 * » Ohne  Zweifel  waren  die  Hügel  und  Berge  von 
Pommern  und  Westpreufsen  vor  Jahrtausenden  weit" 
höher  , als  sie  jetzt  sind.  Das  Regenwasser  , dem 
Gesetze  der- Schwere  gehorsam,  ergiefst  sich  von  der 
Hübe  in  die  Tbgler  und  in  den.  Schl  und  des  uner* 
mefslichen  Meeres  , und  reifst  ■'  auf  diesem  . Wege 
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Erdtheile  t und  Eidmassen  beständig,  mit  sich  fort. 
Gefroren  sprengte  es  allmählig  die  Felsen  , womit  der 
Boden  bedeckt  war,  wovon  wir  noch  zahllose  Rui- 
nen auf  unsern  Feldern  antreffen*  welche  dem  thäti- 

— 4 * *i  9 * * 1 

gen  Landmann  in  /der  Kultur  seiner  Äcker  mannig- 
faltige Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

Diese  Feldsteine  ( Kamieni ) gehören  gröfsten  Theils 
zu  denjenigen  Gebirgsarten , welche  man  uranfängli- 
che  nennt,  und  man  trifft  nur  wenige,  , welche  den 
Flötzgebirgen  angehören.  Unsere  Vorfahren,  welche 

gtfl  wenig  auf  die  Wirkungen  der  Natur  Acht  ga- 

« 

ben,  glaubten,  dafs  sie  noch  immer  fortwüchsen,  da 
sie  doch  bei  einer  genauem  Beobachtung  sich  bald 
vom  Gegentheil,  von  ihrer  beständigen  Abnahme,  wür- 
den haben  überzeugen  können.  • Ein  talentvoller  neue- 
rer Naturforscher  *)  glaubt,  die  Feldsteine seyen  theils 
durch  Ströme  von  den  hohem  Berggegenden  abgerissen, 
und  über  die  niedrigem  Gegenden  berübergewälzet, 
theils  durch  grofse  Eismassen  der  fortrückenden  Eisberge 
über  die  Ebenen  geschoben.  Allein  meine,  auf  dem 
Harzgebirge,  bei  dem Rofsstrab,  angestellten Beobach- 
tungen über  die  Gewalt  der  durchbrechenden  Ströme 
haben  mich  von  der  Unwahrscheinlichkeit  des  Erstem, 

und  die  Nachrichten  von  der  Natur  der  Helvetischen 

1 . » * * 

und  Savoyschen  Eisberge  von  der  Unrichtigkeit  des 
Letztem  völlig  überzeugt.  So  Viel  ist  sicher,  dafs 
beide  sehr  beträchtliche  Blöcke  auf  eine  ziemliche 

r i * » / T , 

♦ 

_ r% 

, ' 1 ■ '■■■— 


N. 


*)  Der  Hr.  Professor  Link  zu  Rostock,  in  Seinem  Handbuch 
zur  geologischen  Kenntnifs  der  Erde . Göttingen  kl.  8. 
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Strecke  fortzüwälzen  und  fortzuschieben  im  Stande 
sind.  Nur  dauert  diese  Gewalt  nicht  einige  Meilen 

weit;  wie  viel  weniger  also  jene  vierzig  bis  sechzig 

» # 

Meilen , welche  diese  Gegend  von  den  nächsten  uran- 
fänglichen  Gebirgen  entfernt  ist!  Mir  wenigstens  sind 
keine  nahem  Granitberge  bekannt,  als  die  Schle&i« 
sehen  und  Oberlausitzischen.  !* 

" ' - • > 4 t • • I t ^ ^ 

% 

Granit  und  Sand  sind  äufserst  genau  mit  einan- 
der verwandt;  und  der  Quarz,  Feldspath  und  Glim- 
mer, die  man  in  jenem  findet,  machen  auch  die  Be- 
standtheile  von  diesem  aus.  Man  könnte  den  Sand 
einen  völlig  zerfallenen  und  gepulverten  Granit  nen« 
nen.  * Aus ‘Granit  besteht  das  Innere  der  Erdrinde; 
in  so  fern  uns  dasselbe  zu  erforschen  möglich  war; 
jene  Gebirgsart  mag  übrigens  in  ihrem  festen  oder  in 
ihrem  zerfallenen  Zustande  befindlich  seyn.  Einige 
tausend  Jahre  vielleicht  war  dieses  Innere  mit  dem 
Meere  bedeckt,  und  zahllose  Meeres- Geschöpfe  leb- 
ten froh  in  ihrem*  Elemente  , wo  jetzt  Wälder  und 
Saaten  prangen,  und  die  nutzbaren  Hausthiere  ruhig 
ihre  Nahrung  suchen.  Asterien  , Echiniten,  Korallen, 
besonders  aber  mannigfaltige  Konchylien  vermehrten 
sich  in  dieser  Epoche  tausendfältig , bildeten  Muschel- 
Bänke,  und  aus  diesen  entstand  in  der  Folge  , nach- 
dem durch  irgend  eine  Revolution  das  Meer ' sich  zu- 
rückzog, das  Kalkstein -Flotz  , wovon  man  moch  hier 

• 

und  da  in  Pommern  Spuren  an  trifft,  und  welches 
zum  Theil*-  fast  aus  blofsen  versteinerten  Konchy* 
Jien  besteht. 


/ 
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/ 1 Diefs  sey  genug  von  der  Bildung  und  cfer  Bescliaf- 
fenheit  des  Bodens  im  Allgemeinen.  Jetzt  zur  nähern 
Beschreibung  der  * Gebirgsarten  , ‘ welche  in  diesen 
Gegenden  als  Geschiebe  Vorkommen. 

: i)  ■ Granit , * Diefs  ist  die  häufigste,  und  ihres  höch- 
, sten  Alters  wegen , die  ehrwürdigste  Gebirgsart, 
welche  man  hier  antrifft.  Ich  sähe  hier  und  da 
* in  Pommern  und  Westpreufsen  ansehnliche  Bio* 

- cke  davon , aber  den  gröfsten  Granitblock  kann 

man  zu  , Schwär tow  sehen,  auf  der  Grenze  zwi- 

% r 

sehen  diesem  Gute  und  Grofs  - Borkow,  Er  halt 

* . - .4 

vierzehn  Schuh  im  Durchmesser  und  sein  Fufs 

verliert  sich  in  die  Erde,  Ich  bin  überzeugt ; 

0 

dafs,  hat  man  dieses  Felsenstück  gesehen  , Nie- 
mand es  ferner  für  wahrscheinlich  halten  werde, 

4 I, 

eine  solche  Masse  könne  fünfzig  bis  sechzig  Mei- 
len weit  durch  Wassersgewalt  hierher  gerollt 
seyn. 

» 

Der  hiesige  Granit  ist  von  der  gröfsten  Mannigfal- 
tigkeit, so  wohl  in  Rücksicht  seines  Korns,  der  Gröfse 

9 

seiner  einzelnen  Blöcke,  des  Verhältnisses  seiner  Ge- 

t 

mengtheile  zu  einander,  seiner  Farbe,  seiner  meh» 

r ♦ 

rern  oder  mindern  Festigkeit  u.  s.  w. , als  auch  in 
Rücksicht  des  Orts,  wo  man  ihn  findet.  Seine  be- 
kannten Gemengtheile , Feldspath , Quarz  und  Glim- 
mer haben  bei  einigen  Blöcken  ein  paar  Zolle  im 
Durchmesser,  bei  andern  hingegen  sind  sie  so  klein, 
dafs  man  sie  mit  blofsem  Auge  kaum  zu  unterschei- 
den vermag.  Seine  Farbe  ist  bald  roth,  bald  braun, 
grau,  weifslich,*  schwärzlich  u.  s.  w.  Seine  Härte 
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und  Festigkeit,,  welche  oft  kaum  zu  bezwingen  ist, 
verliert  sich  stufenweise  sö  sehr , dafs  ich  einzelne 
Blöcke  gefunden  habe*:  welche  ich  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  konnte , ja,  welche  sogar  von  selbst 
zerfallen  waren.  Ich  bemerkte  ihn  sö  wohl  auf  den 
höchsten  Anhöhen  in  den  Wäldern  • und  auf  Heiden, 
als  auch  in  den  tiefsten . Gründen  unter  . dem  Torfe; 
einige  Blöcke  ragten  aus  der  Erde  hervor andere 
fitzen  einige  Fuls  tief  unter  ihrer  Oberfläche  Verborgen. 

Man  benutzt  ihn  hier  und  da,  besonders  auf 

i . 

Schwartow , zu  Fundamenten  und  zu  zehn  bis  eilf 
Fufs  hohen  Mauern,  zum  Pflaster  der  Hofplätze  und 
tiefer  Wege,  zu  Mühlsteinen  u.  s.  w.  Zu  Befriedi- 
gungen der  Gärten  werden  die  losen  Steine  ohne 
. ' : 

Mörtel  auf  einander  gelegt;  zum  Hausbau  aber  legt 

man  sie  in  Kalkmörtel  , und  man  wird  nicht  leicht 

4 0 * 

in  Pommern  und  Westpreufsen  ein  Gut  antreffen,  wo 
man  sie  in  letzterer  Rücksicht  so  häufig  angewendet 
hat,  als  von  dem  vorigen  Besitzer  des  oben  genann- 
ten Gutes,  dem  Hrn.  Kriegs-  und  Domainenrath  Kum- 
m er,  auf  eine  so  nachahmungswürdige  Art  gesche- 
hen ist« 

Der  Granit  nimmt  eine  vortreffliche  Politur  an, 
und  ich  habe  in  Westphalen  sehr  schöne  Stücke  da* 
von  z.  B.  Stockknöpfe  u.  s.  w.  gesehen.  Allein 
seine  Politur  ist  eben  so  mühsam , wie  die  des  Achats 
und  anderer  harten  Steinartcn.  — Die  Kunst,  den 
Granit  ■ zu  Quadern  zu  hauen  , wird  von  Manchen 
für  verloren  gehalten ; aber  mit  Unrecht.  Man 


komme  niir  nach "'Holstein  und  besonders  nach  Ham- 
burg, * und*  man  wird  erstaunen,  wie  weit  man  da« 
selbst  diese*  Arbeit  getrieben  habe.  .:  Viele  'Meilen 
weit  werden  die  aus  Granit  »bestehenden  Feldsteine 
aus-»  dem1  ^Holsteinischen  und  Hannoverschen  nach' 
Hamburg  gefahren , und  daselbst  von  den  so  genann- 
ten Felsenhauern  auf  die  mannigfaltigste  Art  bear- 
beitet. Freilich  ist  diese  Arbeit  mühsam  und  kostr 

. * 

bar;  aber  solche  Quadern,  * Treppen  und  Wehr- 
pfeiler von  demselben  dauern  auch  ewig  , und  waa 
kümmert  es'  den  Einwohner  dieser  reichen  Handels- 

4 

Stadt,  ob  er  eine  Sache  theuerer  als  gewöhnlich  be* 
zahlen  müsse  ? Im  nördlichen  W estphalen  kenne  ich 
viele  alte  Kirchen,  welche  vor  einigen  Jahrhunder- 
ten aus  solchen  Granit- Quadern  erbauet  wurden  *). - 
Die  ' Festigkeit  des  Granits  beruht  gewöhnlich 
auf  der  Festigkeit  des  Feldspath* , welcher  gemeinig- 
lich der  Hauptgemengtheil  des  Granits  zu  seyn  pflegt. 
Ist  der  Feldspath  durch  Eisentheüe  sehr  gefärbt,  so 
leidet  er’  am  ersten  von  der  Witterung,  und  wird 

dadurch  mürbe.  • Denn  die  Eisentheile  können  die 

• 

Einwirkungen  der  Luftsäure  nicht  aushalten.  Ent- 
hält er  zu  vielen- Thon,  so  verwittert  er  bald  zur 
Porcellan-  Erde.  ' Ich  sähe  auf  Schwartow  einige  Blö- 
cke, welche  eine  löcherige,  zerfressene  Oberfläche 
hatten.  Hier  war  der  Feldspath  in  weifsen  Porcellan 


Die  Art , die  Feldsteine  zu  bearbeiten , werde  ich  in  der 
Beschreibung  meiner  Reisen  durch  Holstein  näher  angeben, 

•.  * A,  d.  V* 
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Thon  verwittert  'und  vom  Regen  . ausgewaschen  a 
der  härtere  Quarz  .aber  hatte  seine, i völlige;  Festig- 
keit behalten,  und  daher  kam  es,  .dafs  seine  Körner, 
hervorragten.  — Einige  Gianitblöcke  hatten  röth«v 
lieh  weifsen  Feldspath , welcher  wegen  Seiner  Halb- 
durchsichtigkeit sich  der  Adularia  näherte ; bei  an- 
deren, an  dem  Wege  nach  Massow,  bildete  der  Feld- 
spath  grofse,  runde,  blässere  Flecke.  f 

Der  Glimmer  ist  gewöhnlich  rauchgrau  und 
schwarz;  seltener  silberweifs,  und  noch  seltener  ku- 
pferfarbig  und  grünlich.  Gewöhnlich  ist  er  gleich- 
förmig durch  die  Granitmasse  vertheilt ; ; bisweilen 
aber  macht  er,  besonders  in  dem  grobkörnigen  Gra- 
nit, kleine  Nester,  ur  welchem  Falle  seine  zarten 
Blätter,  grÖfser  als ' gewöhnlich  sind.  * 

An  dem  Wege  nach  Massow  bemerkte  ich  auf 
der  Oberfläche  einiger  Granite  schwarze  Flecke.  Sie 
schienen  mir  ein  verhärteter  Eisenmulm  * zu  seyn. 

Es  kam  mir  vor,  als  wenn  diese  schwarze  feste  Rinde 

• 

sich  an  einigen  Stellen  in  krystallinischen  Eisenkies, 
an  andern  aber  in  eine  Art  von  Glaskopf  mit  einer 
spiefsigen  Oberfläche  umgewandelt  hätte.  Die  Massen 
waren  zu  klein,  als  dals  meine  Beobachtung  mir  sichere 
Resultate  davon  an  die  Hand  hätte  geben  können* 

2)  Gneifs . Diese  Gebirgsart  ist  äufserst  nahe  mit 
der  vorhergehenden  verwandt,  hat  die  nämlichen 
Gemengtheile,  und  man  könnte  den  Gneifs  einen 
schiefrigbrechenden  Granit  nennen*  Man  findet 
hier  zwar  ebenfalls  ansehnliche  Blöcke  davon; 
doch  ist  er  bei  weiten  nicht  so  gemein,  als  der  Granit. 


/ 


r,  3)  Quarzfels,„  Es  gab  eine  Zeit» , wo  diese  Gebzrgs- 
Art  einiges  Aufsehen  machte.  ./Die  Vul^anisten 
'hatten  bemerkt,  dafs  sie  gewöhnlich  an  den  Ab- 

m l * » i i »-*  a .4  4*  • -•  i ' 4 

hängen  oder  in  der  Nachbarschaft  von  Basalt 
Bergen  angetroffen  werde,,  Basalt  % war  ihrer 
Meinung  nach,  ein  Produkt  schrecklicher „ Vul- 
kane;  wo  Vulkane  wütheten  , da  müssen  verela- 

» ; 44  ' / . ^ h » / h I i . O 

. sete  Steinarten  vorhanden  seyn*  nun  haben -aber. 

♦ * | 9 \ J , i » * '**4*  * • * II*  " *■*  h ‘ * * k * 


so  schlossen  sie,  diese  Blocke  von  Quarzfels 
• das  Ansehen  eines  im  Flufs  gewesenen  Sand- 

1»*’  J .9.  , ’ * .. 

Steins;  folglich  sind  sie  vulkanischen  Ursprungs* 
Die  Vulkanisten  nannten  sie  daher:  vulkanischen 

m - - • 1 * 1 ' *1 *T 

Sandstein . Die  Neptunisten  und  mit  ihnen  die 
Erfahrung  widerlegten  jene.  Wir  wollen  nicht 

t 

spotten  über  einen  an  sich  unbedeutenden  Streit, 
welchen  die  Mineralogen  bald  mit  Ernst,  bald 
mit  Lachen , und  bald  mit  Bitterkeit  unter  sich 
führten.  Es  war  leicht  zu  erwarten,  dafs  die 
schnell  auflodernde  Flamme  der  Verehrer  des  Vul- 
kans nicht  von  langer  Dauer  seyn  würde,  und  wirk- 
lich sieht  man  jetzt  nur  noch  hier  und  da  einFlämm- 
•chen  — im  Dunkeln.  Man  hat,  durch  jene 
. Fehde,  ohne  es  gerade  zu  zu  wollen,  der  Wis- 
senschaft, welcher  Alle  wohlwollten,  wesentli- 
che Vortheile  verschafft,  und  die  Theorie  von 
der  Entstehung  der  Vulkane  konnte  sich  nie  zu- 
vor jener  hohen  Wahrscheinlichkeit  rühmen , zu 
welcher  sie  durch  die  während  derselben  ange- 
stellten  Untersuchungen  erhoben  wurde.  — 

CI 
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*«•  Die  Farfee*  des  Quarzfelsen  ist"  verschieden , bald 
graulich  weifs,  bald  bräunlich  weifs,  bald  braun, 
A aschgrau  u.  s.  w.  ' Er  findet'  sich  hier  zwar  ziem- 
* ' ‘liebt  häufig ,' doch  weit  seltener,  als  der  Granit. 

Sandstein . Nur  selten  sähe ' ich  hier  grofse 
Blöcke  davon.  ' Seine  gewöhnliche  ; Farbe  ist 
braun seltener  'grau,'  bisweilen  ist  er  so  grob* 
“ “Körnig,  dafs  niän^ihn  Tür  das  rotlie  todte  Lie- 
fr  ende  halten  sollte;  bisweilen  .aber  so  feinkör- 
nig,  dafs  Kaum  die  Körnchen  zu  unterscheiden 
sind  , und  dafs  er  splittrig  im  Bruche  wird , mit- 

» • Y 

~ J hin  in  Quarzfels  übergeht.  1 

» ’ * «*  ■ s j 

| t ^ „ « % . »‘I  M 4*  » i*  - •*  * V, 

„ -5)  Sandschiefer.  Von  dieser  Gebirgsart  sähe  ich 
einen  ansehnlichen  Block  , den  man  auf  unserm 

> * | » t ( « » l A ^ w 1 .1 

Felde  gefunden  hatte.  , Er  ist  dem,  an  der  We- 

O . iH  i I . ♦ r ^ * J f » ' 


ser  unter » dem  Namen  der  Sollinger  Fliesen  sehr 

• ( ■ •*“  * «*  t 

...  bekannten,  Sandschiefer  völlig  gleich,  welcher 

• * » 

, auf  dem  Sollinger  W aide  zwischen  Karlshafen  und 
Hameln  gebrochen  wird.  Seine  Farbe  ist  braun, 
, mit  rundlichen,  etwas  blassem  Flecken. 


6)  Quai*.  Der  hiesige  Quarz  ist  theils  derb,  theils 
krystallinisch.  Jener  findet  sich  entweder  eckig 
und  zugerundet  auf  den  Feldern,  oder  er  macht 
ein  Gemengtheil  des  Granits , des  Gneifses , und 
anderer  Steinarten  aus.  Bisweilen  ist  er  milch« 
weifs , gewöhnlich  aber  schmutzig  weifs , grau, 
gelblich  u.  s.  w. ; gewöhnlich  durchscheinend, 
selten  durchsichtig.  Ich  sähe  ein  paar  Blöcke  von 
Granit  und  Hornblendefels  , durch  welche  ein 
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schmaler. Gang' von  Quarz  setzte,  und  vermuthe 
daher,'',  dafs  die  einzelnen  Quarzstücke  von  sol- 
. • eben  zertrümmerten  Graniten  u.  s.  w.  herrühren. 


/v  Einmal  fand  ich  im  »langen  Moor,"  an  dem  W ege 
nach  Massow  , eine  Quarzdruse  mit  vielen  klei- 
nen  sehr  hellen  Krystallen.  Diese  bestanden  aus 
— sechsseitigen  • Säulen  y welche  mit  sechs  . Flachen 
......  zugespitzt  waren,  und  safsen  in  der  Höhlung  eines 


‘ Stücks  von  Quarzfels. 

* . * * • ' t . • 

7)  Feldsyath.  Schon  bei  dem  Granit,  dessen  Haupt- 
gemengtheil er  ausmacht,  häbe  ich  seiner  gedacht. 
'In  den  gröfsern  Stücken  desselben  findet  man  ^ge- 


meiniglich Spuren  von  kleinen  eingesprengten 

» • * » 

* Quarzkörnern  und  Glimmerblättchen.  Bei  dem  lan- 

_ * - * 

gen  Moor  fand  ich  ein  paar  Stücke  weifsen  durch- 
scheinenden Feldspath  mit  silberfarbenen  Glim- 


. merblättern. 

* • t • • • ' 

ß)  Glimmerschiefer.  Da  diese  Gebirgsart  wegen  ih- 
rer blättrigen  Textur  leicht  von  der  .Witterung 

* ► * * * * 

angegriffen  wird:  so  ist  vielleicht  dieses  die  Ur- 

t • * » 

Sache , dafs  ich  sie  nur  ein  paar  Mal  in  kleinen 
Stücken  angetroffen  habe.  Die  Farbe  derselben 
schielte  ins  Meergrüne. 


t 


9)  Eisenwache  der  Sächsischen  Mineralogen.  Nicht 
selten  nähert  sich  diese  Wacke  dem  Kieselschie- 
fer. * Ihre  Farbe  ist  gräulich  schwarz  oder 
schwärzlich  grau.  Gewöhnlich  ist  sie  dicht ; ein 
Block  machte  indessen  eine  Ausnahme  davon , wel- 
eher  mit  unregelmäfsigcn  Löchern  und  Höhlungen 


auf  seiner  Oberfläche  versehen  war, t.  Diese  Höh* 
Jungen*  6ind  entweder  mit.  Quarz  ausgekleidet, 
oder  auch  damit  ganz  ausgefüllt.  Auf  einer 

-Stelle  hat*  dieser  Quarz  vollkommen'  das  Anse- 
hen * vom  Zeolith,  indem  er vwie  dieser  aus 
einem  Mittelpunkte  strahlige  Büschel  auswirft; 
Eine  sehr  seltene  Erscheinung  bei  dem  Qüarz.  — 
Dieses  nämliche  Exemplar  hat  Spuren  von  grüner 
Erde.  Nur  ein  Mal  fand  ich  hier  eine  grünliche 

Eisenwacke  mit  kleinen  Achatnierchen , oder  ei* 

* ' < - ..  * , 

nen  Mandelstein.* 

••  0 * • i «.  , , . 

o)  Hqrnblendejels . An  dem  Massowischen  Wege 

auf  Schwartow  liegen  einige  Blöcke  von  ein 
paar  Schuhen  im  Durchmesser.  Kleinere  Stücke 
fand  ich  ziemlich  häufig,  auf  den  Hügeln  hin- 
ter der  Mühle  an  der  Grenze  von  Klein  - J3or- 

* * 4 **  • * • -» 

how  , und  auf  den  Anhöhen  hinter  dem  Schä- 

4 

ferhofe.  Dieses  Fossil  gehört  zu  den  Seltenhei- 
ten ähnlicher  Gegenden.  Es  besteht  ganz  aus 
‘derber  Hornblende,  und  hat  bald  ein  sehr  fei* 
nes , bald  ein  gröberes  Korn.  Ich  bemerkte  an 
einigen  Stücken  eingesprengte  FeldspathkÖrner, 
welche  auf  der  Oberfläche  verwittert  wa- 
ren, wodurch  sie  ein  löcheriges  Ansehen  erhiel- 
ten; bei  andern  setzten  Quarzstreifen  durch  die- 
selben, und  in  einem  der  gröfsten  Blöcke  be- 
merkte ich  eine  starke  Ader  von  Granit.  * * Ge- 
wöhnlich hat  er  eine  dunkle  , schwarze  Farbe; 
bisweilen  aber  fällt  sie  ins  Grünliche;  besonders 
auf  der  Oberfläche;  und  in  diesem  Falle  glaube 
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ich  den  Ilornblendefels  mit  Recht  für  den  Grün- 
stein der  Schwedischen  Mineralogen  halten  zu 
-'  dürfen.'  Er  ist  äufserst  zähe,  und  daher  hält 
es  sehr  schwer,  ihn  zu  zerschlagen/  Von  dem 
grünlichen  Homblendefels  zerschlug  ich  ein  Stück, 
welches  in  seinen  feinen  Ritzen  pfauenschweifig 
angelaufen  war.  , 

D 

* • • 

11)  Jaspis . Wahrer  Jaspis  ist  hier  selten , und  man 

• * * . * "•* 

findet  nur  kleine  Stücken  davon.  Einmal  fand 

: ' . * 

ich  ein  Stück  Band -Jaspis. 

. • «»,  . * * - 

’■  1 1 « . ^ ! *.  < ’ I 

Hornstein,  » Selten  und  nur  in  kleinen  Stücken 

* • — • •»  . ‘ .*<  <«  •!.  . . .V  «»  -v  , ' ” 

in  dem  hohlen  Wege  hinter  dem  Schäferhöfe 
i).  s.  w.  Seine  . Farbe  -ist  weiblich  gelb  oder 

bräunlich.  > 

• * » . . ...  • 

>3)  Feuerstein . - In  .Niedersachsen  und « Westphalen 

* gehört  der  Feuersteinen  Gegenden  > welche  sonst 

* * ' mit  Pommern  und  Westpreufsen  die  gröbste  Ähn- 

lichkeit haben  zu  ; den  i gemeinsten  . Fossilien. 
'Vollkommen  das  Gegentheil  findet  aberStatt,  so 
: bald  man  aus  dem  Mecklenburgischen  über  die  Oder 
gekommen«  ist,.  uncL  auf,  dem  :ganzen  Wege  von 
> HiiStriii)  oder  Stettin , bis  Danzig  findet  man  ihn  nur 

* .*■  «.sehr  selten.  Auch,au{  Schwartow*gehÖrt  er  zu  den 

* v gröfsten  Seltenheiten,  und  icli  habe. nur  eih  paar 
/ ovale,  platt  gedrückte  Stücke  in  dem  höhlen  Wege 
i • ; hinter  dem  Schäferhofe,  gefunden  ,~i  welche  mir  die 

• ...  — Kerne,  von  .versteinerten. Echiniten  zu  seyn  schei* 
..  :.nen.  Sie  waren  in  wendig  wachsgelb,  und  hatten 
.eine  schmutzig  braune  Oberfläche. 

Mineral , Mag,  I.  /j, 
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14 ) .Porphyr*  An  dem  Masso wischen  Wege  liegen 
verschiedene  ansehnliche  Blöcke  von  dieser  Ge- 
birgsart,  und  auch  an  mehrern  Stellen  .dieses 
Gutes  wird  er  angetrofFeii.  • Seine  gewöhnliche 
Farbe  ist  braun  oder  ziegelroth  mit  blassem  Fle- 
cken von  Feldspath.  - Gewöhnlich  sind  dem  Por- 
phyr kleine  Quarzkömer  eingesprengt. 

1 5)  Porphyrit.  Hat  die  Jaspis -Masse  keinen  Feld- 
spath, sondern  blofsen  Quarz  eingesprengt,  so 
verdient  dieses  Fossil  den  IN  amen  Porphyrit.  An 
dem  Masso  wischen  Wege  bemerkte  ich  von  die- 
ser Art  einige  beträchtliche  Blöcke  von  brau- 

* 

ner  Farbe. 

16)  Kalkstein » In  Westphalen  und  Holstein  und  in 
ähnlichen  Gegenden  findet  man , so  viel  mir 
bekannt,  den  gemeinen  Kalkstein  entweder  gar 
nicht , oder  doch  sehr  selten ; in  Mecklenburg, 

; besonders  aber  in  Pommern  ist  er  etwas  häufiger. 
Felsen  bildet  er  hier  aber  nirgends.  . Denn  das 
mächtige  Kalkstein -FlötZv  hei  .Rüdersdorf  f • wel- 

/ 

dies  der  Krone  sehr  einträglich  ist,  und  einem 
beträchtlichen  Theileder  Preußischen  Staaten  sein 
Bedürfnifs  an  Steinkalk  dameicht,  gehört  schon 
einer  andern  Provinz der  Mittelmark  *).  Man 
findet  den  Kalkstein  hier  auf  Schwartow  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  einem  Lehmlager  zwischen 
andern  gemeinen  Feldsteinen,  aber  nur  selten  in 


*)  S.  v.  H io  en 's  bekannte  Bosekreil,  'von  diesen  Kalkstein* 
brücken . . ; ■ A.  d.  V. 
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Stucken,  welche  ein  paar  Fufs  im  Durchmesser 
halten.  Aber  auf  dem  drei  Stunden  von  hier 
entfernten  Gute  Sarhske  fand  inan  vor  einigen 
Jahren  einen  grofsen  platten  Block , welcher  etwa 
40  Schuh  breit  und  lang  war,  und  6 — 700  Ton- 
nen Kalk  auslieferte.  Zum  Kalkbrennen  benutzt 
man  ihn  an  mehreren  Stellen  in  Pommern  , bei 
Stolpe,  auf  den  im  Lauenburgischen  Kreise  ge- 
t legenen  Gütern  Schwartow^^  Jjantqw , Gartheiuitzy 
Saulinke  u.  s.  w.  Aber  das  Aufsuchen  und  Gra- 
ben, desselben  ist  mühsam  und  kostbar.  -Man 
grübt . an  Stellen , wo  er  sich  am  häufigsten 
findet,  Löcher  in  die  Erde,  vier  bis  sechs  Schuh 
tief,  und  sucht  vermittelst  einer  Peil  hacke  die 
Kalksteine  t zwischen  den  Graniten,  Porphyren, 

. Sandsteinen  und  andern  Feldsteinen  hervor.  Da 
diese  Kalk  stein  gräber  ganz  ohne  alle  Ordnung 
bald  hier, -bald  da  eine  Grube  machen;  so  kom- 
men sie  bisweilen  fast  in  Gefahr , unter  der  ein- 
. stürzenden  Erde  vergraben  zu  werden.  » Die 
-Kalköfen  werden  von  harten  Feldsteinen  gebauet, 
. -welche  man  ohne  Mörtel  lose  auf  einander  lect. 

O 

-Auf  Schwartow  finden  sich  die  meisten  Kalksteine 
, iäi  -Walde  an  der  Grenze  von  Gartkewitz  und 
Saulinke;  man  trifft . auch  einige  in  den  hohlen 
,..Wegen  hinter  dem  Schäferhofe  und  bei»  der 
Brücke  über  den  JVItihlenbach  an  der  Grenze  von 
1 »Borkow  an.  • An  beiden  letzt  genannten  Orten 
„ :fand  ich  die  mehrsten  Versteinerungen  in  -densel- 
ben«  Diese  bestehen  in  Korallen  , selnr  kleinen 


;n  9 ,. 

Belemiuten  ; * Trochiten  , besonders  über  vielen 

• r«ctiniten  i * welche  oft  noch  mit  ihrer  Schale 
versehen  sind.  • Gröfsere  Belemniten  soll  man  auf 
dem  königlichen  Amte  Neuendorf  hei  dem  Pacht- 
hofe Krampe  finden ; sie  sind  hier  unter  dem  Na- 
men der  Donnerkeile  bekannt. 

16)  Kalkspnth.-  Etwas  weniges  in  den  Kalksteinen 
der  Kalksteingruben  zu  Schwär tow. 

a 

17)  Kalktuffk * Die  in  der  Luft  und  im  Wasser  ent- 
haltene Luftsäure  nagt  unaufhörlich  an  der  Ober- 
fläche der  Kalksteine  und  zerstört  nach  und  nach 
die  Verbindung  ihrer  zarten  Theile^  das  Regen- 
Wasser  reifst  diese  mit  sich  fort,  von  den  Anhö- 
hen, in  die  tiefer  liegenden  Gegenden ; die  Luft- 
Säure  verfliegt  auf  diesem  Wege,  und  läfst  die 
grobem  Kalktheile  an  den  Abhängen  der  Anhü- 

• hen  fallen  , und  die  zärteni  behäh  sie  aufgelöset 

• f | 

bis  in  die  entferntem  Gründe , •*  weil  ihre  speci- 
fische  ‘Schwere  Unendlich  geringer  ist.  Diefs  ist 
die  Entstehungsart  des  Kalktuffs  oder  Duksteins, 
welchen  man  in  Mecklenburg  und  Pommern  lMer» 
gely  Kalkmergel , Steinmcrgel , Wiesenmergel  nennt. 
Da  dieser  Mergel  nach  seiner  Entstehungsart 
verschieden  ist;  so  will  ich  hier  seine  beiden 
Abarten  näher  angeben.  • 

«)  Steinmergel . Diefs  ist  der  eigentliche  Kalk- 
tufF  der  Mineralogen , dessen  1 man  sich  im 

* Kurfürsten thura  Hannover,  besonders  zu  GÖt- 

tingen  sehr  häufig  zunv-  Hauserbau  ^bedient. 

► r 

, Er  liegt  hier  gewöhnlich  an  den  Abhängen  der 


¥'  • f • 


Berge  und.  Ilägel,  ;welclio  sich  nach  den  Brti- 
chern  hinabsenken . zum  Theil  mit  Erlen  und 
Nufsstauden  bewachsen  sind%  und  von, kleinen 

•  *  * •<  ,.A  It  » ^ ' 

»Quellen  und  Bächen  bewässert  werden.  Er 
, findet  sich  ein  bis  zwei  Fufs  unter  der  Ober- 
fläche der  Erde.  Da  sich  die  aufgelÜsete  Kalk* 
Erde  um  alles  anlegt,,  was  ihr  in  , den  Weg 
kommt,  besonders  aber  um  die  Gras-  und  andere 
Pflanzenstäpgel  und  Wurzeln  £ diese  Vegeta* 
bilien  aber  in  der  Folge  in -Verwesung  über* 
gehen;  so  hat  der  Steinmergel  gewöhnlich  ein 
/ löcheriges  und  .rühriges.  Ansehen.  -Auch  habe 

* r , ich  in  einem  Steinmergel  von  dem,  benachbar- 

ten Gute  Klein  -TlJassaw  Abdrücke  von  Baum* 

* 

, . , Blättern  gefunden*  - Wahrscheinlich  wird  man 

,r  auch  Concbylien  dflriu n antteffe«  > ; wie-hei  Göt- 

andern  Or Jen*  _ iI>:  t,sr  r 
-i  iiir  Seine  Fflr^e  .ist  gewöhnlich  weifslich,  oft 

C * 

>.i  r;  »her  durch  Eisentheile  gelb,  braun  und  schwarz 
. : gefärbt,  ^Le  weifser  er  ist  y je  besser  ist  er  zum 

* Kalkbrennen  und  Mergeln. ...  Man  findet  ihn 

* l ' ' i * * ~ * 

,ech?  bis  z«hn  Fufs  »ächtig 
b)  WiesenmergeL  Der  Wiesen mergel  ist  weifslich 
; „oder  aschgrau,.  Man  trifft  ihn  auf  den  Bruch- 
5 Wiesen  .und  Bruch  * Weiden  aan  ; er  bat  ein 
«v  tf  r feines  Kojn,  wie  Staub  - Erde  Juh.t  auf  einem 

* * j * - *•*»**  • • • . * . I , , , >*'  I //  •'  ? » 

1 "'*IIWI1 , im  ■ ■■■  P>,-.  .t  1*11  <|  M l.w  "■ 


^ Man  bat  a»  einigen  Orten  Teutschlands  Elepbanten*Kno* 

* eben  in  Kalktuff  gefunden«.  Bier  habe  ich  aber  nichts  da- 


von gehört,  • 


: A.  d.  V. 
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ix<  •;  \ 

li*  ? i 


‘ Lager  von  Torf,  und  .ist  mit  einer,  etwa  einen 
! Fufs  starken  Rasendecke  bedeckt.  So  lange 
er  feueht  isr,  läfst  er  sich  schmierig  anfühlen 
und  sich  leicht  graben;  getrocknet  ist  er  sehr 
' leicht.  Sein  Lager  ist  gemeiniglich’ ein  paar 
Schuh  mächtig.  ’ Auf  dem  königlichen  Amte 
Ncüendorf  findet  er  sich  häufig  in  einem  Thale 
an  einem  Bache,  man- benutzt  ihn  daselbst,  so 
wie  auf  dem  Gute  KersekoW  u.  s.  -w.  -häufig 
zur  Düngung  der  Felder  $ bei  Stolpe  aber  und 
in  vielen  andern  Gegenden  von  Pommern  und 
Mecklenburg  streicht  man  ihn,  solange  erweich 

» r * * i 

ist,  in  Ziegelformeh  , : läfst  ihn  trocknen  und 
’bfennt  ihn  in  Ziegel-  oder  eigenen  ' Kalk-Öfen, 
zum  Mätierkalk,'  * Nach'Wu tstrack  sollen 
27  Kalkbrennereien  iitt  Preufsischen  Pommern 

r ' r 

vorhanden  seyn  i in  welchen  fast  blofser  Kalk- 
- : • • * 

‘mergel  üebfannt  Wird.  — 1 Dieser  Wiesenmer- 

* t f *■ 

gel  ‘enthalt  mehrere  Süfswasier-Conchylien  in 

sich,  als  der*  Sternraergel,  z.  R.  Tellineri,  He- 

1 **  * , . . . 

lices  ii.  s.  w,  Häufige  Reste  Von  Sumpfpflai*- 
zen  durchkreuzen  ihn  nach  allen  Seiten, 


, . > \ .*  \ A » ' 


_ . . • * ^ . 

Die ‘Bewohner  von  Pommern  benutzen  im- 

mer  häufiger  ein  Geschenk ; womit  die  gii- 
tige  Natur  sie  zur  Fruchtbarmachung  ihres  Bo- 

* dens  beglückte;  nur  die  Mecklenburger-stofsen  - 

‘0,-  J . fes  verächtlich  und  undankbar  von  -sich ohne 
auf  die  Stimme  der  prüfenden  Vernunft  und 
det^Veifern  Erfahrung  zu  hören ! * 
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• 19V  Lehm.  ^Hiervon  habe  ich  schon  au  Anfänge  geredet. 

20.  Torf.  * - ’ ‘ ’ " • 

2t.  BO-nstein.  (Harz-  Burstehn ).  Diese*  - schöne 

Baumhara,  welches  vor  ein  paar  tausend  Jah- 

.../i  jen  einen  unendlich  hohen  -Werth  hatte,,  gehört 

’ n&dh  immer  au  den  rätselhaftesten  unter  allen 

- • Naturkörpern  »).  • Wie  hiefs  der  Baum , welcher 

ri; \ ihn ; aus  seinen  Säften  bildete,  und  durch  seine 

Rinde  diesen  schönen  gelben  Saft  hervordringen 

Refst  Ist  er  noch  in  der  Reihe  der  Wesen. vor* 

-V v;  banden  t-  Wächst  er  * wie  vormals  an  der  sud* 

uis  liebfett  Küste  de*  Baltischen  Meers,  oder  unter 

....  welcher  Zone  findet  man  ihn?-. Hat  er  noch  die 

• nämlichen  Eigenschaften?  oder  wie  viel*: tawsend 

- • t Jahre  sind  verflössen,-  seitdem,  in  dte&en  Gegen- 
: den  keine  Bernateinhäume  angötroffen  .Werden  ? 

■ Welche  Erd-Katastrophe  verhinderte  ihre  fernere 

- 1:' Vegetation'?,;  Hat  sich  die  Natur  des  Bernsteins 

i d -in  der  Erde  ünduin  dem  Zeitraum  von  mehrern 
vol»  3 ahrtausettden  verändert , öder  ist  diesea.Harz  in 
■ allen  Stücken  >nooh  dasselbe  , - als.  ■ Wie  *** 

• - dem  Baume  flofs?  ' Wo  leben  die  Ameisen,  die 
- Mücken,  die  Spinnen,  die  Fliegen,  die  kleinen 

, Käfer y-  die  Blatt-  und  Schlupfwespen,  und  die 

-'..  andern  Insfekten,: welche  sich  in  seinem  flüssigen 
'-i-.?  Zustande  darin  vernickelten  , und  ' endlich  in 


•J-Bernstem  ist.  so  nie  der  Törf.  eh.  Hermaphrodit  des;Pflan- 
" zp'n*  'und  Mineralreichs.  ' • - ‘ A.  d.  V. 


I 


diesem  goldenen  Sai  te  das  schönste  Grab  fanden? 
Leben  sie  noch  in  unsern  Wäldern*  oder  unter 
der  brennenden  Linie , oder  in  dör  Nähe  der 
kalten  Pole  von  Süden  und  Norden?  — * ' ** 

$ •*  r. 

Möchten  doch  endlich  einmal  die  Teutschen 
• Entomologen  eine  kritische  Revision  der  in -dem 
Bernsteine  . eingeschlo&seiien  • Insekten  anstellen, 
und  möchte  doch : ein  F ä/b  r i c t v s , der  gröbste 
lebende  Entomolog,  diese  mühsame,  aber  g'ewifs 
'nicht  .'undankbare*  Arbeit  übernehmen*  :i  Denn 
'alle  Naturforscher!,  .welche  über  den  fernstem 
‘ bisher  «U ntersucliungen,  anst  eilten  , Waren.e.ntwe- 
qder  zu  wenig  Insekten-Kemier^lDder  tu  nachlässig 
im  Beobachteri^  :öder,«es  fehlte,  ihnen  ein  «gehö- 
riger? iVorräth  . von  deutlichen  , und  lehrreichen 
Stücken^  ) Daher,  die  Unbestimmtheit- ihrfir  ;Aus- 
- drücke;  das  Scheinen , Dünken*  i Dhfürhalten  u.  s.  w. 
Will  inan;  Mer  endlich  Reine«  kommen i so 


mufs  Isich  dor  Untersuchet  völlig  bestimmt,  evklä- 
ren',  noh  er  dieset  oder  jenes  Insfck.t  gaäz  Melier 
«T keünir*  oder-  'nicht*  Ddnn  , die  Ün  ipr  suohüng  der 
eingeschloisenen . ! Insekten  >x  scböMt*;  ;dasn<jflaupt- 
mittel  zu  seyn,  um  sü;  erfahren  tn ah  die 

'®ernsteipbäunie:  suchen  .musjse. ei  xOb  ihre.  .Vege- 
tation .vielleicht  von' der  zeit  ad  aüfgebbist  habe, 
wie  das. Fortkommen  des  El^phanteni  deslJUüno- 
cefofa>u»d  anderer  Thiere , /wovon  wir  rsoph  hier 
uutLfkJu.  Xeutscbland  und.,  an  dern.  JE  u TPP  fischen 
Ländern  die.  Ungeheuern  Knochen  in  der  Erde 
aotrelfen,  in  dieser  Gegend  nicht  mehr,  möglich 


l.l  ;W*r,.-weil  vielleicht  eine  grofse  Erd -Katastrophe 
;dasK&a£  demselben  gänzlich  umsehuf  ? Und  sollte 
r , , man  yieUejcb.tj  in  jenen  Ländern  die  Bernstein^ 
Bäume  .wieder.  aufsuchen  müssen , wocliese  er- 
• ^wähnten . Thiede  * jetzt.  lebpn,  , und  wq  man  den 
? Kapal  findet  ?f:J£s  gieb$<  keine  Gegend  der  Erde, 
j,  , : \y^  m^n:denB,örnstci|i)häufiger^nliniFt»  als  an  den 
südlichen  leisten , der  Ostsee  ^Uater  dea  »Bern- 
s<  ei  ändern^  welche  diese  Küste  ausmachen,  hat 
v indes#©#  l^önigrwh^jfr^dfen  . dea^y^zug* 
n r r ; besonder  Sa  inländische  ^Distrikt  - desselben. 

ist  ; fein  Lage«:  von  Braunkohlen  untep  den 
< ,:\;iPüjiep  längst! der .'O^W^^g^ben,  wpan  man 

' i 

d«v ., berginiif»ni£cb  gewinnt ; ein  ganzes 
y\rj44  WP/BewJrt^inbäi}f}ien  |.c  Sie  - spbeineo.'zum 
2 riad^lhplz  gfluitt  zu  baben ; «Jen«»  mim  duldet  den 
•!•  lt  Beai«eif»^  gsöfstea,  ,§*04- Gegenden, 

ui  ü.iw-pJebft,,^  .^a^dhälser  ,,liebfij>,i.-,ui»d  jüfyijdiefs. 
ni  i;WiM:  .gaj^feu  vpn  ^esen 

iM.;Bi»ui»eu.Jn  dj<?sem  Kqsiwbi;  gef^jjden.babeftr., 

tü  ; . fetftfoPW»  den 

vj 

_,u  v Bornstem,  theifs f am  yon 'den  Welle#  der 

i >L  Qmee&u  per:.gewardegÄi;.  theils  ey^$.J$eÜe» 
> vom  Strande  entfernt  hier  ^uul  da.  im  Saude. 
.n  j fmdet/  ihn  ^daselbst  heim  Brunnengraben, 

i ....  Crabejizi^^,,:  fö»lfcsteüjgw4«¥fi ,w,  s.  yr.  wjd.  zwar 
tii-'  4WMWCI  in  j.eip&elnen,  StücJ«en,;von  verschiedener 
Grölse  und  von  verschiedenem  Werthe,  Auf 

, , . Schvynrtow  hat  man  . zu  mehreren  Malen  .Be**n- 
*r»a:*f  ?ma>  hau  l^ianui«  mei.«.«  .1  ;::•«!?  r . •, 

fteip  gefunden;  knochenfarbigen  und  brüchigen, 


w 


4?-7 

1-  Baumes . sey , welches,  aber  von  dem  jetzigen 

.Erzeugnisse  desselben  verschieden  wäre  : wäre 

.-  ’ , ,dann  nicht  darauf  au  denken , . wie  man  4‘<ises 

: Herz  in  Bernstein  umschaffen  künne  ? *)  - 

, aa>  Kochsalz . ; ; Aufgelöset  in  den  Salinen  zu  Colberg. 

, .23)  Glaskopf.  Eine  Art  Glaskapf  fand  ich  zu  ver- 

w - • schiedenen  Malta  -auf  - den,  biigela  -^iuttr.  dem 
« 

. , ; Schäferhofe.  Seine  Oberfläche  i$t  scblackenartig 

4 

f.  » und  löcherig*  inwendig  geigte  er  aber  den  gewohn- 
l . liehen  strahügen  Bruche  * : tCuiK  r,  .c 

-i  24)  Eisenocher • Hier  und  da  Spuren  davon,  U$son* 
Jl,  de«  aber  , in  deja  hiesigen  Kalh.steingruben.a  3 


vergleiche  hiermit  meinen  Aufsatz  * fi  Vber.  die.  Bern* 
sutin * Manujakturen  zu  Stolpe,  in,  fffnturpommem  ,•  im 
JournaJ  für  Fabrik,  Manufaktur  u,  sK  fv,  : Noyemh* 
, 1798,  S.  399.—4U,  * • d*  V. 
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i * i .1 

Die  Höhle  bei  Glücksbrunn 

4 * • * * 

Vom  Herrn  Berg-Inspector  Köcher  zu  Glücksbrunn* 

’ » * * ' • * 

(Hierzu  die  diesem  Hefte  beigefugte  Kupfertafei* ) 


\ I I*  A « * 


i 


Unter  den  verschiedenen  bekannten  Höhlen  Teutsch- 

* ♦ * , 

lands  zeichnet  sich  gewifs  die  seit  einigen  Jahren  im 
herzogl«  S.  Meiningl.  Amte  Altenstein  entdeckte  Höhle» 
nicht  allein  in  Rücksicht  ihrer  Gröfse , sondern  auch 

i ♦ • * / ‘ ♦ 

durch  die  Bequemlichkeit,  mit  welcher  sie  besehen 

* * t 

werden  kann.,  sehr  vortheilhaft  aus.  Die  noch  über 
dieses  in  ihr  gefundenen  Knochen  und  Überreste 

unbekannter  Thiere  machen  sie  auch  für  den  Natur» 

, < , . • 

Forscher  aufserst  interessant. 

• M 4 < , ' ‘ » M * 


*)  Dieser  uns  schon  vor  geraumer  Zeit  mitgtetheilt«  Aufsatz 
hat,  theils  wegen  der  dazu  nöthigen  Kupferplatte,  theiis 
wegen  anderer  Ursachen,  erst  jetzt  zum  Druck  befördert 
werden  können,  wefsbalb  wir  so  wohl  das  Publikum,  alt 
den  Herrn  Verfasser  üm  Verzeihung  bitten  müssen. 

A.  d.  V. 
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Sifc  findet  sifctT  an  dem  südwesth  Fufse  des  Thü- 
ringer Waldgebirges  auf  dem  Wege,  der  von  Altenstein 
nach  dem  Badeort  Liebenstein  führt,  dicht  hinter  dem, 
dem  Herzoge  von  S.  Gotha  gehörigen  Blaufarbenwerhe 
Glücksbrunn  , in  den  so  genannten  Hohlen- Kalkstein^ 
Rauhkalk , Übergangskalkstein , oder  wie  er  noch  ferner 
benennt  wird.  Dieser  Kalkstein  liegt  hier  über  dem  alten 
Kupferschieferflötz  (bituminösen  Mergelschiefer)  in 
ansehnlicher  Mächtigkeit,  steigt  zu  einen  weit  hohem 
Nieveau  als  jenes,  - und  ruht  daher  besonders  gegen 
den.  Hauptrücken  des  Gebirges  zu , oft  unmittelbar 
auf  den  primitiven  Gebirgs  - Arten.  Er  ist  im  Durch- 
schnitt yon  licht  und  dunkel  gelblich  grauer  Farbe, 

# 

und  kommt,  wie  alle  seine  Brüder,  von  unendlich 

dunklern  und  hellem  Nuancen  vor.  .. 

Sein  Bruch  und  seine  Härte  sind  sö  verschieden, 

„ . , ».  > < ' 
dafs  er  vom  erdigen  Bruch  und  vorii  zerreiblichen  bis 

zum  splittrigen  Bruch  und  bis  zum  halbharten  über- 

% 

geht.  Gröfsten  Theils  besteht  er  aus  einem  porösen 
zelligen  spatharligen  Gewebe,  das  mit  minder  festem 
rierreiblicheu  Kalk  ausgefüllt  ist ; dieses  ‘ verursacht, 
dafs  er  in  der  Höhle  selbst  an  vielen  Orten  drusenartig 
oder  arusgefressen  erscheint.  Untersucht  mari  derglei- 
chen  Stücke  durchs  Anschlägen  , so  findet  man  den 
weniger  angegriffenen  übrig  gebliebenen  Theil  spathar^ 

tigj  Und  Wahrscheinlich  lösten  -die  Wasser*  den  erdi- 

. * t . • » * » 

gen  Kalk  leichter  auf  und  liefsen  die  festem  spathartigen 
Thcile  unaufgelöst  zurück.  Er  enthält  viele  Verstei- 

« b , ; 0 ' ' ■'  t ...  , , 9 

nerungen,  besonders  Pectiniten,  Graniten,  JLncrini- 
ten- Stiele*.  ’ Sie  finden  sich  zwar  nicht  so  in  Menge 


zusammen  gehäuft , wie  in  anderm  Flöt2kalkstein, 
aber  man  wird. doch  nicht  leicht  ein  Stück  von  eini* 
gen  Kubikzollen  ■ aufheben , worin  * sich  nicht  eine 
oder  etliche  dergleichen  finden  sollten. 

Seine  Mächtigkeit  beträgt  da,,  wo  er  gegen  die 
äulsere  Zerstörung  gesichert  gewesen,  zwischen  60 
bis  70  Lachter $ er  schliefst  sich  gegen  Nordost  in 
sanfter  Neigung  an  das  Urgebirge  an , ist  aber  an  sei* 
nem  Abhang  gegen  Südwest  sehr  steil  abgeschnitten, 
durch  kleine  und  gröfsere  Schluchten  zerrissen,  und 
bildet  daher  in  dieser  Gegend  eine  Reihe  isolirter  Fels« 
massen,  an  denen  man  keine  Schichtung  bemerkt,  nur 
hier  und  da  zertlieilen  ihn  vertikale  Klüfte  in  unförxn« 

, * ' * t > * T 

liehe  Stücke. 

In  diesem  Kalk  wurde  vor  3 Jahren  bei  Anle- 
gung  der  Ghaufsee , die  von  Altenstein  nach  Lieben- 
stein führet,  die  Höhle  entdeckt.  Man  traf  nämlich 
mit  dem  Ghaufsee-Bau  auf  eine  Kluft,  die  blofs  1 Fufs 
breit  und  gegen  3 ‘Fufs  lang  war  und  sogleich  zuge- 
stürzt wurde;  allein  nach  einigen,  Tagen  hatte  sie  sich 
wieder  geöffnet,  und  dieses,  nebst  der  kühlen  mit 
Gewalt  herausströmenden  Luft  (das  Thermometer  stand 
in  dieser  - Öffnung,  auf  6®  . f . o nach  .R  e a u m u r , 
welches  bei  der,  heifsen  Witterung  im  Monat  July  sehr 
auffallend  war  ) be.wogen  den  Herzog  von . S*  Mei- 
ningen , ’ die  Öffnung  erweitern  und  genauer  unter« 

* « 

suchen  zu  lassen.  . .Man  kam  n^cb  einiger  Arbeit 
durch  einen  anfangs  tonnlögigen  , durch  das  naebhe- 
rige  Aufräumen  aber  verticalen,  40,  Fufs  tiefen , Ein- 
gang in  eine  Höhle,  die  abwechselnd 6^1  «Fufs  hoch. 


‘3  ^ 12  Pufs  breit;  tinfl'  gegen  $5  FtftV  ian^ 
det^«fsten<)ft*nring  koiTftte  man  nicht  so : gleich”  weiter 

kommen  r ein  gvofset,  vöt  einer*  Öffnung  liegender 

» « ^ 

Stein  verhinderte  däs  weitere  Fortgehen  P*  allein  die 
noch  immer  mit  Gewalt  herausströmende  Luft*,  die 
ein  davor  gehaltenes- Licht-  sogleich  auslöschte  , liefe 
auf  eine  weitere  • Fortsetzung  ^der  Höhle  *sfcliliefsen\ 
welches  denn  auch  bei*  fernem  Aufräumen  durch  den 
Erfolg*  bestätigt-  wurde.  * Auf  ähnliche  Art  wurde 
man  mehrmals  unterbrochen  , bis  man  an  ihr  jetziges 
Scheinbares  Ende  gelangte.  'Sie  wird  daher  - aus^  einet 
Reihe  an  einander  hangender  Höhlen  gebildet,  die  bald 
'enge  bald  weit,  * bald  niedrig  bald  hoch  waren*5  Die 

Sohle  hob  uud  senkte  sich , und  oft  mufste  man  über 

• - « - 

grofse  eingebrochene  FeIs*Stücke  hinwegsteigen,  oder 
darunter  durchkriechen.  Gewifs  verdient  daher  der 
Herzog  von  -'  S.  ~ Meiningen’  von  allen  .denen,  die 
diese  Höhle  besehen  $ -den  -Wärmsten  Dank,  dafs 
Sie  durch  seine  Veranstaltung  und  durch  ztveyährige 
rastlose  Arbeit  so  weit  gesäubfert  worden  ist,',  dafs 

r * * 

man  sie  mit  der  größten  Bequemlichkeit  • durebge* 
hen  kann;'  * ' - *•  ' 


> « « Hi 


i--  Es  wurde  in  der1  Folge  der  gleich  hinter  Glücks* 
brunn  unter  der  erwähntet  Chemfsee  befindliche  Ein* 

» r , * 

gang  hmeingehrochen , ^ und  dier>  alte  .schachtälmiiche. 
Öffnung- vermauert;  * i Von  ;da  -iaus  steigt  die  Sohle 
nn merklich  bis  auf  einen  -grolsen  Platz  und*  fällt  als« 
dann' bis  an  das,  arahEftdd  dmchfftefsende- Wassel 
In  iÄer  Höhle  bildet  sich  eine  Krümmung  seitwärts; 
oder  eine  NebEnhöhle*,  £ die  in?  der  ^tölsteu  Weitung 


jedoch  15  Fufs  über  deren  Boden  wieder  dazustöfst. 
Auch  hier  ist  durch  eingehauene  Treppenstufen  für 
die  Bequemlichkeit  der  darin  Gehenden  gesorgt. 

Die  am  tiefsten  liegende  Höhle  hat  in  ihrer 
Firste  mit  der  Nebenhöhle  gleichfalls  Gemeinschaft; 
überhaupt  ist  man  bei  den  seitwärts  abgehenden 
Höhlen  noch  nicht  bis  an  das  Ganze  gekommen,  alle 
f*gehen  noch  weiter  fort,  sind  nur  durch  Schutt  ver- 
.setzt  und  bilden  vielleicht  ein  grofses  . unterirdisches 
Labyrinth. 

Die  ganze  Höhle  ist  trocken  , und  man  fand 
bei  ihrer  Entdeckung  nicht  allein  auf  der  Sohle,: als 
auch  auf  den  hervorragenden  Fels-Stücken  , selbst' nabe 
an  der  First,  nur  einen  zarten  Schlamm,'  1 bis  g Zoll 
stark,  der  zwar  wie  jeder  andere  Schlamm  bei  seiner 
Austrocknung  aufgerissen  und  gesprungen  war,  der 
aber  doch  noch  etwas  Feuchtigkeit  * enthielt , die  er 
auch  in  freier  Luft  nur  langsam  verdunstete  ; er 
bestand  aus  zarten  Kalktheilchcn  und  feinen  Glimmer- 

Blättchen.  Aus  dem  angefressenen  Zellulosen  Kalk, 

* 

woraus  die  Hohle  gröfsten  Theils  besteht,  und  aus 
dem  angeführten  Schlamm  läft  sich  mit  Gewifsheit 
wermuthen,  dafs.  diese  Höhlen  einst  ganz  mit  Wasser 
erfüllt  waren  , und  wahrscheinlich  lag  fehedessen  ent- 
weder der  Ausflufs  :der  Wasser  höher  ünd  senkte  sich 
durch  allmählige  Auflösung  des  Kalks  nach  und  nach 
tiefer;  oder  das  Wasser  ging  gegen  den  Ausflufs  zw 
durch  enge  Stellen;,  die  blofä  eine«  bestimmte  Menge 
Wasser  durchliefen ; und  wenn  'denn  durch  Regen^ 
Schnee  u.  s.  w.  mehr;  Walser  in  dielilufl  eiafiel,  als  die 

2$ 
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engen  Stellen  Durchlässen  konnten  ; so  wufsten  sich 
die  hinter  derselben  liegenden  Höhlen  anfüllen.  Die- 
ses Letztere  wird  schon  aus  dem  Grunde  wahrschein- 
licher als  das  Erstere,  weil  man  am  äufsern  Gehänge 
des  Berges  keine  Spur  von  einem  ehemals  höher  lie- 
genden Ausflufs  » oder  dafs  sich  der  jetzige  tiefer  ein- 

•» 

gegraben  haben  könnte».  . antrifft.  Uberdiefs.  findet 
sich  auch  9 -ewar  in  einer  ansehnlichen  Entfernung 
von  der ‘Hohle»  .aber,  doch  immer  in  der  Richtung» 
in  welcher  man  schon  längst  den  Lauf  des  Wassers 
Vermuthete».  in  eben  diesem  Kalk  eine;  trichterförmige 
Vertiefung  von  etwa  10  Fufs  im  Durchmesser  und 
unsere»;,  die  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  . trocken 

ist»  bei  starkem  Wasser  aber  sich  von  .unten  herauf 

•* 

ohne  sichtliche  Öffnungen  ganz  mit  Wasser  füllt  und 

überströmt»  so»  dafs  man  sich  dieses  Wassers  zum  Was- 

0 * 

Bern  der  angrenzenden  Wiesen' bedient.  .4 
7'-  • Obgleich  die  ganze  Höhle  aus  Kalk  besteht»  >ob 
man  gleich  unter  dem  Schutt , : der  bis  jetzt  noch  den 
Grand  derselben  ausmacht»  verschiedene  Stücke  von 
^Tropfstein  gefunden  (so  fand  man  z*  B.  rein:  Frag- 
ment eines  Stalaktiten  » der  aus  durchscheinendem 
gelblich:  weifsem;  blättrigen  Kalkspath  bestand  und 
*5  Zollirim  Diameter  hielt)»  so  ist  doch  bis  jetzt  die 
ganze . Höhle  frei  r davon  P > , und  nur  die  gesunden  an- 
sehnlichen Fragmente  lassen  hoffen , dafs  .man  mit  der 
Zeit  noch  in  \ Stalactitea - Gewölbe  kommen  werde. 
Noch  einer.  ! besondern  Erscheinung  ntufs  ich  hier 
erwähnen»  die  vielleicht  tfü*  Eh ysiker  Interesse  haben 
wird»  i - s . Die  Höhle,  - wurde  besonders  im • Jahre  i8°° 
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Öfters  erleuchtet , wozu  man  Unschlltt  • Lichter 
»brauchte  und  solche,  blofs  mit  Thon  an  die  Seiten* 

: Wände  der  Hohle  befestigte;  .natürlich  flössen  oder 
tropften  die  Lichter  . theils  durch  den  Zug,.,  theils 
durch  das  Hin-  und  Wiedergehen  der  - darin  befindli» 
eben  Personen.  Ungefähr  14  Tage  nach  einer  solchen 
•Erleuchtung , welche  gewifs  ein  ganz  prächtiges  Schau- 
spiel einzig  in  seiner  Art  darbietet , befahl?  ich  die 
Höhle  und  konnte  an  den  weifsen  Flecken  und  Tro* 
pfen  alle  Stellen  sehen,  wo  die  Lichter  gesteckt  hatten, 
schon  sann1  ich  darauf,,  ob  denn  .dieses  > verlor«  eUn* 
schlitt  nicht  zu  benutzen  wäre  und  näherte  mich  einer 
besonders  sehr  vollgetropften  Stelle^  als  ich , Anstatt 
der  Unschliti-  Tropfen,  einen  blofsen  weifsen  Schimmel 
fand der  bei  dem.  Angreifen  äufserst  locker  war  und 
nicht  das  mindeste  Fettige  hei  dem  Zerreiben  zeigte; 
nun  visitirte  ich  alle  Stellen,, und  fand  sie  sämmtlich 

»auf  die  'nämliche  Art  verändert.  Ich  habe  nach  der 

< 

Zeit-  noih.  mehrere  Mal  Acht  gegeben  und;  gefunden, 
dafs  14  Tage  hinreichend  waren,  die  stärksten  Unscblitt- 
T rupfen  in  solchen  Schimmel  umzuwandeln.  Die  Luft 
der.  Höhle  eudiometrisch  zu  prüfen  , fehlten  mir  die 
Instrumente;  - gewifs  ist  «es:<aber , dafs  die  .Luft  sehr 
rein  "darin  sejrn  muis,  da  das  mit [ ziemlichem  Fall 
durchfitefsende  Wasser1  immer  -frische  Luft  mitbringt. 
I)a»; '«Thermometer r steht  gewöhnlich  7?  f o nach 

Al  U ft*  *-  /j : > 1 »•> ri-  f H'  Jv  ’ -v  *»•*-  *•"'  ’e  | /. . 

Man  . fand  gleich  Anfangs  'bei  «Aufräumung  ..der 
Höhle 1 verschiedene  Thier  - Knochen , deren  Vorkom- 
men man  dem  ehemaligen  Autenth alte  von  Füchsen  und 


Wölfen  in  derselben  zuschrieb ; * so  wie  sich  aber  •in 
der  Folge  Zähne  fanden,  die,  ihrer  Gröfse  und  Form 
nach  , zu  keinen  von  unsern  bekannten  inländischen 
Thieren  pafsten ; darin  wurde  man  aufmerksamer,  und 
der  Herzog  schickte  einige-  davon  an  den  H«v  Hofrath 
BtuMEKB  a C n , in  Göttingen , der  sie  für  .Zähne 
eines  ausgestorbenen  Baren -Geschlechts  (des  so  ge- 
nannte Höhlen -Bars)  erklärte,  und  einige  Zeit  darauf 
war  man  r so  glücklich  f zwei  Oberköpfe  von  diesen 
•Thieren  zu  finden,  die  noch  -so  ziemlich,  obgleich 
nicht  vollständig,  den  Bau  des  Kopfes  zeigen,  und 
von  welchen  ich  eine  Zeichnung,  so  wie  eine  andere 
vom  Unterkiefer  beilege.  ' 

t • 

Uber  dieses  fanden  sich  Köhren,  Rippen,  Rück- 
gratbs*  und  Schwanz -Knochen,  die  summt  dem  Kopf 
durch  ihre  Gröfse  und  Starke  auf  ein  ansehnliches 
Thier  schliefsen  lassen,  besonders  scheint  der  starke 
und  kurze  Schwanz  - Knochen , so  wie  die  Röhren 
der  vordem  und  hintern  Beine,  ein  JLamN Thier  zu 
bezeichnen. ; - * */.»  '•  i i ; ■:*  ‘ 


r>.  i ,1 


•*  Unter  allen  Knochen  sind  besonders  die  Knochen 
vom  Kopf  sehr  zerstört  und «.  aufgelöst , 1 und  man 
bringt  sie  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  selten 
anders1  als  in  kleinen  Stückchen  heraus;  -Sie  finden 
sich  sämmtlich  in  dem  Schutt  der  Höhle  vergraben, 
zerstreut,  Und  nie  liegen  die  .Knochen  eines  ganzen 
Thieres  beisammen,  so,  dafs  man  durch  deren  behut- 
same Entblöfsuftg  ein  ganzes  Skelett  auffinden, * und 
sich - dadurch  ein  deutliches  &ild  von ‘dem  Ganzen 
machen  könnte»  • ... 


1 J 'h  t «•  ^ M . V >#  * 1 h * ■! 


Aua  der  »'Mcage  und  verschiedenen  Gröfse  der 
Knochen  und  Zahne,  die  bis  jetzt  gefunden  worden* 
kann  man  schliefsen , dafs  eine  grolse  Anzahl  solchen 
Thiere , so  wohl  alte  als  junge,  darin  ihr  Grab  gefun« 
den  haben ; und  da  wohl  selten  oder  nie  Raubthiere, 
denn  diefs  waren  sie  doch  allen  Anzeigen  nach,  in 
Gesellschaft  von  5a,  4°  urvd  in  ehr  ein  Stücken  zusamt 
men  wohnen,  so  scheint  es  wahrscheinlich  zu  seyn, 
dafs  sie  bei  einer  grofsen  Überschwemmung  in  dieser 
Höhle  (die,  wie  der  häufige  mit  Erde  gemengte  Schutt 
zeigt,  ehedem  grolse  Eingänge  gehabt  haben  mufs). 
Schutz  gesucht  und  hei  hoher  steigendein  ’Wassen 
ihren  Tod  darin  gefunden  haben Man  findet  daher 
auch  die  Kopfe  und  die  andern  Knochen  gemeiniglich 
in  den  Seitenköhlen  und  nicht  in  der  {Haupt  - Fas«*, 
sage.  Diese  Muthmafsung  scheint  noch  dadurch  be&tsk 
tagt  zu  werden,  dafs  man  noch  vor  der  Entdeckung; 
dieser  Höhle  zwei  solche  Zähne  fand,  die. man 
damals  für  Rhinoceros -Zähne  hielte*  * 

Dicht  hinter  dem  Altensteiner  Sclilofs  stehen 
auch  noch  einige  dergleichen  steile  isolirte  Felsen  von 
Jlauhka.lk  i worin  sich  ebenfalls  v wiewohl  nicht  tief 
hinein  gehende,  Höhlen  finden.  In  einer  derselben,  diei 
kaum  4 Fufs  lang  war,  und  beinahe  auf  dem  Gipfel 
des  einen  ’*  Felsens  , 5 der  blofs  bi3  Zu  dieser  Höhle 
erstiegen  werden  konnte,  getroffen  -wurde,,  fanden 
sich  mitten  in  dem  aus  Lehmen  bestehenden  Schutt, 
womit  sie  giöfsten  Thexls  ausgefüllt  war,  nur  gedachte 

2 Zähne  x 1 nebst;  hoch  andern  Knochen  t letztere  aber 

* * 

waren  zu  zerbrechlich  gewesen,  und  überhaupt  von.; 
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den  Arbeitern  nicht  genug  geachtet  worden.  Der 
Kopf  dieses  unbekannten  Thieres  gleicht,  von  hinten 
zu  gesehen *  * einem  gleichseitigen  Triangel  , dessen 
Spitze  nach  oben  gekehrt  ist  und  dessen  Seiten  7 Zoll 
4 Linien  *)  lang  sind,  anstatt  dafs  der  Gehirn-Kasten 
der  meisten  Thiere  aus  einem  mehr  oder  minder 
platt  gedrückten  Gewölbe  bestehet,  läuft  er  bei  diesem 
Kopf  oben  scharf  zu  und  bildet  gleichsam  ein  etwas 
convexes  Dach;  er  zieht  sich  in  dieser  Form  bis  an  die 
mit  einem  Sternchen  bezeichnete  Stelle  Fig.  I.  fort, 
wo  er  etwas  breiter  und  brechigter  wird,  sich  an  die 
zu  beiden  Seiten  hervorstehenden  Augen -Knochen  an- 
schliefst und  unter  denselben  sich  zusammen  wölbt  und 
nach  unten  zu  zurück  zieht ; von  obigem  Sternchen  fängt 
sich  eine  bimförmige  Platte  an , sie  formirt  die  Stirn 
und  verbindet  den  Kopf  mit  der  Schnauze;  über  den 
Augen -Knochen  b ist  sie  gewölbt,  biegt  sich  aber 
gegen  die  Mitte  hin  zu  einer  Rinne  ein. 

Die  Schnauze  hat  vorn  eine  grofse  ovale  Öffnung, 
in  welcher  sich  wahrscheinlich  die  Geruchs  • Organe 
befanden.  Der  Oberkiefer  so  wohl,  als  der  Unterkie- 
fer, hat  3 auch  4 Backenzähne  **),  wovon  der  hinterste 

* . 

t * , 

*)  Pariser  IVIafs,  so  wie  es  alle  folgende  sind. 

* r * # 

**)  Ich  habe  unter  dem  Oberkiefer  so  wohl,  als  unter  dem 
Unterkiefer,  einige  Verschiedenheit  bemerkt,  nämlich  einige 
haben  3 und  andere  4 Backenzähne,  selbst  die  bim- 
förmige Platte  machte  an  dem  einen  Kopf  viel  spitzigere 
Augenknoclien  als  an  dem  andern  , oder  der  Durchmesser 
des  Gewölbes  dieser  Augenknocben  war  bei  dem  einen  Kopf 
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riet  gvöfste,  der  vorderste  der  kleinste  ist,  und  vorn 
zwei  Spitzzähne  oder  Hauer,  zwischen  welchen  oben 
so  wohl  als  unten  noch  6 kleinere  Zähne  sitzen, 
deren  eigentliche  Form  man  nicht  angeben  kann,  da 
die  Gebisse  bis  jetzt  ohne  dieselben  gefunden  wor- 
den, und  blofs  die  in  der  Kinnlade  befindlichen 

Löcher  geben  es  zu  erkennen. 

• > 

Die  Unterkiefer  Fig.  II.  bewegen  sich  mit  den 
Knochen  a in  der  mit  l Fig.  I.  bezeichneten  Pfanne. 
Besonders  ist  es , . dafs  die  Augenhöhlen  i mehr  Hach 
als  concav  sind,  >und  dafs  die  Augen,  die  doch  bei 
jedem  Thiere  in  eigenen  gut  verwahrten  Höhlungen 
liegen,  hier  so  ganz  ohne  Schutz  zu  seyn  scheinen; 
allein , man  wird  hei  n und  o abgebrochene  Knochen 

entdecken,  wovon  der  letztere  besonders  hervorste» 

« 

het  — es  ist  daher  wahrscheinlich  , dafs  beide  noch 
ein  Knochen  verband,,  wodurch  der  vordere  Kopf 
mehr  Festigkeit  und  das  Auge  Schutz  erhielte«  i 

Nachstehendes  sind  die  IVTafse  'von  den  verschie* 
denen  Theilen  des  Kopfs.  ‘ 

■ Fig.  I. 

Die  ganze  Länge  des  Kopfs  ^ vom  HalswirbeL  k 

. • % ™ * 

an,  bis  an  das  Ende  der  Schnauze.  19  Zoll  Pariser 
Mafs.  . 

' * ► * • v 
* * * * * • - 

s 

' — , ,|„  ■■■■  , mnrn-mm  i ■■  min  PH  — mimmm 

' ' ■ ■ ‘ Hfc  v inQ/V  \*f.  n»  * t >.  1«  > • //“/■•*>!  \ 'SU.  V r )I 

kleiner  als  bei  dem  andern , - ungeachtet  beide  Köpfe  von 

einerlei  Länge  waren,  so  sind  auch  die  Unterkiefer  bei 

• * * 

gleicher  Länge,  einige  ungleich  breiter  als  die  andern.  Sollte 
diese  Verschiedenheit  d|e  verschiedenen  Geschlechter 
bezeichnet  haben?  A.  d.  V. 

j\  ■ 1 ■*  w 
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Nachricht  von  fossilen  colossalen  Knochen 
eines  Rauhthieres,  in  Virginien  gefunden. 


ln  Amerika  ist  vor  kurzem  eine  Entdeckung  gemacht 
worden,  welche  wieder  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt  liefert.  Sie  besteht 
in  der  Auffindung  fossiler  Knochen  von  ungewöhnli- 
cher Gröfse,  in  dem  westlichen  Theile  von  Virginien, 
Der  jetziger  Präsident  des  Congresses  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  Thomas  Jefferson, 
hat  davon  zuerst  dem  Publikum  Nachricht  gegeben *  *). 
Der  gedachte  Theil  von  Virginien,  welcher  jenseit 
des  so  genannten  blauen  Rückens  liegt,  besteht  aua 
Kalkstein,  ,der  reich  an  grofsen  Höhlen  ist.  Die 
Sohlen  dieser  Höhlen  sind  mit  einer,  von  Salpeter  stark 
durchdrungenen  Erde  bedeckt,  die  von  den  Einwoh- 
nern zu  Gewinnung  dieses  Salzes  benutzt  wird. 

'■  i«  1 1 ' 1 ' — ■ ■■  ■ 

*)  Ps  ich  ol s oh  Journal  of  Natural  Philo s.  T«  IV»  p-  4» 
und  66.  ... 


In  einer  derselben  , unweit  Greenbriar , fanden  die 


Arbeiter  in  der  Tiefe  von  zwei  bis  drei  Fufs  meh« 
rere  Knochen  , deren  Gröfse  und  Gestalt  sogleich  zeigte, 
dafs  sie  einem  ihnen  unbekannten  Thiere  angehört 
haben  mufsten.  Sie  waren  noch  gut  erhalten,  und 
sogar  ein  wenig  versteinert.  Die  Unkenntnifs  der 
Arbeitsleute  ist  Ursache,  dafs  von  diesen  Knochen  nur 
einige  erhalten  und  der  nähern  Untersuchung  saclikun* 
diger  Personen  aufbewahrt  wurden.  » Der  Oberste 
Suward  rettete  davon , was  er  konnte , und  sen* 
dete  sie  an  Herrn  Jefferson.  Dieser  brachte 
deren  noch  mehrere  zusammen,  und  untersuchte  sie 
genau.  Sie  waren : 

1.  Ein  kleines  Stück  eines  Femur , welches  nut 
aus  dem  obern  Ende  bestand , und  von  dem 

t 

untern  Theile  des  Knochens  bei  der  Epiphysis 
getrennt  war  , so , dafs  nur  noch  die  zwei  Gon* 
dylen  und  diese  kaum  ganz  vorhanden  waren, 

2.  Ein  vollkommener  Radius. 

i 

3.  Eine  vollständige,  aber  in  der  Mitte  aus  einan* 
der  gebrochene  Ulna. 

4.  Drei  Klauen  und  sechs  andere  Knochen  de» 
Fufscs , von  denen  sich  aber  nicht  bestimmen, 
liefs,  ob  sie  einem  Vorder*  oder  Ilinterfufs  an* 
gehört  hatten. 

Es  wurde  auch  noch  ein  Bruchstück  des  Femur 
gefunden,  welches  in  der  Mitte  entzwei  gespalten  war. 

Die  Gestalt  dieser  wenigen  Knochen  ist  freilich 
allein  nicht  hinreichend,  um  mit  Sicherheit  über  die 
Thierart,  welcher  sie  angehört  haben  können,  etwas 


au  ’ bestimmen.  -Aber  so  viel  glaubt  Herr  J.  daraus 
scMie&en  zu  können,:  dafs  das  Thier  zur  Ordnung  der 
versenden  Thiere gehörtev  und  d als  sie  den  Kuocben 
des  Lvu*en>  am  3 nächsten  kommen.  ‘Um  einstweilen 
eine  kurze  und  passende  Benennung  für  dieses  unbe- 
kannte Geschöpf  zu  haben  , nennt  er  es  Megalanyx 
(Thier  mit  grofsen  Klauen).  > Er  hat  die  Mafse  der 
Knochen  genau  genommen , und  sie  mit  den  Mafsen 
verglichen , . ...  welche  Lvffon  und  Dauben  ton 
von  den  Knochen  eines  großen  Afrikanischen  Löwen 
geliefert  haben.  Diese  Vergleichung  fuhrt  auf  das 
bisher  bei  fast  allen  fossilen  Knochen  gefundene  merk- 
würdige Resultat , dafs  ihre  GrÖfse  das  Mafs  der 
Knocken  bei  den  ähnlichen  uns  heut  zu  Tage  lebend 
vorkommenden  Thier  arten  bei  weitem  übertrifft,  und 
dafs;  die  .Verhältnisse  bei  den  fossilen  Knochen  auch 
anders  sind,?  als  bei  den  letztem,  indem  jene  immer 
weit  dicker  i und  massiver  Vorkommen , als  wir  die 
Knochen  der  jetzt  lebenden  Thiere  Enden.  In  dem 
gegenwärtigen  Falle  ergieht  sich,  dafs  das,  Thier, 
welchem  die  fossilen  Überreste  angehoxt  haben,  im 
ganzen  Volum  mehr  als  drei  MdI  so  grofs  gewesen  seyii 
mufs,  als  der  grofse  Afrikanische  Löwe  in  unsrem  Tagen 
zu  seyn  pflegt.-  ..o*  « : - «■  . -?***.  •*  -*■'  ‘ \ ’k  ' 

* Hier  dringt  sich  sögleich  die  schwere  Frage  auf: 
Was  ist  aus  diesem  furchtbare»  Ün geheuer  gewor- 
den  ? War  qy.  ein  Produkt  der.  wunderbaren  Varwelt* 
oder  irrt  seine  Gattung,  . aus  den  Wohnungen,  der  Men- 
sehen  vertriebe» , noch  in  den  weiten , unbekannten, 
vermutlich  auch  von  Menschen  unbewohnten , Land 
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Strichen  des  mittlern  und  westlichen  Nord* * Amerikas 
umher?  Ähnliche  Fragen  sind  bei’  ähnlichen  Hntdek- 
kungen  schon  oft  aufgeworfen  worden  > aber  bis  je$®t 
unbeantwortet  geblieben. :*  Herrn  Ja  f f ejiso  w’s  Auf» 
satz  wird  aber  dadurch  besonders  interessant > dafs 
er  Nachrichten  beibringt , welche  einige  schöne  Mate- 
rialien zur  Beantwortung  derselben  * an  die  Hand 
geben,  und  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden die 

dereinst*  Gelegenheit  haben,  jene  ' unwijtlibdren 

/ 

Gegenden  näher  zu  untersuchen , besonders  ’ reitzen* 
und  auf  diesen  Gegenstand  richten  müssen  9 ‘ • V / <>* 

Der  eigentliche  Löwe  soll,  wie  man;  glaubt, 
in  Amerika  picht  einheimisch  seyn.  Dennoch  erwähnt 
ihn i J öttii  Hawkins- unter  dem  .Jahre  1564  *)♦: 
Tiio  m a s Ha  rriot  ebenfalls  1^07  **)  > rund  B u i* 
iock  ***}  ums  Jahr*  1627.  Seit  jenen  Zeiten  sind 
freilich  * die  Gegenden,  -von  ^welchen-  diese  Schrift* 
Steller  beden  von  « Menschen  angebauet  und  sehr 
bevölkert  worden , . und  iJsifssso  n bäk  es  daher 
für  sehr  wahrscheinlich;  . dafs  v sich  die  grofsen  reis- 
senden Thiere-  seitdem  , sehr; weit  in  das  Innere  der 
menschenleeren  Landstriche  < \ «uriiek  gezogen  . haben* 
wie  diefs  allerdings,  der  Fall  in  ^Afrika  gewesen 1 ist. 
Überdiefs  ist  es  bekannt , und  sehr  leicht  jeden  Augen- 
blick au.i  verificiren  vx.  dafs  . man  *an«  einem:  Felsen  an 
der  Bank  des  -Unnhava , nahe  bei  seinem  Hinflusse  in 


V i t > v%,  f X 
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*)  ilAkLUYT  54t.  Ausgabe  von 
M)  Ebenda»  *?♦•*•  • £ *- *i*->  .*»-  t , 1 »>  i. 

**')  detouni  of  PirgiMA  j*,:  $*  '*»  > ? .*;«*•  / 
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den  Ohio  , eingehaufene  Bilder  von  verschiedenen  Thiä* 
ren  der  dortigen  Gegend  sieht,  "unter  welchen  eines 
die  gröfstc  Ähnlichkeit  .mit  einem  Löwen  hat**  Auch 
beweist  die  ganze,  sehr  rohe  Arbeit  an  diesen  Bildern, 
dafs  sie  nicht  von  fremder  Hand  verfertigt  .worden 
sind.*  'Es  ist  zu  deutlich,  dafs  dieses  Bild  nicht  den 
kleinen  Löwen  . ohne  Mähne,  der  in  Mexico  ..und 
Peru vorlsommt,  vorstellen  soll,  auch  , ist . . dieser 
blofs  ein  »tropisches  Thier.  •.  Es  ist  vielmehr,  wahr» 
scheinlich,  dais  durch  jedes  Bild  eben  das  Thier  ange* 
deutet  wird,  welches  diie  Eingehornen  den  .schon 
genannten  IIawkims^  . Harri  ot,  und  Andern 
beschrieben  hatten.,  i . -i.-i  * ,*  jv:  ' 

i J z.F fü  rsow-  bringt  hier  einige  Anekdoten  , ins 
Andenken,,  welche  in  jenen  Gegenden  erzählt,  .aber 
bisher  - als i Erdichtungen  . angesehen  - werden  , und 
die  jetzt,  nach  Entdeckung  der  bemerkten  Knochen, 
allerdings  mehrere . Glaubwürdigkeit,  zu.  erhalten  und 
ein  > neues  Interesse  i zu  sgjewinnen  sfcheiuen.  • Wir 
t he  den  sie:  unsern  Lesern^mitvL.  Als  eine  Gesellschaft 
Abenteurer  zuerst  eine  Niederlassung  in  * der  Gegend 
von  • Graenbriar  suchten, y wurde  in  einer  Nacht  ihr 
Lager  durch  t das  1 schreckliche  Brüllen  eines  > ihnen 
unbekannten  .Thieres  beunruhigt  r~  ) welches  rund  um 
sie  o herum. « ging  cund  von  'welchem  isie  nur  .dann 
und  iwaniil  die,  \ zwei. Feuerkugeln  gleichenden  «Augen 
sahen,  r dhre  Pferde  waren  voll  Furcht  und  streckten 
sich  auf  die  Erde , * ihre  Hunde  krochen  ; zu  , ihren 

^ * • T . U 4 , I > il  Fl  ^ 

Füfsen  und  wagten  . nicht  zu  bellen. VerinuthUch 
schützte  sie  nur  ihr:  Eeu$r  ^vor  einein,  Angriff,  und 


am  nächsten  Morgen  verliefsen  sie  die  Gegend,  u Ün* 

gefäbr  dreifsig  Jahr  nachher , im  Jahre  1765«  jagten 

Georg  Wilson,  und  JohnDavxes  am  Cheat* 

* ■ 

Flusse,  einem  Arme  des  Monongahela , und  horten 
in  der  Nacht,  in  einiger  Entfernung  von  ihrem  Lagert 
ein  furchtbares  Brüllen , welches  heim  Näherkom* 
men  immer  lauter  wurde  und  endlich  dem  Donner 
glich,  so  dafs  die  Erde  zu  zittern  schien.  Das  Thier, 
von  welchem  es  herrührte,*  wanderte  lange  um  ihr 
Lager  herum,  und  während  der  Zeit  waren  ihre 
sonst  sehr  kecken  Hunde  stille,  bellten  nicht, ' und 
waren  nicht  aus  dem  Lager  zu  bringen.  - Am  darauf 

folgenden  Morgen  hörten  sie  denselben  Ton  von  einem, 

» 

wohl  eine  (Englische)  Meile  entfernten  HügeL  her- 
kommen  , und  -er  wurde  voA  reiner  benachbarten 
Anhöhe  auf  gleiche  Weise  beantwortet.  Diese  Ersah* 
lung  hat  der  Oberste  S t e wa  kd  im  Jahr  1769  ■,  aus 
Wilso  n ’s  - Munde  gehört,  ünd  einige  Jahre  her» 
nach  auch  von  Davies,  der^  noch  in  Kentucky 
lebt.  Was  man  von  den  Löwen  weif* , > pafst  recht 
gut  auf  diese  Erzählung,  die  • Ähnlichkeit  ihres* Ge» 
brüll  smit  dem  Donner. , - dier  stille  tiefe  Bangigkeit 
anderer  . Thiere  bei/ der  Annäherung  des  Löwen,  wird 
von  allen  Reisenden  einstimmig  bestätigt.  • • 

«Noch  eine  Anekdote  -gehört  hierher.  Im  Jahre 
1770 > jagte  ein-  bekannter  ^kühner  Jäger  und’ guter 
Schütze , Namens  D r ater,  am  Kanhava . Er  hatte 
sein  : Pferd  »mit  einer!  Schelle'  allein  grasen  lassen. 
Auf  einmal  hörte  'er  die  Schelle  's  stark  läuten  ,•  * und 
eilte  hinauf^  in  dem  Gedanken y-  es  könnten  ihm- 
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Indianer  das  Pferd  wegfuhren  wollen.  . Aber,  als  er 
dahin  kam  , fand  er  es  halb  gefressen.  Er  verfolgte 

sogleich  mit  Hülfe  seines  Hundes  die  Spur  des  wilden 

• • 

IThieres  , die.  sich  zeigte  > erblickte  aber  bald  eia 
Geschöpf  von  einer  so  Ungeheuern  Gröfse , dafs  er 
sich  auf  der  Stelle  ganz  still  und  mit  der  gröfsten 
Vorsicht  zurück  zog.  Übrigens  erinnert  er  sich  von 
der  Gestalt  .dieses  Tbieres  nur  i. seine  schreckbare 
Gröfse  , und  dafs*  es  zum  Katzen  *»&' Geschlecht i zu 
gehören  geschienen.  liabe.  Dennoch,  kannte  er  genau 
alle  wilden  und  reifsenden  Thiere  jener  Gegend,  die 
Wölfe,  und  die  fälschlich  so  genannten  Panther,  so* 
dafs  er  unmöglich  vor  einem  dieser  Thiere  so  erschrek« 
ken  konnte,  i ^ i ..  . . . ! . *v 

J js  f r e , «•  der  überhaupt  sich  gegen  die 
Meinung  erklärt;,  :dafs  ein  und  das  ländere  Glied  aus 
der  Kette  der  Wesien  ausgerottet  worden  seyn  könnte* 
fügt  noch  die  -Bemerkung  hinzu,  dafs  die  geringe 
Vermehrung  dfi*  grofsen  Raubthiere,  und  die  kleine 
Anzahl,  die  yon.  solchen,  in  Yerhältn&.  xu  der  Menge 
üpdejrer Xbiex&tl  vorhanden  ist,  den  Umstand  sehr 
leicht  erkläre,  : dafs  ; das  Ungeheuer,;,  von: idem  hier 
die  Rede  istj  ;.sx>  wenig  bemerkt  worden  sejr.  Wem 
übrigens  di$  :SL  ypn  Buff  o n zuerst  geäufserte  , und 
yor*  Teiner  Menge  Schriftsteller  ihm  „ nachgeschriebene 
Jdee  nicht  unbekannt' ist,  zu  Folge  welcher  die  Natur 
Jn  Ayieiiha , die  lebenden  Geschöpfe  ..nach  einem 
besonders  kleinen  fast  verkrüppelten  Mafsstabe  gebil- 
det haben  soll;,;  dem  nrnfs  die  Auffindung  colossaler 
Überreste:von  Thiere,n. * und  die  Yermuthung*  dafs  ihre 


448 

Originale  Wohl  M6\f  Jfetttftäf  f Mm  We!tth<*llä  fcj t&tft 
ren  könnten , einigermafsen  auffallen; ■•*  J E * PE  * s ö N 
kann ' sich  nicht  enthalten  , einige  Anmerkungen  über 
jene  Idee  zu  machen1,  indem  er  sie  mit  diesen  Ersehet- 

T 

nungen  zusammenhält:  Da  die  in  diesem  Lande  gefurti 
denen  -Überbleibsel  von  Elephanten  , ; Flnfspferden 
Löwen,  oder  ihnen  sehr  ähnlichen  Thieren  von  einer 
solchen  Gröfse  sind,  sagt  er,  so  mufs  jener  Gedanke 
Üicht  nur  seht  gewagt,  sondern  * sölgar4ngegrundet 
scheinen,  J und  wie,  <’ wenn  män  daraus7  im ‘Gegen* 
theil  die  Folge  ziehen  wollte^  dafs  >die^ Natur  vriö 
sie  in  Amerika  Flüsse , Berge  , ♦ Sfeeh  sti>  w.  nach 

einem  so  Ungeheuern  Malsstabe  hervorgehracht  hat 
auch  die  Thiere  dort  nach  gröfsern  Verhältnissen  als 
anderwärts  gebildet  haben  könnte  ? ' Wer  wollte  so 
schliefsen ! ; Wir  müssen  vielmehr  nach  aller  Erfahrung 
annehmen,  dafs  die  Natur  in  allen  Theilen  der  Welt 
lhänche  Wesen  grofs  und  manche  klein  gebildet  hat. 

An*  Schlüsse  der  Nachricht ' bemerkt  /.  noch'/ 
dafs  die  vor  einigen  Jahren  am  Phtt« . Flusse  , gefun- 
denen colossalen  Knochen  : (Montkly  Magazine'  1796) 

von  den  oben  beschriebenen  wesentlich  verschieden 

• • • , * 

sind'  Diese  letztem  Werden  im  “Naturalien  - Cabinet 
zu  Madrid  aufbewahrt,  * tind  :'C  if  vi‘ e r " *)  hat  der 
Thierart*  welcher  -sie  zugehört  bähen,  den  Namen 
Megatherium-  gegeben.  • Sie  ist  dem  GeVChlechte^der 

Faulthiere  ähnlich.' 

\ * * 

*■"  1 1 • — 
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* i • 1 « * 


• « . . 4 Cj'l 

* 


— u ... 


*)  Magazin  encjrclopediyue  a.  Amu  Tom.  L p,  3o34 
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IV.  - 

Über  die  Arten  der  Säugethiere,  von  welchen 
man  Knochen  im  Innern  der  Erde  findet.’ 
Eine  Aufforderung  des  Br.  Geo.  Cu  vier  an 
die  Gelehrten  und  Freunde  der 
Wissenschaften  *). 


C uv  i e R ’s  Untersuchungen  über  die  fossilen  Sau» 
gethier  - Knochen  sind  hinlänglich  bekannt , auch  ist 
seine  Aufforderung  an  die  Naturforscher , ihm  hierin 
beizustehen , schon  dem  Teutschen  Publikum  auszugs« 
weise  vorgelegt  worden  **).  Indessen  halten  wir  es 
dem  Zwecke  unsers  Magazins  durchaus  angemessen* 
demselben  solche  , • besonders  wegen  der  Gesichts* 
Punkte,  welche  er  zur  Beobachtung  genau  angewiesen 


*)  Dblam etkerib  Journal  de  Physique  etc.  Tome  L II* 

pag.  a 55.  ...  • — 

r 

**)  Intelligenzblau  der  Allg,  Lic,  Z.  i8oi,  Nro.  86,  S.  694» 
und  Neue  Berlinische  Monatsschrift  i$oi,  Julius,  S»  3* 
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hat,  noch  ganz  einzuverleiben,  auch  hier  und  da  einige 
Nachweisungen  hinzuzufügen,  die  vielleicht  nicht 
ohne  Interesse  seyn  dürften. 

Unter  mehrern  Versteinerungen  haben  gerade  die 
fossilen  Säugethier- Knochen  ein  vorzügliches  Interesse 
für  die  Theorie  der  Erde,  weil  sich  aus  ihrer  Unter- 
suchung und  Bestimmung  eher  ein  entscheidendes 

«♦ 

Resultat  erhalten  läfst,  als  aus  den  andern  Uber* 
resten  des  Thierreichs.  Da  cs  hauptsächlich  darauf 
ankommt , zu  wissen , wie  weit  die  Katastrophe , auf 
welche  die  Bildung  unserer  festen  Länder  folgte,  ge- 
gangen ist,  so  ist  zu  untersuchen,  ob  die  Thierarten, 
die  damals  existirten,  ganz  vernichtet,  oder  ob  sie  in 
ihren  Formen  modificirt,  oder  ob  sie  vielleicht  nur 
in  andere  Klimate  versetzt  worden  sind.  Bei  den 
Säugethieren  ist  diese  Untersuchung  leichter  anzu* 
stellen  als  bei  den  andern  Klassen.  Sie  sind  die 
weniger  zahlreichen;  wir  kennen  fast  alle  Arten  der* 
selben , und  wenn  einige  davon  noch  unbekannt  sind, 
so  dürften  sie  wohl  nur  klein  und  unbedeutend  seyn. 
Es  ist  kaum  möglich  , dafs  noch  grofse  Thierarten 
den  Nachforschungen  der  Reisenden  ganz  entgangen 
seyn  sollten  *).  IVas  die  Untersuchung  noch  mehr 
befördert,  ist,  dafs  wir  jetzt  fast  von  allen  bekannten 


*)  Gegen  diese  Behauptung  Heise  sich  doch  wohl  noch  Zweifel 
erheben;  das  Innere  von  Nord-  und  Südamerika,  von  Neu- 
Holland  und  Afrika,  so  wie  selbst  noch  grofse  Striche  in  Asien 
eind  wenig  oder  gar  nicht  bekannt.  Man  vergleiche  die  vor- 
hergehende Nachricht  von  J ÄFFER  so ;v.  A.  d.  H. 
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Säugetliieren  Skelette  besitzen.  Wir  können  daher 
vergleichen  , und  mit  ziemlicher  Gewifsheit  über  die 
Ähnlichkeit  und  Unähnlichkeit  zwischen  den  fossilen 
Knochen  und  denen  der  lebenden  Thiere  einen  Aus- 

v X ’ 

% X 

spruch  thun.  Mit  den  Mufcbein  und  Fischen  ist  dieses 

nicht  der  Fall.  Man  kennt  noch  bei  weitem  nicht 

• / « 

alle  ihre  Arten , und  wenn  man  in  der  Erde  die  Über- 
bleibsel einer  unbekannten  Muschel,  oder  eines  sol- 
chen  Fisches  findet,  so  kann  man  immer  vermuthen, 

4 ä 

dafs  das  Original  dazu  noch  in  entfernten  Meeren, 
und  unerreichbaren  Tiefen  vorhanden  seyn  dürfte. 
Dennoch  haben  zweierlei  Schwierigkeiten  die  Natur- 
Forscher  bis  jetzt  gehindert,  die  sonst  so  begünstigten 
Untersuchungen  über  die  fossilen  Säugethier  - Kno- 
chen in  gehöriger  Vollständigkeit  anzustellen. 

Einmal  sind  diese  Knochen  schwerer  zu  erhalten, 

* 

als  andere  Versteinerungen ; selten  sind,  sie  gut  con- 
servirt;  Arbeiter,  W’elche  sie  finden,  haben  wenig 
Aufmerksamkeit  dafür,  weil  sie  sie  für  gewöhnliche 
Menschen-  oder  Thier -Knochen  halten  ; die  feinen 
Unterscheidungs  - Zeichen  derselben  sind  sogar  von 
mehrern  Gelehrten  übersehen  worden.  Zweitens  ist 
es  nicht  leicht,  überall  die  nöthigen  Vergleichungen 
anzustellen  ; , die  .vergleichende  Anatomie  geht  erst 
aus  der  Kindheit  hervor;  und  es  giebt  in  ganz  Europa 
nur  zwei  oder  drei  Orte,  wo  die  Ilülfsmittel  zu  solchen 

m 

Vergleichungen  vollständig  zusammen  gebracht  wor- 
den sind.  , 

, < ••  .* 

Es  ist  bekannt , dafs  , sich  in  den  nördlichen 
Gegenden  Knochen  von  mittäglichen  Thierarten  finden» 
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Manche  Schriftsteller  glauben,  dafs  diese  Knochen 
mit  denen  von  noch  jetzt  existirenden  Thieren  Über- 
einkommen; dafs  man  sie  nur  in  aufgeschwemmtem 
Lände*  finde,  wohin  sie  durch  Flüsse  geführt  worden 
$öynj.  dafs  man  in  Süd -Amerika  keine  Knochen  von 
Thieren  aus  der  heifsen  Zone  der  alten  W eit  antreffe, 
ob  sie  gleich  in  Nord -Amerika  vorkämen;  dafs  man 
in  der  alten  Welt,  keine  Knochen  von  Thieren  der 
neuen " Welt  finde.  ...So  ist  die  Erscheinung  falsch 
bestimmt  worden*,  und  man  hat  auf  diese  Bestim- 
mungen die  Ideen  von  einem  ehemaligen  überall  und 
beständig  verbreitetet  Äquatorial  - Klima , ivon  einer 


veränderten  Neigung  der  Erdaxe , ' von  einer  Ver- 

* 

rückung  des  Meeres'- Grundes,  i von.  einer  allmähligen 
Abkühlung  der  Erdaxe , • und  von  andern  nicht  mehr 
befriedigenden ‘Vorstellungen  gegründet. : So  bald  ich 
die  Ursachen  dieses  Mangels  an  Bestimmtheit  gefun« 
den  hatte  glaubte . ich  inich  mit  ihrer  Hinwegräu« 
lfrring  beschäftigen  zu  müssen.  Ich  habe  alles,  was 


meine  Vorgänger  für  diesen  Gegenstand  gethan  hatten, 
tevidbt;  ich  habe  die  von  ihnen  erwähnten  Knochen, 
so» • weit  edt mir  möglich  war,,  sie  zu  erhalten,  von 
lifüem  mit  den  ihnen:  ähnlichen  der  noch  lebenden 
^hier  arten  verglichen  ; ich  habe  mir  aus  unsern  Stein« 
hrüchen  Knocken  verschafft;;*  ich  habe  die  Kabinette 
durchsucht,.  Briefwechsel  nach  verschiedenen  Län- 
dern unterhalten,  hin.  von  vielen  Gelehrten  mit 
Beschreibungen  und  Zeichnungen,  der  . von  ihnen  ent- 
deckten Knochen  unterstützt: worden,  und  bin.  dadurch 
zu  der  * vollständigsten  Sanimlung  von  Nachrichten 


gelangt,  welche  bis  jetzt  über  die  verschiedenen  im 

Innern  der  Erde  gefundenen  Knochen  zusammen 

# 

gebracht  worden  seyn  dürfte. 

Doch  dieses  war  noch  nicht  hinreichend;  die 
Art  eines  jeden  Knochens,  eines  jeden  nur  ein  wenig 
beträchtlichen  Stückchens  eines  Knochens  mufste 
bestimmt  werden  die  Knochen,  die  zu  einer  Art 
gehörten , mufsten  zusammen  gepafst , gewisser  Ma- 
Isen  die  Thier«Skelette  wieder  zusammen  gesetzt,  und 
die  Vergleichung  dieser  Wesen,  mufste  mit  den  jetzt 
lebenden  ähnlicher  Art  nach  allen  Bestimmungen,  nacht 
allen  Ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  genau  ange* 
stellt  werde<n.  - Ich  mufste  in  diesen  Gerippen  der 
Thiere  ihre  Natur,  ihre  Lebensart  aufsuchen.  Die? 
ses  ist  keine  • so  dichterische  Idee  , als  * vielleicht 
Manche  glauben  mögen  , ; denen  der  Weg  nicht 
bekannt  genug  ist,  welchen  man ; bei  solchen  Nach* 
forschungen  einschlägt.  • Alle*  Knochen  sind  bei'  dcrti 
Leben  des  Thieres  mit  einander  verbunden , • und*  bil» 
den  ein  "in  allen  Theilen  zusammen  geordnetes  Gan- 
zes. .Die  Stelle,  die  ein  jeder  eingenommen  hat,  t ist 
durch  ; seine  ganze  Gestalt  leicht  zu  erratben,  und 
man  kann  aus  der  Anzahl  .der  daran  befindlichen 

w 

Gelenk  - Flächen  , auf  die  Anzahl  der  andern  Kno? 

, i 

chen,  die  mit  ihm  zunächst  verbunden  waren  ,/isohlie? 
Len  ; ferner  bestimmen  die  Anzahl  , die  ^Stellung, 
und  die  Gestalt  der  Knochen,  aus  welchen  jeder  Theil 
des  Körpers  besteht  , die  Bewegungen,  deren  dieser 
Theil  fähig,  und  folglich  die  Verrichtungen,  zu  trA 
chen  er  bestimmt  \yar.  Jeder  TheiJ  steht  »ün  Wieder 
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in  seinem  notUwendi^n,  Bezug  auf.. alle  andern  , so, 
dafs  man  hü  .auf  einen  , gewissen!  Punkte  von  einem 
auf  alle  und  umgekehrt  ^schliefsen  kann.— 

. r « • r -*  h . • 

It  ■ t.£  •;  t i <!•'»«*  i ■ . i '{^‘]*  * t • • J*  i«>uirr‘*-. 

- — — • - La  , . 'p_NW  rt'  *•  9 


\ 


(1  1 •-*  V 


so 


Zum  Beispiel,  wenn  man  die  Zähne  eines  Thieres 

‘•T  ~ ’ £ jdoa  ^4  -iTamoi  • 

> beschauen  ahndet,  .wie  sie  seyn  müssen,  wenn  es 

liflM...  . ~JO  Lil  lusizcz:.  Gib  l.ij.u  . •<  * • »iu» 

sich  von  Fleisch  nähren  soll  , so  kann  man  ,ohne 

vii.o  /a  iii>  oifüW:  i '«*.>»  - iii'b.irt  o»  !■«»*«  ' * « * *»*j» 

weitere  Untersuchung  mit  Gewifsheit  annehmen , dafs 

<‘*ü  j\  - •>.»*.••••  • -«  *♦  * *filG ; Jdp/.  :»,«>•'  r*  * nt 

seine  sämmtüchen  Verdauungs-  Organe  diesem  Nah- 

c it.z  n.i#  .ixioic  ra^laci,  .ü  •»»%  •» 

rungs  - Mitjtel  gemäfs  eingerichtet  , una  dafs  seine 

*»•»,*  v*  ti*»h  jp‘*  in n im  • jT  . irojrvi*.'  *.»h  * ! * •' 

Bevregungs- Organe  so  gebaut  sind,  dafs,  es  seinem 

r-.-i'.j-  uu<  JWV*  -•’* •.  ' -l-jb 

Raub  bemerken  , verfolgen  und  fassen  kann  , da 

i Uw  . ' .*%*?{  cY»  , !;ai^  m t „^r,v  ' 

ohne  diefs  das  Thier  nicht  wurde  haben  bestehen  kön- 

i / 1 >v  » > i f*  •i  •»  , uw  * '• ' 1 


4 W t ^JskV  » 


man 

» i »->  i 


niuls  sich  zuweilen  an  ungewissere  Schlüsse  und  * 

i»  * t V i * i|t>  * j.  ’•  < «>  » • Ij  1 ; 1}  •>  «Xi4.'  " I ' ' * M 

feinere  Vermuthjingen , halten , aber  man  kann  immer 

Y *'•  *v  ^ \*i)*~*>  * % **+'  ^ t —Jr  V 

zugleich  mit  den  Resultaten  den  Grad  ihrer  Wabt*. 

J fiii  < • .7  * / \ 1 ^ Jj  »<*♦•<  j ■ i.  j.  "•<  fi ' 1’ 1 . i ? 1 ■■>  A 

scheinlichkeit  bestimmen.  Übrigens  sind  nicht  immer 

m**  ut>  ßt;  *J3^nfciri  jio  . ji‘.o.rhiia  »5. 

nur  einzelne  Knochen  zur  Untersuchung  gegeben , oft 

* # * ^r*  / ' l • l j ) . ü *1  » %•%.%>*  y * 1 * •‘l  ^ 

entdeckt, „man.  ja,  ganze  Glieder*  zuweilen  ganze 

!■?  v.'*r-  .'tu  r *'  tü;.."«- 

Gerippe;  In  diesem  glücklichen  Fall  , hat  der  Ana^ 

>*l  • 1 . . . / i»\J  ■ v* « < i * / ‘ >lj  lti  < ij'*!)  ' I * 

tom  fast  gar  keine  Mühe;  das  Skelett  bestimmt  die 

A»  r » \ I •■*>  i * «»•.|«i>>Ak'  mm  •!  > 41  r fi'i . » i *. 

T?  flar  wroiVliU«  TKeilfl 


Form  der.  weichen  TheHe* 

* -»3V  > i »/h  % u (iv  ‘in  r*  r (ü 


>#>  *%  > • «r  «\ 


. Nach  diesen  Grundsätzen  habe,  ich  die  fossilen 


Knochen:  der  Saugethiere  beobachtet,-  und  Resultate 

* ' ' w ’ • ' * ft 

gefunden,  die  ich  in  einer  eigenen: Schrift  hu  Gan- 
zen vorlegen,  und  die  Beweise  dazu  in  der  vollstänÄ- 
digsten  J&ntwickplung^gebea  werde^  Hier  eine  kurze 
Übersicht  des  Wesentlichen  davon. 

- v«?  tt  * i » 
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, : \ Man-  findet  Jiäußg  in  der*  Erde  aller  Länder* Kno- 
chen* utdthä  vontdiH  Knockender  fern  Utiend  tütit** 
r enden  Thier e"  verschieden  siniidosiichi-^eigt:!  ^U£ußg% 

“üt  einige*  ^uftnerksamkeit  kapn  man  sie  iu 

f ' ^iy . ? r-.nig  9ani;  \ vr  rvm  nadv/  «■  T nyX 

groiser  Menge  bemerken,.  Es  geht  V B.  kein  Ta& 
f?  *'«*•*•  * }«.  orrr.  f1?brm r:  ® 

üin  , wo  nicht  die  Arbeiter  ip  den  Qyp$-  Brachen. 

"b  lU  . '*/*"«  n^‘%  r »-C2  iX3‘XuI*»I  ^ .'üV  d'jiZ 

um  rans  emige  finden , pnd  nur  Mangel  pp  Kennt- 

iJ’:>  f tnrnjfjDlilB  Ji9n*tiy>/-»f*  hiu  v"  In  > 1 oi^Jr*v/ 

Pils  und  Achtsamkeit  , ist  Ursache  d^fs  man  ihrer 

•d*v‘  flii,£»ib  enc  > tO  * cl «uludio  f onioa 

ment  mehr  in  den*.  Saüimlungep  sieht.  Ich  sage 

*;sr>  lau  f loinanftuiu?  bj.»ii/  - *oifr;* 

ierner  in  allen  Ländern  , .denn  nur  aus  den  Gegen-* 

U&tiic  •"»  *[ßl>  'htiu.  os  QaßBlö-cir.  - ,Ä«)££ 

den,  weiche  noch  gar  nicht  von  "'Naturforschern , 

« itti-Jt  xxt)32£i  b'.iij  n^iQiiffV  • ii&Jiwf.vi  ctiiaS 

untersucht  worden  sind , besitzen  wir  keine.  ai&i~ 

•jtfO/i/.  I icödsfl  o Bt ; j pr  idjirf  'ir  idT  e«b  spdo 

nen  ist  voll  davon,  es  giebt  kpine  Gegend  in  leutseh 

Jsiisjo/isse  o«  «IisffT  .-fif.  (.nie  nfc.TLi  J ,«»« 


J9nj?:rv-jp  og  ^[l9, Tr  Jjfva  hin«  iToiTLi  1 

fana,  Italien j Frankreich , ,finglan<f,  - Irland  , Spann 
Kjtu  .tliM  p riori  ns  ioi:i  iib  JU  f Lnonaoio^ocf  Jo?  h 
wo  nicht  eigene"  Arten  derselben  vork.iipen,  Seiten 
-T:/  ^.V*' tr  fit;  neiidw 
Amerika  durch  kenntnifsreiche  Mann 


7 auuw  mcaca  üauu  ucigieiuueu  ticueieiu 

fW*Y'  1»S>  a .si...  . üto«* 

•Liie  vom  G/iip  .sind  lapgst  bekannt,  Do  mb«  y.  hat 

L':  * Tiri  sno^rrn  j .iiaainmeog  *134^2 

weicne  in  fvru  gefunden  . die  Spanier  haben  em 

JlO  , J“9<'*-<  'eQ  ‘Otrftrf^rr^TOtrf7!  -f-rr  .»■etrT'*r*rr?f  örr^/- ... 

ffAn.a'  QLf  1 ti  O **  j-m  ujU«U.il/l  jil.y  UW  J illi» 


•4  If*  •!:  itsfl  , liC  I.  tr.iioil;!  ,JJI2  .'HSCSih  ni.  ;s.r,rnad 

■rund  aus  den  Vereinigten  Staaten  angezeigt  *).  ' In 

SiL  ; moStT  r'  lri:LLt 

der  lartarei  sind  einige  gefunden  worden.  Aus  Afrika. 

und  aus  iv,  ri  //  j t 'r‘i31^'  noJblsrw.isB  nnoU 

«na  aus  rieu*  Holland  kennt  man  noch  keine,  „ ver« 

muihlich  blofs  auss  Mangel  an?  Nachforschungen. /T 
••***'  Ferne*  habe-  ich  behauptet  * dafs  diß  fossilen  J&nodL 
ohen  fast  immer  von  dpien  der » Thier e-  verschieden  sind# 

***  1 l|  ’ fff  r.  ;L,1  l.hJ  , . U„'.f.c  -.r>  .ttf 

0 Dieses  ist  die  Beobachtung ] wovon  der  Vöth^rgeHcnde’  Ahf* 
satz  handelt.  .»jovr*i>  «r^doiUi.dsaV/  c^L 
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Welche  jetzt  auf  Aem'Btiderr- UbeHi  mci)i  jene  findet; 

sogar  wenn1  sie  'eine' 'gröfsere'  oder-  geringere  Ähnlich- 
keit mit  filieren  -aus  aridem  Ländern  .haben.- Das 
kommt  daher i:  däfs  sich  in  imsern  heutigen  La ndern^ 
seitdem  sie^ihr  natürliches  Klima  • haben  , keine  Stein- 
twid  Erd  -Schichten  mehr  * bilden."*  .Wenn  also  jetzt 
die  Ttiiere  sterben^ 1 so  verwesdnb die:  der  Luft,  ausge- 
setzten  KriöChen  schnell.  ; Langsamer , » aber  nicht 
Weniger  vollständig  igeht'  die/VerWesurig  in  der  Damm* 
Erde  und  in  zusammen  geschwemmtem  Boden  vor.^sich, 
wie  in»  unsenr  Todten  ackern  wd  Thier« Angern.  Nur 
steinärtige  Abseifcüngen  können  “die  hri  ' ihnen  einge- 

"hüllten KnÖcfiÖn  g'dgen  ' 1 die  'Zerfcetzün  g sch ütäen  ; 

C’  .1  nsm  • aa^Tiic:.*  * •;:  --  r.*ib, 

aulser  ihnen  können  jetzt  keine  fossilen  Knochen 

lobo  2i«j:i:.i.»n!U  «:»'  ;.o  t'f  i.c"*  . : ; <*trr  • ; ,r:i.r'T 

r . ; Fossile  Menschen  -Knochen 

Än4#t  tfflWw/ilwSfhw,,  nirgends  , ; alle;,,  dagegen  «nge- 
führt enciBe aha chtuirgeu  sind;  bis  jeizt-falscli  befunden 

y ^ t rbrr  2ä.vja  tken  ngfcstfTc*  is  ye  tv\  eris  iili.1 
i • 4wyi - \ i « i»  »fjii 


allein, in.  JocJi^p  Boden;,  in  .den neueren  anfge* 
ÄcbW£n*P3t,enf jfjigenH^.Liidobejflacbo»,  Lids  istaber 
nichts  allgemein  richtig.  - Oft  sind  sie  in;  wahren  ^tein 
difrgeschlosseh  j -frfKälksteiri , Gypk;  !Hhid  sogar  Kiesel ; 
Hitäd  nicht  etwa  ^ur  in  Hb  hl  en" u öd  er  E eisen  - Späl  ten , 

Ht.  i r , v • * 

,4  t , ''  *,  m s i ^ ■>'> » y,~  At>'  • / i:  iiijti'i  ,ifi£ 

wo  sie  neuerlich  in  tropfsteinartige  Absetzungen  emge- 
Bullt*  worden  s^yn  können,  sondern  wirklich  inner- 

Tr  j*  |«  ^ ’ i ^ ^ « „ *1  • 1 - * J«1  J "15 

*glb  der  natürlichen  Lager  jener  zum  Theil  ziemlich 

•l'o>  !«.*•'*.  'i<  'Ml/i  9 1 . ‘ 35 • »;«t  . ’ *.  •..*.*  ? 

alten  Felsmassen«  So  kommen  sie  bei  Paris  mitten 

».  ij  . . . . .i  t . ~ .•  ; »i1  . 

in  mächtigen  Gyps  - Bänken  vor , welche  selbst  wieder 
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von  Muschel  - Banken  bedeckt  sind  Ich  glaub« 

sogar  einen  um  deswillen  besonders  merkwürdigen 
Umstand  beobachtet  zu  haben,  . da  er  mit  dem  Vor» 
kommen  anderer  fossilen  Körper  analogisch  ist{  nämt 
lieh,  je  älter  die  Schichten  sind,  in  welchen  die  Kno- 
chen Vorkommen,  desto  mehr  sind  ■ letztere  Ton  den 
Knochen  der  uns  bekannten  Thiere  verschieden 

t 

Aber  dieser  Unterschied  überhäufet *  * ist  das*  Äierkwüfe 
digste  und.  auffallendste  Resultat  *Uer « meiner  Untere 
Buchungen. 


• u|  1 1 • t * ♦ . < f » 


. Jilltiifiho'A  *»*'<  * * *•*!# 


1.  Ml  l 1 '.W.W 


■mr 


! * " 1 11 

H Das  Daseyn  der  Saugethier  - Kn  ocheii;  in.  wahren  FloU-Schifh- 
len,  scheint  wirklich- noch  yon  Manchen  bezweifelt  zu  yveiw 
* den,  oder  wenigstens  scheinen  die  Stellen,  wo  diese  Erscbei- 

*ri  ( fil " t JJßilt.i 

uung  vorkomrat,  seltener,  und  von  Wenigen  untersucht  oder 
*’  ’ auch  nur  gekannt  zu  seyn.  Ein  deutliches  Beispiel  davon  lie- 
» fert  die  Gegend-von  Langensalza,  iirf 'Öbursichsischeh  Thuriri» 
K ü gen,  und  ein  Strich  des  Fürstenthnmi  Qbtha,  r.Hier , xuxge» 
fahr  eine  bis  zwei  Stunden  und  noch  etwas  weiter  nördlich 
von  dem  Orte«,  wo  sich  die  Elephan^en -Knochen  im  aufge^ 

rf  vj  ix  5l  U*.  f « * .>-* ^ n i , > Ly  k ^ ji  i • 

schwemmten  Lande  finden,  bei  den  Dörfern  EcKardsleben, 
* ^Illeben,  Niedertopfstädt  , Frömstädt)  liegt,  meist  deiitÜch 
; ri>-  fiter  dem  jungem  Gyprs,  eine  oh  i*  bis  ra  Lachter  mächtige 

* :«t  Fjötzschicht  von 1 einem  merkwufdijgeü  Kalkstein  mit  AleirteÄ 
Quarzdrusen,':  in  welchem  sich  eineMenge  Knöcherig  grofsen 
, rM  Theils  wohl  Fisch -Knochen,  aber  auch  Säugethier ->  und  vielj 

leicht  Landthier  - Knochen  fest  eingewachsen  befinden,  welche 

C»C* r ^ -t:  r *_ 4 * 

zuweilen  in  Opal  verwandelt  sind*  A.  d,  H* 

, -913  nr-  - y,  .‘,^**  • - • :»J  r-  i. r 

**}  Dieser  Umstand  ist  von  der  allergrößten  Wichtigkeit ,,  wird 
er  richtig  befunden,  so  ist  seine  Wahrnehmung  einedex 
schönsten  Bereicherungen  der  Geologie,  Alle  Geologen  SoU- 

‘ ten  ihre  Aufmerksamkeit  darauf  richten« 

**:  A*  d*  H.  * -J* 


^ • • • 


H j . . ,V  - l» 


v 

I 


Ich  kann  jetzt  fast  mit  Gewifsheit  behaupten* 
dafs  keines  der  wirklich  fossilen.  Säugethiere , , die  ich 
genau  ' habe  vergleichen  können , , einem  jetzt  lebenden 
Thiere  gleicht • *• 

Ich  weif»  wohl,  dafs,  .wenn  es  auf  Zeugnisse 
von  Schriftstellern  ankommt , man  mir  viel  entgegen 
zu  setzen  finden  wird.  Ohne  von  alten  Naturhistori* 
kern  Zu  reden,,  welche  überall  Menschen- Knochen 
sahen,  80  behaupteten  noch  in  unsem  Tagen  Go  u a n 
und  Sp  allan  zani  dergleichen  gefunden  *2u 
haben,  f v E s p e R *hält  die  Knochen  aus  den- Fränki- 


schen Höhlen  für  Knochen  des  wahren  weifsen  Baren  ; 
Pallas  sieht  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Sibi« 

4 * * 

rischen  Mammouth  und  dem  £lephanten , und  so  Meh« 
rere.  Aber  diese  Zeugnisse  verlieren  nach  meiner 
gewissenhaften  Untersuchung sogleich  ihre  : Kraft; 
und,  wenn  nach  dieser  noch  «in  Zweifel  übrig . bleibt. 


sö'- kommt  res  daher,  » dafs^  rdie  ^untersuchten  Knochen 
solche  sind,  welche  selbst  bei  2 wei  ^ verschiedenen 
noch  lebenden  Thierarten  sich,  gleichen  wärdh».  Zum 
Beispiel,  alle  wiederhauenderi  Thiere  hahensi*  gleich* 


förmig  gebildete  Zähne,,  dafs  man  eie  nur  allem;  durch 
die  Gröfse  unterscheiden  kann?  and  sind  'die  Thiere 

von  einerlei  Gröfse,  so  haben  sie  ganz_gleich_ gebib 

* 

dete  Zähne.  Man  kann  also  gar  nicht  behaupten, 

tr  * r Min1  (’ 

dafs  ein  fossiler  Zahn  eines  wiederkauenden  Thieres, 


welcher  mit  dem  eines  solcher!  noch  lebenden  völlig 

* - ' % * **  : . ; ...  : 'L'  v 21 ';ur  V'.  r*;  • * »> 

überein  kommt,  nicht  dennoch  von  einem  ganz  ver- 

schiedenen'  Thiere  herrühren  ljöp}oe-  Diesen.»  einzigen 


Fall  ausgenommen,,  -sind  .alle  „ fossilen  vollständigen 


Knochen , die  ich  gesehen  habe , - - völlig  von  denen 
der  lebenden  Säugethiere  verschieden.  \ * 

Nach  langen -Untersuchungen  v und  mit  Hülfe 
derer,  die  mir  vorgearbeitet  haben,  . und  < meiner 
Freunde,  bin  ich  im*  Stande  gewesen',  drei  und  zw  an» 
zig  Arten1  heraus  zu -bringen,  welche  alle  heut  [zu 
Tage  ganz  sicher  unbekannt  sind , - welche  alle  aus* 
gerottet  zu  seyn  scheinen,  -aber  deren  ^Existenz« in 
vergangenen  Zeiten,  ‘durch  ihre  Überbleibsel  hinläng* 
lieh  bewiesen  ist..  . i%  : vih  : ..  v u a a a r <i  * 

-*  i«  a):  Elie  am  »längsten  bekannte,  ist  die/ deren  grofse 
Fangezähne  das  in ‘ Sibirien  so  häufige  fossile:  TElfen* 
kein  geben;:::  Man  I sah  diese  Art  allgemein  für  den 
Asiatischen  Elephantien  an *.-•  allein  ich  habe-  in  einer 
andern  ^Abhandlung  gezeigt/  dafs : isie  viob  diesem 
merklich  verschieden*  istymhd  man  wuüste  schon  vor- 
her , da£s  ‘Jsie  ihm  an  * Gröfse  iübertriflFt.*^ •. * Man  findet 
iito  ganz.  DEuTOpa  undirin  ganz  Asien  ÜHerbleibsßl.  datfon, 
üeerstocken  sich  bis  ih  das  Eismeer. Man  hat  noch 
TOT>L2  Jahren  unweiKUofba  ein  ganzes  Skelet  davon 
adsgßgrahenv- vnd  ah'  derselben  Stelle  hatte  man  zu 
Anfänge  dieses:  Jahrhunderts,  . ebenfalls.  r,,ein-  solches 
gefunden  **}•  Aus  einem  Thale  bei  - Kanstadt-,  in 
-fi.-fot}  daiofe-  egg.  si?  r^erf  o»  ."•'.ö.-:.' 

cilj1  JA  i <:*  o-»b.  n \f  «•»*• 

) Journal  de  Pkys,  Tome  L,  p.  207» 

ftoro.'dT  aehaoukiliebeiv/1  z^rxic  rrii.  '•*  w'-fneo:  r». x * » 

^T)  Bei  näherer  Vergleichung  dieser  Knochen  mit  den,  von 

r> • j 1 0.-1  » T>L 
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Schwaben  hat  man  acht  solcher  Gerippe  erhalten.  Vor 
drei  Jahren  hat  man  bei  dem  Dorfe .Argenteuily  drei 
Stunden  von  Paris , grofse  ,Theile  davon  entdeckt. 
Es  ist  unmöglich,  alle  Orte  hier  zu  nennen , wo  diese 
fossile  Thierart  schon  vorgekommen  ist.  •;  . 

2)  Die  zweite  Art  ist  die,  auf  welche,  die  Eng- 
länder und  Amerikaner  den  > Namen  Mammouth  über- 
getragen haben.  (Der  so  genannte  ßeisc  hj ress  ende  Eie - 
jjhant ).  . Sie  ist  so  grofs  als  die  Vorige* *  aber  ihre 
Ungeheuern  zugespitzten  Zähne  machen  ihren  beson- 
dern  Charakter  aus.  Man  hndet  die  dazu  gehörigen 
Knochen  in  Menge  in  einer  gewissen  Gegend,  an  den 
Ufern  des  Ohio , im  Westen  der  Vereinigten  Staaten, 
und  von  daher  rühren  die  meisten,  welche  man  in 
den  Europäischen  Sammlungen  sieht.  . Aber  auch 
diese  Art  hndet  sich  in  Sibirien,  der  kleinen  Tartarei 
und  in  Italien. 

3)  Das  . Rhinoceros  mit  lang  gezogenem  Kopfe9 
von  welchem  ich  an  einem  andern  Orte  *)  gezeigt 
habe,  dafs  es  von  den  vier  bis  fünf  jetzt  lebenden 
Arten  des  Nashorns  wesentlich  verschieden  J^t,  Es 
ist  in  Sibirien  und  Teutschlapd  nicht  selten.;  Man 

hat  ein  ganzes , mit  Haut  und  Fleisch  in  den  beeisten 

✓ 

Vergleichung  aufserordentlich , und  man  bleibtim  Zweifel, 

9 .4 

ob  die  fossilen  natürlichen  Knochen,nicht  Ähnlichkeit  mit  dem 
des  lebenden  Elephanten , oder  des  Mammouths  in  jener  Zeich- 
nung haben.  Vielleicht  ist  der  lierausg.  des  Mag,  im  Stande, 

in  einem  der  nächsten  Hefte  einige  sehr  sorgfältig  gearbeitete 

* 

Abbildungen  dieser  Knochen  zu  liefern.  A.  d.  H. 

*)  Magazin  encjrclop ed ique  4*  Anne e 4 T.  III>  p.  145*  \* 
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Gegenden  an  den  Ufern  des  Viüioui , 'eines  Flusses, 
der  sich  in  die  Lena  ergiefst,  gefunden;  welches,  im 
Vorbeigehen  gesagt,  beweist,  dafs  die  Revolution, 
welche  diese  Thierarten  ausgerottet  hat,  sehr  plötz- 
lich eingetreten  seyn  mufs.  , ' ' , 

4)  Die  vierte  Art  habe  ich  in  einer  besondem 
Abhandlung  *)  Megatherium  genannt.  Sie  gleicht  im  ■ 
Grofsen  den  Säugethieren  aus  dem  Geschlechte  der 
Faulthiere  (Bradypoda).  Man  hat  davon  ein  Skelett 
in  Paraguay  gefunden , welches  im  königlichen  Cabi- 
net zu  Madrid  aufbewahrt  wird.  Auch  in  Nordame* 
rika  finden  sich  Überbleibsel  davon , denn  der  Mega • 
lonyx  , welchen  Jefferson  beschreibt  , scheint 
davon  nicht  verschieden  zu  seyn  **). 

5)  Die  grofse  Bären  - Art , deren  Knochen  man  in 
ungeheuerer  Menge  in  verschiedenen  Höhlen  Teutsch- 
lands  findet , und  die  Camper  und  Rosevm  ul- 
ler  für  wesentlich  verschieden  von  den  lebenden 
Bären  halten. 

6)  Eine  andere  Bären -Art,  die  unter  der  vorigen 
in  denselben  Höhlen  vorkommt , . bei  welcher  aber 
Camper,  der  Sohn , und  ich  Verschiedenheiten  von 
der  vorigen  gefunden  haben« 

7)  Ein  fleischfressendes  Thier  aus  denselben  Höh- 
len, welches  eine  Zwischengattung  zwischen  Wolf 
und  Hyäne  auszumachen  scheint. 


*)  S.  die  vorhergehende  Abhandlung« 

**)  Jefferson  hält  ihn  für  verschieden*  S.  die  vorhergehende 
Abhandlung 
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q)  Das  dem  Elennthier  ähnliche  Geschöpf,  des» 
sen  Überreste  in  Irland  so  häufig  Vorkommen,  . und 
dessen  Geweihe  von  einer  Spitze  zur  andern  14  Fu£| 
breit  sind*. 

9)  Die  grolsen  fossilen  Schildkröten,  die  in  xneh* 
rem  Ländern  Vorkommen,  und  verschiedene  Arten 
unter  sich  zu  begreifen  scheinen  *).  -x 

10)  Das  grofse,  dem  Anscheine  nach,  zum  Eidech- 
sen • Geschlecht  gehörende  Thier  , das  unter  dem 

Namen  des  Crocodills  von  Mae s triebt . bekannt  : ist  . 

• 

Die  beiden  Campek  haben  sich  viel  mit  der  Unter- 
suchung desselben  beschäftigt  , und  Faujas  St. 
Fond  hat  davon  , so  wie  von  den  Steinbrüchen , in 
welchen  es  vorkommt,  eine  ausführliche  Beschreibung 
geliefert.  v 

11)  Ein  sonderbares  Thier  aus  der  Ordnung  der 
kriechenden  Amphibien  ( Reptilia ) aus  den  Aichstädti- 
sehen  Schiefem,  von  dem  Colin  i ein  zu  Manheim 
aufbewahrtes  Skelett  beschrieben  hat.  Es  ist  klein 
und  scheint  Flügel  gehabt  zu  haben,  wie  die  kleine 
fliegende  Eidechse. 

12)  Ein  anderes  auch  von  Goliki  beschriebenes 
Thier,  welches  entweder  auch  zu  den  Reptilien  oder- 
zu  den  Cetaceen  gehört  haben  mag.  * Diese  12  Arten 
sind  von  Andern  beschrieben  und  bestimmt  worden* 
Die  folgenden , meistens  in  Frankreich  gefundenen, 
habe  ich  zuerst  untersucht. 

— i— i — _ 

Schulze  Beantwortung  der  Frage:  Ob  die  Schildkröten 

versteinert  gefunden  werden.  In  T IT  I u s gemcinnüiz.  Abh, 

Th.  I,  S.  394.  ' 


I 
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tj  15^  ■ Das  Thier  ^.dessen  kupfethaitige:rZäbfie  die 
Öccidentaliscben  Türkisse  geben,  Man^  findet  sie. 
häufig  bei  Simore,  in  Languedoc , . wo  sonst  ein  Türk 
kis  - Bruch  war.  Auch  bei  Trevoux  hat  man  einen: 
Zahn  gefunden.  Dombet  hat  aus  Peru  Zähne  mit* 
gekracht,  die  zu  derselben  Art  zu  gehören  scheinen, 
und  von  denen  einige  gediegenes  Silber  enthielten»' 
Diesel  Art  ist  der  vom  Ohio  nahe  .verwandt. 

. , 14)  Eine  Art  von  Tapir,  von  welchem  man  in 
Languedoc , an  dem  Abhang  des  Montagne  noire ,-  Kno* 
chen  findet.  Die  Grofse  kommt  mit  dem  in  Südame- 
rika jetzt  einheimischen  Tapir  überein,  nur  die  Gestalt 
der  hintern  Backenzähne  ist  abweichend. 

.15)  Eine  zweite  Art : dieses  Thieres,  die  ich  Rie- 

\ 

sen  - Tapir  nenne , weil  seine  Gröfse  mit  der  des  Ele*v 
phanten  überein  kommt.  Die  Gestalt“  aber  ist  von 
der  des  gewöhnlichen  Tapirs  nicht  verschieden.  . Die 
Knochen  finden  sich  bei  Comminge  und  bei  Fienner. 
in  Dauphine . 

16)  Eine  Art  von  Flufspferd  y die  im  Kleinen 

dem  jetzt  lebenden  Flufspferde  gleicht; , aber*,  nicht, 
gröfser  ist,  als  ein  Schwein.  Ich  habe  die  Knochen 
in  einem,  quarzigen  Sandstein  gefunden,  dessen  Findr 
ort  mir  nicht  bekannt  ist.  1 ' 4 ’ *' 

17)  bis  22)  Sechs  verschiedene  .Thierarten  aus 
den  Pariser  Gyps- Brüchen,  von  welchen  ich  drei 
anderwärts  beschrieben  habe.  Sie  sind  alle  von  einem, 
zur  Zeit  noch  unbekannten  Geschlechte  y~'  welches 
zwischen  dem  Nashorn  und  dem  Tapir  inne  steht. 
Ihre  Verschiedenheit  unter  sich  besteht  hauptsächlich 
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in  der  Anzahl  der  Zehen , und  in  der  Gröfse , welche 
von  der  eines  Pferdes*  bis  zu  der  eines  Kaninchen» 
herunter  abgestuft*  ist.  Ich  besitze  eine  so  grofse 
Menge  dieser  Knochen,  dafs  ich  fast  die  ganzen 
Skelette  daraus  herstellen  könnte.  - • - 

23)  Endlich  habe  ich' neuerlich  unweit  Honfleur 
• die  Knochen  einer  Art  von  Crocodil  entdeckt,  welches 
dem  GaviaL  oder  Crocodil  vom  Ganges  ähnlich,  aber 
doch-  durch  charakteristische  Kennzeichen  davon  zu 
unterscheiden  ist.  , * ' 

• 4 i 

Dieses  sind  die  23  Arten  unbekannter  Thiere* 
Welche  ich  mit  Gewiisheit  aufgefunden  habe.  Aber 
bei  weitem  sind  es  noch  nicht  alle*, -welche  in  der 
Erde  verborgen  liegen,  und  die  nachfolgenden  Anga- 
ben , die  ich  mit  den  vorhergehenden  nicht  habe 
zusamrnenreihen  mögen,  weil  sie  nicht  denselben 
Grad  von  Gewifsheit  haben , sind  hinreichend , uns 
zu  der  Hoffnung  zu  berechtigen , dafs  wir  in  kurzer. 
Zeit  das  Verzeichnifs  der  zoologischen  Altertbümer 
noch  weiden  vermehren  können.  Ich  bringe  diese 
noch  ungewissen  Data  unter  drei  Classen.  ' Erstlich 

kenne  ich  fossile  Stücken,  welche  ähnlichen  Tkeilen 

♦ 

der  lebenden  Thierarten  ziemlich  ähnlich  sind,  wo 
aber  die  Art,  der  sie  angehövten,  in  andern  Theilen 
Verschiedenheiten  haben  können.  Hierher  gehören: 
a)  Die  Knochen  von  Thieren  ' aus  dem  Tiger- 
Geschlecht  , - die  unter  den  oben  erwähnten  Bären- 
Knocken  mit  Vorkommen.  Die,  welche  ich  gesehen 
habe,  waren  fast  gar  nicht  von  den  ihnen  correspon- 
direnden  des  Tigers ; oder  Dowen  verschieden. 

7>i 
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l)  Der  von  Couni  beschriebene  HyänenrKopf, 
den  er  für  den  Kopf  einer  Phoka  hielt.  Nach  der 
Zeichnung  und  Beschreibung  zu  urtheilen , weicht  er 
gar  nicht  von  dem  Kopfe  der  bekannten  Hyäne  ab. 

c)  Die  Knochen  aus  den  Dalmatischen  Felsen. 
Ich  habe  Zähne  gesehen,  welche  denen  des  Damhir- 
sches vollkommen  gleichen.  Aber  vielleicht  unter- 
scheiden sich  beide  Thierarten  durch  das  Geweih. 

Zweitens  habe  ich  Stücken  gesehen,  die  nicht 
vollständig  genug  waren , um  ihre  Ähnlichkeit  oder 
Unähnlichkeit  mit  -Theilen  noch  lebender  Thiere  zu 
bestimmen.  Solche  sind : 

ti)  Die  Knochen  grofser  wiederkauenden  Thiere 
von  Verona . 

b)  Ähnliche  aus  dem  Felsen  von  Gibraltar . 

* . 

c)  Die  Knochen  von  Nagethieren  aus  demselben 

Jl  . * ► 

Felsen. 

♦ . * • 9\  r 

- 

d)  Die  Knochen  von  Delphin-  oder  Cachelot- 
ähnlichen  Cetaceen , welche  Deborda  d’Aüreau 

* * i . • « * 

in  der  Gegend 

» * 

Crocodilen  gehalten  hat. 

e)  Knochen  wiederkauender  Thiere  von  verschie- 
dener  Gröfse,  von  denen  einige  den  Schafsknochen 
nahe  kommen , und  die  sich  auf  dem  Berge  Abuzard 
bei  Orleans  finden. 

f)  Die  Knochen  aus  der  Gegend  von  Abt, ..Cette 

u.  s.  w.  Ich  habe  viele  Stücke  davon/  gesehen,  die 
aber  so  verstümmelt  waren,  däfs  ich  nicht  einmal  die 
Classe  angebeu  kann  , zu  der  sie  gehören*  t - . . 


von  Dax  gefunden,  und  für  Theile  von 
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g)  Aufserdem  habe  ich  noch  von  vielen.  Orten 
gehört  oder  gelesen , wo  sich  Knochen  finden  sollen, 
von  welchen  ich /abe* “keine., gesehen  »habe.  . Dahin 
gehören  , die  verschiedenen  Höhlen  des  Berges  Crapac , 
des  Harzes  r der  Dalmatischen  Inseln  , der  Insel  Cerigo9 
der  Gegend  von  -Concud'  in  Arragonien , ^ von  .Cadix 
*•  wi  *'  \ k • * . : ; . . Ui'.y, 

Endlich  drittens  mache  ich  eine  Clas$$:;aus  den 
Knochen,  welche  völlig  lebenden^ Thier* Arten  glei- 
chen '-y  r:, aber  welche,“  da  sie  in  .Torfgruben'  gefunden 
worden  sind , d?  durch n verschiedene  / -Veranlassungen 
dahinein  gekommen  seyn  können,, ,,<<>hpe[<jda£s:nman 
sie  defshalb,  zu  Iden  wahren  Fossilien  ; Ifechn.en  dari. 
Hierher-  gehören  vorzüglich  die  Knochen,  von  Ochsen, 
Büffeln,  Auerochsen.,  »die  so-  häufig  in  den  morastigen 
Gegenden  , von  Europa  .und  , Asia.. gefunden  werden, 
Ganz  Sibirien,  Teutschlandv  Höliapd*,  Schottland 


in  :r  Frankreich  .vorzüglich  das  .Scanne  Thal  » liefern 
sie  Menge.  » * * . ..  »•  Cmci  1* 

• Unter  diesen  finden  sich  gewifs  einige:  nöch  picht 
bestimmte  Arten,  -init“ welchen  man  > die  drei,  und 
zwanzig  bestimmten  wird  vermehren  .können.  Diese 
bemerkenswei'thevAnzaWrisfc  in  nicht ; mehr  d als . zwei 


Jahren  vorf  eirierfT  einzigen  Manne  « gesammelt  und 
bestimmt  worden  , ,1.  »der.  dazu  kein  anderes  f Mittel  aU 
seinenOEifer  und  -die  Unter  Stützung  .einiger,  ..Freunde 
der  Wissenschaften  an  Wendete.  Wie  viel  wird  nicht 
die  durch  diese  ersten  Winke  gereizte  Forschbegierde 
der  Naturkundiger  und.  .die  Zeit  für  diesen  Gegen- 
stand thun  können].’.  Da  in  so  kurzer  Zeit  so  viele 
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verlogene  Thier  - Alten  wieder* aufgefunden  worden 
sind  wie  viele  mufs  man  nicht  noch  in  dem  Schofse 
^er  Erde  verborgen  annehmen  1 Wie  erweitern  sich 
unsere  Ideen  über  die  Revolutionen  der  Erde  durch 
diese  bisher  unbekannten  Umstände ! Thiere,  die 
ehemals  -auf  ihrer  Oberfläche  • lebten , unter  ganzen 
Bergen  begraben ; Meere , die  zwischen  sich  und 
der  heutigen  Erdoberfläche  die  Spuren  ihres  iFort- 
tückens  l&nterlassen  » haben  ;r  eine  ‘-'uralte  Schöpfung, 
die  der  Herrschaft  des  Menschen  nicht  unterworfen 
warV4  und^vom  welcher  uns  nur  noch  halb  zersetzte 
»Gebeine  übrig -eindl  Wie  wurde»  diese  alten*  Wesen 
zerstört?  Wie*  wurden  ihre  Nachfolger  gebildet?  -:*> 
..  •<  Ich  sollte  wenigstens  glauben;  . dafs  das,  * was 
Wir  schon  gefunden  haben*  wichtig  -genug  sey,  um 
uns  fen  neuen 1 ‘Nachforschungen  * aü  befeuern,:  und 
ich  hoffe  j*- die  Freunde  der  »Wissenschaften  werden 
fortfahren , miefe^eu  unterstützen.  Ich  -bitte  - sie  * um 
nichts  als  darum,  was  ich  ohne  ihre  Frcühdschaffc 
nicht  ' exhalten  »Jtatan  j ‘ um  Nachrichten  von  fossilen 
Knochel>;,  die  sie  besitzen!,  oder  leicht  haben: können. 
Wollen  sie  mir  Abbildungen-  davon v machen lassen* 
so  bin  ich  erbötig,  alle  darauf  zu  wendenden  Kosten 
zu  tragen.  ‘ Van  meiner  ;Seite  will  ich  Ihnen-i^gerd 
alle  Gefälligkeiten  wieder  erzeigen*-  die  in  -mein  ef 
Gewalt  stehen,  * und  Ihnen  Beobachtungen  über  Gegen* 
stände,  die  mir  zur  Hand  sind*;  und  die  Ihnen  mutzen 
können,  mittheilen.  Dieser  Austausch  von  «AflSkläb 
rungen  ist  vielleicht  die  edelste  Ar*. des  Handels,- 
der  zwischen  Menschen  Statt  findet.  : Ich -.Wörde 


sorgfältig  alle  Namen  derer,  die  zur  Vervollkomm- 
nung meines  Werkes  beigetragen  haben  * in  demselben 
aufzeichnen,  und  ich  werde  die  mir  mitgetheilten 
Entdeckungen , die  ich  benutze  , öffentlich  ' dem 
zuschreiben,  dessen  Eigenthum  sie  sind. 

Die  berühmtesten  fremden  Naturforscher,  die 
Herren  Blume^bach,  Camper,  Fortis, 
F a b r o n i,  Brugmans,  Autenrietii,  Jager, 

. W iedemann;  meine  Mitbrüder , Lacepede, 
Faujas,  Da  üben  ton,  Hermann,  Gillet, 
Lelievue,  Bose,  Bivogniaru,  Dolomieu, 
Fischer;  die  Besitzer  der  schönsten  Sammlungen, 
Drei:,  Besson,  Saint  - Geni§;  Aufseher 
mehrerer  öffentlichen  Cabinette  in  Frankreich  und 
im  Auslande  haben  mich  mit  ihrem  Käthe  und  mit 
den  ihnen  bekannten  Thatsachen  unterstützt,  haben 
mir  das,  was  ihnen  zu  Gebote  stand,  mitgetheilt. 
Solche  Männer  reitzen  durch  ihr  Beispiel  gewifs 
mehrere  zur  Nachfolge.  •*  , . • . 

^In  diesem  Vertrauen  habe  ich  die  Classe  des 
National  - Instituts , zu  welcher  ich  zu  gehören  die 
Ehre  habe,  ersucht,  mich  den  Männern  zu  empfehlen, 
die  meinem  Unternehme»  nützlich  werden  .können, 
und  diese  Ankündigung  meines  Werkes  drucken  zu 
lassem  Sie  hat  die  Güte  gehabt,,  mir  meine  Bitte 
zu  gewähren,  und  diels  bürgt,  mir  für  die  gute 
Aufnahme  .meines  Plans  bei  den  Europäischen 
Gelehrten.  Die  nahe  Vollendung  meines  W erkes 
Scheint  mich  noch  * zu  dieser  guten  Aufnahme  zu 
berechtigen.  Schon  habe,  ich  mehr,  als  : dreihundert 
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Abbildungen,  fünfzig  Platten  sind  gestochen,  viele 
ander*  ang*fangen,  und  ich  erwarte  zur  Bekannt* 
machung*  meines  Puchs  nur  noch  die  Nachweisungen 
und  Aufklärungen , die  mir  diese  Aufforderung  viel# 
leicht  verschaffen  wird.  - * 

G.  Cfties. 


V.  . • : . 

* » 

Litteratnr. 


A.  Englische. 

« « 

Die  mineralogische  Kitteratur  der  Engländer  hat 
für  den  Teutschen  Mineralogen  bei  weitem  nicht  das 
grofse  Interesse,  welche  die  der  Franzosen  so  wichtig 
macht.  Auch'  England  hat  zwar  mehrere  würdige 
Naturforscher, ; die  sich  der  Mineralogie  eigends  wid* 
men,  allein  sie  haben  sich  mit  den  Fortschritten, 
die  den  * T£ut*chen  in  dieser  Wissenschaft  gelungen 
sind , noch  nicht  in  dem  Grade  vertraut  gemacht, 
als  unsere  Nachbarn;  daher  bleiben  sie,1  besonders 
in  der  Geognosie , und  in  der  richtigen  Bestimmung 
der  Mineralien  nach  äufsern  ‘ Kennzeichen  noch 
etwas  hinter  den  andern  Leiden  Nationen  zurück. 
In  chemischen  Versuchen,  über  die  Bestandtheile  der 


Mineralien  sowohl,  als  über  ihr  sonstiges  Verhalten, 
sind  sie  vorzüglich  fleifsig,  und  zu  diesem  Theile 
der  Mineralogie  liefern  sie  oft  nicht  unschätzbare 
Beiträge.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  gerade  dieses 
Volk,  dessen  Schiffe  alle  Meere  bedecken,  alle 
Vorgebirge  besuchen,  dessen  Colonieen  in  alle  Theile 
der  Welt  ausgehen,  dessen  Macht,  dessen  Reicli- 
thüiner  ihm  die  Schätze  der  fernsten  unbekanntesten 
Gebirge  aufschliefst,  dafs  dieses  einige  seiner  guten 
Köpfe  aufmuntern  und  unterstützen  möge,  um  mit 
den  Kenntnissen,  welche  der  jetzige  Zustand  der 
Mineralogie  erfordert,  ausgerüstet,  die  Gebirge  nicht 

nur  ihrer  Insel,  sondern  auch  Ost*  und  West -In- 

* 

die  ns,  Neuhollands,  und  anderer  bedeutenden  Gegen« 
den  zu  erforschen,  und  die  gefundenen  Resultate 
der  Welt  mitzutheilen.  t Die  Mineralogie  bedarf 
noch  gar  sehr  eines  reichern  Vorraths  von  Beobach* 

t 

tungen,  als  der  ist,  mit  welchen  wir  sie  jetzt  versehen 

• | 

finden,  und  auf  welchen  vielleicht  nur  zfryel  in  der 
Folge  zu  berichtigende  Sätze  gebaut  worden  sind. 

-Wir  theilen  unsern  Lesern  eine  kleine  Übersicht 
der  mineralogischen  Litteratur  aus  den  letzten  zwei 
bis  drei  Jahren  mit.  Hier  und  da  können  wir  nur 

t 

Bücher  • Titel  anführen , hier  und  da  - auch  etwas 
mehr.  Jetzt,  da  der  wieder  hergestellte  Friede  alle 
Gommunication  mit  dem  Auslande  wieder  erleichtert, 
können  wir  uns  die  • Hoffnung  machen , bald  auch  . 
mit  diesem  Lande  in  nähere  Verbindung  zu  kommen, 

i 

und  dann  soll  es  uns  ein  willkommenes  Geschäft 
seyn , unsern  Lesern  * alles  Merkwürdige , was  dort 


für  unsere  Wissenschaft  geschieht,  neuer  und  voll» 
ständiger  mitzutheilen , als  es  bis  jetzt  geschehen 
''konnte,  ^ , 

.Von  Büchern,  welche  eigends  der  Mineralogie 
gewidmet  sind,  nennen  wir  folgende: 

An  Outline  of  the  Miner alogy  of  the  Shetland  Islands , 
and  of  the  Island  oj  Arran , with  an  Appendix 
• . containing  ob servatio ns  on  Pcat , Help  and  Coal. 
By  Ron  EILT  J am E S on  , M . of  the  roy . Med . 
et  nat . hist . Soc . of  Edinburgh . Edinburgh  i7pß.  g. 

• / J//.  Copper  pl.  . . , 

Dieses  Buch,  von  welchem  in  dem  genannten 
Jahre  eine  Art  von  Auszug  oder  Übersicht  erschien, 
ist  erst  in  diesem  Jahre  in  der  grofsen  vollständigen 
Ausgabe  „ans  Licht  getreten.  Da  wir  im  Kurzen 
eine  Teutsche  Übersetzung  von  einem  Schüler  Weh- 
** £ r*s Herrn  Mevdeb,  erhalten  werden , so  ver- 
schieben wir  .die  ausführliche  Anzeige  davon  bis  zu 
Erscheinung  dieser  letztem,  . wo  sie  dann  unsern 
Landsleuten  interessanter  seyn  wird. 

TV . Ba  bin  gt  on’s  new  System  of  Mineralogy  öfter 
manner  of,  Baron  Born’s  systematical  catalogue 
' of  fhe  collection  of  fossils  of  MIL  El.  de  Raab . 

London,  <P hilipps,  iQqo.  .4.  (4  Sh.) 

Obscrvations  on  a tour  through  the  Highlands  et  a pari 
; of  the  „ Western  Isles  of  Scotland,  * particularly 
Stalfa  and  Ic olmkill ; to  which  are  added  a descrip - 
vtion  of  the  falls  of  the  Clyde , of  the  country  round 
Moffat , and  an  Analysis  of  its  mineral  waters . By 
> ,t.  ,Tju  o m.  Garnett  M . D.  > • IUustrated  by  a Map 


et  52  plates»  "*S&  Voll % 338  m.  273  & London 

lQOO.  4.  .• 

, Enthält  liier  und  da  mineralogische  und  geogno«* 
s tische  Bemerkungen.  , ’ 

An  Account  of  travels  into  thc  Interior  of  Southern  Africa 
in  the  years  1797  and' 1J9Q.  including  cursory 
observations . By  John  Barrojv  late  Secretary 
of  the  EarLof  JJlacartney  et  Auditor  general  of 
public Mccounts  of  the  Cape  of  good  Hope . London 
lßoi.  419  S.  4. 

Davon  ist  bereits  eine  gute  Teutsche,  mit  Anmer- 
kungen bereicherte  Übersetzung  erschienen , von  M. 
C.  Sprengel.  Weimar,  im  Industr.  Compt.  lßoi. 
4üo  S.  ß.  (1  Thlr.  iß  Gr.) 

An  mineralogischen  Beobachtungen  ist  . diese 
Reisebeschreibung  vor  vielen  andern  reich,  und  ob 
sie  gleich  nicht  mit  der  Sicherheit  und  Genauigkeit 
angestellt  sind,  mit  welcher  ein  Buch,  Freies* 
leben,  Humboldt  u.  A.  sie  geliefert  haben 
würden,  so  sind  sie  denuoch  schätzenswerth , da 
Afrika  in  Rücksicht  auf  Mineralogie  und  Geognosie 

noch  ein  wahres  unbekanntes  Land  für  uns  ist. 

# 

Am  Cap  werden  Steinkohlen,'  oder  vielleicht 

bituminöses  Holz  gegraben.  Die  Art  des  Vorkom- 

mens ist  aber  nicht  hinlänglich  bestimmt.  Besser  ist 
die  Beschreibung  des  Tafelbergs  gerathen.  Sein 

Gipfel  ist  nach  der  Messung  des  Ingenieur  - Haupt- 
Manns  Buidges,  3582  Fufs  (vermuthlich  Englische) 

über  der  Meeresfläche  erhaben.  Die  des  Teufelsbergs 

* » * 

33x6,  und  die  des  .Löwenkopfs  2160  Fufs.  Alle  drei 
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Berge  machen  eine  zusammenhängende  Fels  • Masse 
aus/  Die  Lager  derselben  sind  horizontal.  Das  Ufer 
der  Tafelbay  bestellt  aus  blauem  Thonschiefer,  der 
von  Nordwest  nach  $iidost  streicht«  Auf  dem  Schiefer 
liegt  harter  Thon  (wohl  Thonstein),  welcher  sehr 
eisenschüssig  und  voller  Glimmer  ist.  Zwischen  dem 
Löwenkopf  und  der  See  liegen  grofse  Granit -Blöcke. 

Auf  dem  Thon  etwa  500  Fufs  über  der  Meeresfläche, 

Wo  eigentlich  der  Tafelberg  anfängt,  liegt  ein  schmutzig 
gelber  Sandstein  , auf  diesem  dunkelbrauner  Sandstein 
mit  Stücken  und  Adern  von  Eisenstein«  Über  diesem 
etwa  1000  Fufs  hoch  weifsgrauer  körniger  Quarz  *), 
der  an  vielen  Stellen  .verwittert,  an  andern  in  Sand- 
Stein  übergegangen  ist.  Die  Spitze  des  Berges  ist 
ganz  Sandstein,  und  die  einzelnen  Felsen,  die  der 
Zeit  widerstanden  haben,  sind  mit  zahllosen  eirunden 

4 • 

und  durchsichtigen  Quarzkieseln  bestreut.  Versteine-  ‘ 
xungen  sollen  am  Tafelberg  nicht  Vorkommen. 

Fünfzehn  Englische  Meilen  vom  Cap  bei  Stickland 
ist  eine  sandige  Ebene,  welche  voller  Muscheln 
(nicht  versteinerter)  ist.  In  einer  Höhe  von  300  Fufs 
über  dem  Meere  findet  man  in  Hohlen  und  in  der 
Dammerde  die  Schaalen  von  den  Muscheln , welche 

*)  Vermutblich  auch  ein  Sandstein,  der,  da  der  Beobachter 
ihn  für  körnigen  Quarz  hält . wohl  von  einer  eigenen  seltenen 
Bildung  seyn  mufs,  und  gewifs  einen,  interessanten  Beitrag 
/ zu  Beantwortung  der  Frage  abgeben  würde  : ob  der  Sand- 
Stein  durch  chemischen  Niederschlag  oder  durch  Anhäufung 
von  kleinen  mechanisch  zerriebenen  Quarzkörnern  entstan- 
den ist?  ' » A.  d.  H.  * 
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noch  an  den  dortigen  Küsten:  Vorkommen.  1 Auf  den 
Flötzgebirgen  in  dieser  Gegend  finden  sich  ungeheuere 
Granitblöcke,  welche  in  concentrischen  Schaalen 
verwittern.  Diese  Gebirge  bestehen  alle  aus  solchen 
Sandsteinschichten,  wie  der  Tafelberg.  « . A 

Am  Zwartcbcrg  fand  JB.  Mandelstein.  Dife  in 
Norden  von  diesem  und  der  Wüste  Harro  liegenden 
Nieuwivelds  Gebirge  schätzt  er  auf  10,000  Fufs  über 
der  Meeresfläche  erhaben. 

In  einer  Ebene  zwischen  dem  grofsen  Fischflusse 
und  dem  Orte  Gi'aaj  • Keynet  hatte  man  vor  einigen 
Jahren  ein  Stück  gediegen  Eisen  von  300  Pfund  gefun* 
den , welches  aber  von  den  in  Sibirien  und  an  andern 
Orten  gefundenen  Massen  dieser  Art  verschieden  ist* 
Es  enthält  z.  B.  keine  Krystallisationen  in  den  Vertie- 
fungen. Der  Verfasser  glaubt,  es  könne  ein  von  den 
Kaffern  dorthin  gebrachtes  Stück  eines  Ankers  seyn. 
Auch  in  dieser  Gegend  bestanden  die  x Berge  aus 
Sandstein,  welcher  auf  Schiefer  ruht.  Alle  dortige 
Gebirgsarten  sind  sehr  eisenhaltig. 

Nordwärts  von  den  Schneebergen  fanden  sich  die 
Wände  von  Höhlen  mit  einer  schwarzen  »harzigen 
Substanz  überzogen,  welche  man  Felsen- Gift  nennt, 
weil  die  Hottentotten  ihre  Ffeile  damit  vergiften  sollen. 
Dieses  Harz  brannte , und  gab  einen  braunen  Saft  von 
sich , aber  es  wurde  nicht  näher  untersucht.  Als 
diese  Materie  in  einer  andern  Höhle  wieder  bemerkt 
wurde,  versicherte  ein  Buschmann,  dafs  seine  Lands- 
Leute  solche  mit  Wasser  vermischten  und  wie  Tliee 
tränken.  . • , 


4?5 


Die  nördlichste  Gegend , welche  B . auf  seiner 
Reise  erreicht  hat,  war  ein  grofser  zwischen  steilen 
Gebirgen  fliefsender  Strom , welchen  er  für  den  an  der 
Westküste  sich  in  das  Meer  ergiefsenden  Orange-  FLufs 
hält.  In  seinem  Bette  fanden  sich  Opale , Carneole, 
Chalcedone,  von  allen  Gestalten  und  Farben,  Vario- 
liten  u.  s.  w.  Auch  hier  bestehen  die  Berge  aus 
Sandstein  auf  Schiefer  gelagert.  Die  oberen  Sand- 
Steinlagen  aller  Berge  in  der  von  B.  durchreisten 
Gegend  haben  ein  ausgezeichnetes  Ansehen , ihre 
Seiten  sind  kahle  steile  Felsen,  so  dafs  alle  Gipfel 
hohen  Mauern  und  Ruinen  gleichen. 

Über  die  Existenz  des  Einhorns,  welche  dem 
Geologen  so  interessant  ist,  hat  B,  eine  Beobachtung 
angestellt,  welche  wir  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gehen dürfen.  Er  fand  in  einer  Höhle  unter  mehrern 

* 

rohen  aber  ziemlich  treuen  Abbildungen  von  Thicren 
auch  einen  Kopf  mit  einem  einzigen  Horne.  Er  führt 
noch  verschiedene  Data  an , welche  das  Daseyn  dieses 
Thieres  nordwärts  vom  Orange  -Flufs  zu  bestätigen 
scheinen,  aber  der  Übersetzer  sucht  in  einer  Anmer- 
kung -wahrscheinlich  au  machen,  . dafs  wenigstens 
diese  Zeichnung  vielleicht  das  Gnu  - Thier  vorstellen 
sollte,  und  dafs,  'weil  es  im  Profil  dargestellt  war, 
das  hintere  Horn  . von  dem  vordem  bedeckt  gedacht 
werden  mufste.  Die  Abbildung  ist  dem  Buche  bei- 
gefügt;' • 

Der  Ficjuet  Bergy  zwischen  dem  Cap  und  dem 
Elephanten  - Flusse , gehört  zu  den  beträchtlichsten 
Sandstein  - Gebirgen,  der  Theil , über  welchen  B, 


/ 


reisete,4  ist  steif -.  und  felsig;  Nach  dem  Gipfel  zu 
erscheinen  Pyramiden  ähnliche  zertrümmerte  Sand- 
Stein -Felsen,  von  denen  manche»  tausend  Fufs  hoch 
«in*d.  .-Der’ Rücken  des  Gebirges^  auf  welchem  sie 
stehen,  ist  wenigstens  fünf  Englische  Meilen  breit« 
Die  groteske  Art*:?. auf  welche^ diese  Massen  aus  der 
Oberfläche  hervorsteigen,  oder  übereinander  gehäuft 
sind,  bildet  Bogen,  Säulen- Gänge,  hängende  Klippen 
u.  s.  w.  von  der  ungeheuersten  Gr öJfse.,  t , , 

\ Von  den  Kluimies , Bergen  in  dem  Lande  »der 
, schätzt  B.  den  mittelsten  Gipfel  auf  4000 
Fufs  Höhe  über  der  Ebene*  Diese  Berge  bestehen 

.*  • r * _ » • i\ ' ■»  * • ö - . 

aus  grofsen  Granit- Massen.  . An  manchen  Stellen  ent- 
hält  der  Granit  Adern  von  Quarz  mit  metallischen 
Krystallisationen.  Hier  findet  sich  auch  der  Prehnit 

T * \ *J  ••  *•  l • 4 1 ■’  • ; : J 

in  grofsen  Stucken,  aus  welchem  die  Holländer  Pfei« 

• • ' * * ♦-  t * - ' J.A.  -■  -*  • . ..  >*•  I /lillH 

fenköpfe  schneiden,  die  aber  im  , Gebrauch  die  Farbe 
verlieren  , und  sich  bläsern» 

1 . * » • 

* • * * •*  * __  v « 

Zu  den  noch  hier  und  da  zerstreuten  Bemerkungen 
über  die  physische  Beschaffenheit  der  Südspitze  von 
Afrika  gehört  besonders  die , dafs  dieses  Land  eine  so 

• * 1 .■  « ■ 

grofse  Ähnlichkeit  mit  Ägypten^  und  überhaupt  dem 
nördlichen  Afrika  hat.  Hier  findet  man  viele*  der  dort 
vorkommenden  Thiere  und  P&tn£tonV  der  Orangv*JFlufs 
hat  seine  periodischen  Überschwemmungen,  wie  der 

i •.  ‘ . ,•  , 

Nil,  und  die  Sandebenen  sind  mit  Seen  und  periodi- 
schen Flüssen  durchzogen,  - welche  eine  «o^  grofse 
Menge  von  Natron w absetzen  ,',y>dafs  ihre  Ufer  und 
Betten  mit  dicken  Platten , und  unzähligen  Krystallen 
davon  bedeckt  sind« 


1 h * * 
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• Unser  s K l jl  ? a o t h*s  Beiträge  • zur  chemischen 
Kenn tnifs  der  Mineral.-» .Körper  I.  Band  sind  in  das 
Englische  übersetzt,  .worden , . und  zu  . London y bei 
Cadul  / und  Da  v i e s unter  . folgendem  Titel 
erschienen v - m.#«;**  * » « * * * * *•  * * 


Analyticäl  ' Essay r töwardi  promoting-  - the  ' Chemical 
— Knowledge  • ■Mineral  “< SubstanceS . By  M.  H. 

• liJiLjipROTHj'Prof.'  etc . translated  jrom  the  Ger * 
man.  I.  Vol.  ^ Si  ' ' ’ ’ ;C  *•' ' ; ' • 

Der  Übersetzer1  ist  'Dr.T  ‘G  n tr  b‘e  A der  auch 

Gken’s  Chemie  schon  ins  Englische  übersetzt  hat.  - 

- <*  % 

An  Epitome  of  Chemistry  in  three  Parts  etc.  By  TV  ill . 

1 i ■»  ) » # * * y ^ ^ * t ~y  < * **  ^ **  T' 

Henry.  London , Johnson.  210  o.  12. 

ist  für  uns  um  deswillen  interessant,  weil  der 

* * r * ...  l**t  i f ' ’ ' * • < * *•  f 

k » »4  #.  4 ••  M * If  M « i <%>•«#  i • • 1 I «WM»**  \r9x  *1  V * * 

Verfasser,  der  schon  durch  mehrere  Zerlegungen 

mineralogischer  Substanzen  bekannt*  ist,  im  zweiten 

?J  • f\£  „• n»i  l-i'.i'i  5*'  . fi-bi* 

Tlieile  eine  eigene  Anweisung  zur  Analyse  der  Mine- 
ralien geliefert  hat. 
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Catalogus  bibliotheeae  ■,  Historie  o ^ mqtunqlifii [:iJf  p [$  EPJ£  £ 
Sr.'  Bank**  f rtegivfr  äons.  inLyeJic^-i^ifctpre,  J on A. 
j.  .'*#•  . -Xomwi  . Londini 

* >1  ii^oo.  mttK<'8t>r6$M§r , a ; ....  ..... 

, Der  detzte  Xheil  dieses  überaus  schätzbaren  Vei> 
zeichnisses.  Er  enthält  Supplemente  zu.  den  4 ersten 
Theilen,  und  eia  Register  der  Autoren,  welches  mit 
dem  .grofsten  FleiXse  ausgearbeitet  ist,,  und  dem  Buche 
den  höchsten  Grad  der  Nutzbarkeit  ^giebt#.! 
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f.  Von  Sammlungen  und  ■ Journalen , in  welchen 
mineralogische  Aufsätze  Vorkommen , sind  folgende  zu 
bemerken : 

Tracts  and  observations  in  natural  history  et  physiology 

with  7 Plates , by  Robert  Tottnson  LL.  D, 

# ‘ ' * 

London  1799.  232  S.  ß.  (7  Shill.) 

* • : 

Darin  wird  unter  andern  in  der  sechsten  Abhand- 

. 1 " * ' * » 

lung  einer  auf  Colton  hill  bey  Edinburgh  gefundenen 

t 

krystallisirten  Steinart  erwähnt,  welche  noch  nirgends 
beschrieben  worden  seyn  soll,  und  von  dem  Verfasse! 
Sarcit  benannt  wird. 

In  den  Contributions  to  physical  and  medical  knowledge 
etc,  von  T ho m a s B e d r> o e s.  London r Long* 
mann  et  Rees- 1799»  Be- 
findet sich  (No.  14.)  eine  Abhandlung  von  Clay* 
über  die  verschiedenen  Arteu  von  schwefel- 
saurer Strontianerde  ( Sulfate  of'  Strontian  oder  Stron • 
dies) , die  in  der  Gegend  von  Bristol  gefunden  werden, 
und  eine. Analyse  derselben,  nebst  Bemerkungen  des 

Herausgebers,  ' . r ./ 

Die  • reichhaltigste  von  den  Sammlungen  dieser 
Art  ist  folgende:  • : 


< • \ 


A Journal  of>  > natural  Philosophy , Chemistry ♦*  and  the 
arts  illustra ted  with  E ngraü ings . By  W 1 1 z*  ZA  H. 
Nz  c 11  ö l s o n,  London , sold  by  And . /.  Robin« 
low,  Paternoster  Row . grofs  4* - - 

Das  Journal  kommt  in  monatlichen  Heften  heraus, 
und  12  Hefte  machen  einen  Band , welcher  immer  mit 
dem  >ApriV»  Stücke  anfangt.  * Der* vor  uns  liegende! 
vierte  Band  laicht  vom  Aprijkrßoo  - bis  dahin  ißcJir 
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Die  darin  vorkommenden , und  hier  zu  bemerkenden 
Aufsätze  sind:  ^ . 

S.  0 u.  56»  Experiments  on  Whinstone  and  Lava , 
hy  Sir  James  Hall , Bart . F.  R.  S ; et  F.  A.  S.  Edin. 

S.  9 7 u.  Ohservatiotis  on  the  Procefs  of  the 

0 

Hu  T TO Nian  Theory  oj  the  EartK , adduced  hy  Sir 

James  Hall , Bart.  By  R.  JIirttan  Escj . 

r 

S.  4°7  u.  450*  ^ Chemical  Analysis  of.  three  Spe - 
cier  Whinstone  y and  two  oj  Lava . By  Robert 

Kennedy  M.  D . F.  R.  61.  et  F.  51.  Edin. 

* * * 

Diese  Abhandlungen  machen  alle  zusammen 
gewisser  Mafscn  ein  Ganzes  aus , oder  stehen  wenig- 
stens unter  sich  in  der  engesten  Verbindung.  - Die 
Untersuchungen  des  Sii:  James  Hall  sind  schon 
zum  Theil  in  unserm  Magazin  Heft  2,  S.  1Q5  mitge* 
th eilt  worden , und  man  findet  alles,  was  sich  davon 

i.  ■* 

wesentliches  sagen  läfst,  noch  eben  daselbst  lieft  3,  S. 
355,  dann  noch  ausführlicher  in  Gilber  t’s  Annalek 
der  Physihy  Bd.  7,  Stück  4,  S.  3ß5*  Hall  suchte  aus 
diesen  Versuchen  Beweise  für  die  Hutto  Nsche  Theo- 
rie der  Erde  abzunehmen,  welche  auf  den  Hauptsatz 
gegründet/ ist,  dafs  . die  Massen  unserer  Urgebirge 
durch  Schmelzung  und  Feuer  -Krystallisation.  hervor- 
gebracht worden  seyen;  .und  er  hat  sich  in  einem,  im 
dritten  Bande  der  Edinburger  Transactionen  eingerück- 
ten ausführlichen  Aufsatze  < bemüht,  ‘ diese  Beweise 
auseinander  zu  setzen.  Der- berühmteste  unter,  den 

Brittischen  Chemikern  und  Mineralogen , Rtc  n a r d> 

* ^ 

Kirwan,.  sucht  nun;  hier  seine  Behauptungen  .zu 
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widerlegen,  und  die  Gründe,  . mit  welchen  er  ihn 
bestreitet,  sind  zum  Theil  von  grofser  Erheblichkeit. 

Der  Granit  selbst  wird  von  Hüttos  als  eine 

i 

Feuer  - Krystallisation  angesehen  , und  ,Ha  l l trat 
dieser  Meinung  bei,  gestand  aber,  auch,  dafs  ihr 
einige  Schwierigkeiten  allerdings  entgegen  ständen; 
Unter  diesen  letztem  bemerkte  ei^  besonders . den 
Umstand , dafs  der  Feldspath  im  Granit  zuweilen 
vollkommen  krystallisirt , und  der  Quarz  nach  diesen 
Krystallen  geformt  vorkomme,  da  man  doch  den 
umgekehrten  Fall  erwarten  müsse , wenn,  seiner  Idee 
gemäfs,  der  Feldspath  das  Auflösungs  - Mittel  des 
Quarzes  auf  dem  trocknen  Wege  abgegeben,  und  der 
letztere  sich  folglich  zuerst  krystallisirt  . habe.  H, 

. glaubt  jedoch  auch  von  der  entgegen  gesetzten 
Erscheinung  eine  befriedigende  Erklärung  geben  zu 
können , ohne  von  seiner  Theorie  abweichen  zu 
müssen.  Er  sagt  nämlich:  Wenn  Feldspath  und 

Quarz  zusammen  gemischt  und  gestampft  werden , so 
lassen  sie  sich  bekanntlich  ohne  Schwierigkeit  zu  einer 
Art  von  Glas  schmelzen , indem  der  Feldspath  den 
Quarz  zum  Flufs  bringt , oder  demselben  als  Auflö- 
sungs-Mittel dient.  Daher  müssen  wir  hier  ähnliche 
Phänomene  erwarten,  als  die,  welche  bei  der  Auflö- 
sung des,  Salzes  in  Wasser  Vorkommen.  Nun  ist  es 
ausgemacht,  dafs  durch  Hülfe  eines  hohen  Grades 
von  Kälte  das  Wasser  der  Salzauflösung  allein  friert, 
und  das  Salz  sich  davon  scheidet ; warum  sollte  nicht 
dasselbe  mit  der  Auflösung  des  Quarzes  in  dem  flüssi- 
gen Feldspath  vorgehen,  wenn  die  Masse  einen 
Mineral . Mag»  1.  4.  3 2 


Temperaturgrad  annimmt,  welcher  geringer  ist,  als 
der , in  welchem  das  Auflösungs-Mittel  fest  zu  werden 
pflegt?  Der  Feldspath  krystallisirt  sich  dann  abgeson- 
dert vom  Quarze,  wie  das  reine  Eis  sich  frei  vom 
Salze  krystallisirt. 

Gegen  diesen  allerdings  etwas  sonderbar  hier  ange- 
brachten Satz  hat  nun  Kirwan  mancherlei  einzu- 
wenden. Einmal,  sagt  er,  ist  die  Vergleichung 
nicht  richtig,  weil  sich  wohl  Dampf,  nicht  aber 
Wasser , hei  einem  hohen  Grade  von  Kälte  regelmafsig 
krystallisirt.  Zweitens  müfste,  wenn  Feldspath  int 
Granit  das  Auflösungs  - Mittel  des  Quarzes  seyn  sollte, 
ersterer  immer  in  gröfserer  Menge  als  letzterer  in 

dieser  Steinart  vorhanden  seyn,  welches  wohl  häufig, 

•• 

aber  doch  nicht  immer  der  Fall  ist.  Überhaupt  kann 
dieser  Umstand  weder  für  noch  gegen  Herrn  Ha  ll 
ein  grofses  Argument  abgeben , da  die  Granite  mit 
krystallisirtem  Feldspath  unter  die  seltnem  gehören, 
und  besonders,  weil  sie  auf  eine  Art  vorzukommen 
pflegen,  welche  es  noch  sehr  zweifelhaft  machen , oh 
man  sie  zu  den  alten  Graniten  zählen  darf.  R . führt 
weiter  an,  dafs  hei  den  verschiedentlich  angestellten 
Versuchen , den  Granit  zu  schmelzen , wobei  man 
gewöhnlich  sehr  feldspathreiche  Granite  nahm,  und 
alles  sehr  fein  pulverisirte , der  Quarz  immer  unge- 
schmolzen  blieb,  und  vermittelst  der  Lupe  zu  unter* 
scheiden  war.  Dafs  also  in  allen  uns  bekannten  Hitz* 
Graden  der  Feldspath  dem  Quarze,  welcher  ihn  im 
Granite  begleitet,  nicht  zum  Auflösungs -Mittel  dienen 
kann,  indem  schon  in  dem  Feldspathe  selbst  so  viel 
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Kieselerde’  enthalten  ist,  als  sich  damit  schmelzen 
lä'fst.  Dafs  Wasser  und  Salz  sich  ganz  anders  verhal- 
ten , und  zwei  von  einander  verschiedene  Substanzen 
sind,  Quarz  und  Feldspath  hingegen  beides  zusammen 
gesetzte  Wesen  sind,  welche  aus  einerlei  Grundstof- 
fen, nur  in  verschiedenem  Verhältnisse  gemischt, 
bestehen.  Diese  letztere  Wahrheit  enthält  gewift 
einen  der  wichtigsten  Gründe  gegen  H.  Denn,  wenn 
die  in  dem  Feldspa the  enthaltene  Kieselerde  einen 
Zusatz  von  noch  mehrerer  Kieselerde  erhielte , wie 
bei  einer  gemeinschaftlichen  Auflösung  des  Quarzes 
mit  dem  Feldspathe  der  Fall  wäre,  so  könnte  ja  dieser 
letztere  nicht  seine  vorigen  Eigenschaften  behalten, 
sondern  müfste  unschmelzbar  werden  u.  s.  w. 

Die  Versuche  mit  dem  Glase,  welches  geschmol- 
zen durch  langsames  Erkalten  zu  einer  steinartigen 
krystallinischen  Masse,  und  hei  wiederholter  Schmel- 
zung und  schnellem  Erkalten  wieder  zu  Glase  wird, 
erkennt  K « zwar  für  richtig , aber  er  läugnet  ebenfalls 
ihre  Anwendbarkeit  auf  die  Hypothese  von  Entste- 
hung des  Granits.  Die  Gläser  bestehen  aus  einer 
einfachen  Erde  (der  Kieselerde),  und  dem  Alkali. 
Nur  die  hohe  Temperatur  ist  fähig,  die  Verwandtschaft 
der  Kieseltheilchen  unter  sich  zu  überwinden,  und 
diese  in  dem  Alkali  auflösbar  zu  machen,  daher  die 
erwähnte  Erscheinung:  dafs  bei  langsamer  Erkaltung 
jene  verwandten  Theilchen,  die  sich  in  dem  noch 
nicht  fest  gewordenen  Alkali  noch  frei  bewegen 
können,  sich  wieder  mit  einander  verbinden.  Aber 
Granit  aus  einer  allgemeinen  Schmelzung  seiner 
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Masse  wieder  hervorzubringen , ist  eine  ganz  andere 
Sache. 

Granit  ist  ja  aber  ein  gemengter  Stein , und  seine 
Bestandtheile , Quarz,  Glimmer  und  Feldspath,  sind 
von  äufserst  verschiedener  Schmelzbarkeit.  Wäre 
nun  nach  Hail’s  Voraussetzung  diese  ganze  Masse 
in  einem  hohen  Grade  von  Hitze  in  vollkommenem 
Flusse  gewesen,  und  langsam  erkaltet,  so  müfste 
der  Quarz,  und  zwar  (was  um  so  wunderbarer  wäre) 
mit  Ausnahme  des  Antheils  von  Kieselerde,  welcher 
noch  zur  Bildung  des  Feldspathes  und  des  Glimmers 
nöthig  war,  zuerst  niedergeschlagen  worden  seyn, 
und  zwar  in  vollkommenen  Krystallen,  weil  die 
übrige  Auflösung  noch  flüssig  war,  und  die  Theil- 
chen  sich  darin  frei  bewegen  konnten.  Diese  kom- 
men aber  in  keinem  Granit  vor,  aufser  in  Höhlungen. 
Bei  mehrcrem  Erkalten  , aber  lange  nach  dem  Quarz, 
hätte  sich  dann  der  Glimmer,  und  zuletzt  der  Feld- 
spath krystallisiren  müssen.  Auf  diese  Weise  würde 
. aber  jede  dieser  Steinarten  ihre  eigene  Stelle,  Quarz 
die  unterste,  Glimmer  die  mittlere  und  Feldspath 
die  oberste  eingenommen  haben.  Wo  findet  man 
aber  diese  Erscheinungen  ? Unter  den  Ungeheuern 
weit  verbreiteten  Granit  - Massen  findet  man  nun 
äufserst  selten  einige  Bestandtheile  regelmäfsig  kry- 
stallisirt,  sehr  selten  findet  man  diese  in  deutlich 

abgesonderten  Schichten,  und  noch  nie  hat  man  sie 

, * 

in  regelmäfsigen , in  bestimmter  Ordnung  über  einan* 
der  liegenden  Krystallen  angetrofien.  K . giebt  zu, 

dafs  auch,  wenn  man  die  Entstehung  des  Granits 
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auf  dem  nassen  Wege  annehmen  will,  manche  noch 
nicht  erklärte  schwierige  Erscheinungen  in  den  Weg 
treten,  aber  er  kann  sich  auf  diesem  Wege  doch  die 
fast  gleichzeitige  Entstehung  aller  Bestandtheile  des 
Granits,  für  welche  seine  Struktur. so  sehr  spricht, 
als  möglich  denken , welches  bei  der  Bildung  auf  dem 
trocknen  Wege  durchaus  nicht  angeht. 

Was  die  Versuche  mit  dem  so  genannten  Whinstone 
(verschiedenenSteinarten  der  Trapp-Formation)  betrifft, 
so  geht  /£.  solche  genau  durch , und  macht  gleich  zum 
Voraus  auf  den  Umstand  aufmerksam , dafs  die  von  H, 
erhaltenen  so  genannten  Krystalliten,  in  welchen  dieser 
eine  so  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Original -Steinarten 
selbst  fand,  sich  doch  von  letztem  sehr  merklich 
durch  ihren  ganz  verschiedenen  Grad  der  Schmelzbar- 
keit unterscheiden.  Die  Krystalliten  waren  vom  32.  bis  • 
45*  Grad  des  W u n g w o o Dechen  Pyrometers  schmelz- 
bar, die  Original- Steinarten  aber  erst  vom  38-  bis  55* 
Schon  daraus,  sagt  7t. , kann  man  den  Schlufs  machen, 
dafs  nicht  beide  einerlei  Ursprung  haben  können. 

Die  Versuche  selbst  untersucht  K,  in  zweierlei 
Rücksicht;  ;Einmal  in  Beziehung  auf  die  Erschei- 
nungen , welche  sich  zeigen , wenn  die  Hitze  entwe- 
der nach  und  nach  über  den  Grad  erhöhet,  oder  wenn 
sie  nach  und  nach  unter  den  Grad  vermindert  wird, 
welcher  uötliig  ist,  die  glasige  Substanz,  zu  erweichen, 
nämlich  den  Verlust  des  glasigen  Charakters,  und  das 
steinartige  Ansehen , welches  sich  hei  dem  langsamen 
Erkalten  zeigt;  und  zweitens;  in  Beziehung  auf  die 
Frage,  wie  weit  die  hierbei  beobachteten  Erscheinungen 


die  HüTTowsche  Theorie  von  Bildung  des  Granits, 
Trapps,  Basalts  oder  anderer  Steinarten  unterstützen* 
Es  ist  schon  längst  bei  der  Bildung  des  gewöhnli- 
chen  Glases  bemerkt  worden,  dafs  von  dem  Augen- 
blicke an , wo  es  in  Flufs  geräth , es  sich  in  beständi- 
ger  Zersetzung  befindet,  immer  weniger  schmelzbar 
wnd,  und  an  Dichtigkeit  zunimmt,  welches  von  der 
Entweichung  der  beigemischten  Salztheile  herkommt. 
(Die  auf  der  Oberfläche  sich  bildende  Glasgalle 
beweist  diefs. ) BIacqueä  bemerkte , dafs  Glas, 
welches  man  zu  lange  im  Flusse  erhielt,  seine  Durch- 
sichtigkeit verlor,  und  dafs  Glas,  welches  man  aus- 
Thon,  Kalk  und  Gyps  verfertigte,  dieser  Verände- 
rung  vorzüglich  unterworfen  war.  Lavoisier 
bemerkte  dieselbe  Erscheinung  bei  der  Schmelzung 
des  Feldspathes,  und  schrieb  sie  auch  der  Verflüchti- 
gung eines  oder  des  andern  Bestandteils  zu.  Er  • 

« 

machte  nachher  die  nämliche  Bemerkung  beim  Speck- 
Stein,  und  bei  einer  Mischung  von  Kalkspath  und 
Quarz.  Diese  zunehmende  Unschmelzbarkeit  gewis- 
ser Substanzen,  durch  nach  und  nach  verstärkte  oder 
fortgesetzte  Hitze,  ist  also  keine  neue  Entdeckung. 
Indessen  hat  sie  II.  beträchtlich  erweitert,  da  er  zeigt, 
dafs  die  von  ihm  behandelten  Steine,  nachdem  sie 
schon  zu  Glas  gemacht  worden  waren , wieder  einen 
steinigen  Charakter  annahmen ; und , wenn  man  ihn 
recht  versteht,  so  haben  sie  diesen  Charakter  nur 
durch  das  langsame  Erkalten,  und  nicht  blofs  durch, 
andauernde  oder  allmählig  verstärkte  Hitze  angenom- 
men, da  letztere  blofs  das  Festwerden  zuwegebringt# 
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H.  nennt  seine  Art  von  Festwerden:  Krystaliisation , 


aber  wohl  sehr  uneigentlich ; denn , nach  dem  zeither 
üblich  gewesenen  Sinne  dieses  Ausdrucks  bedeutet  er, 
der  Procefs  mochte  vollkommen  oder  unvollkommen 


vor  sich  gegangen  seyn , wenigstens  eine  Vereinigung' 
von  Theilchen , welche  zuvor  in  einem  flüssigea' 
Medium  zerstreut  gewesen  waren.  • Sie  mufsten  sich 
also  in  dem  Medium  frei  bewegen  können,  um  sich 
zu  vereinigen , wenn  sie  mit  dem  Medium  zum  Fest- 
werden kamen.  Aber  in  Sir  James  :H  a e e s Ver* 
suchen  sehen  wir  die  Festwerdung  sich  bei  einem 
Stücke  Glas  ereignen,  ‘-welches  noch  gar  nicht  aus 
dem  festen  Zustande*  herausgekommen  war,  und  in 


welchem  folglich  die  Theilchen  nicht  die  Freiheit,  sich 
zu  bewegen,  hatten.  * *Die  Festwerdung  mufs  also 
hier  von  einer  Veränderung  im  innern  Bau  des  Glases 
herrühren.  K.  bemüht  sich  nun , * zu  untersuchen, 
worin  diese  Veränderung  bestanden  habe.  f.  ' 

Vorerst  ist  es , sagt  er , sehr  wahrscheinlich,  dafs 
Kiesel-,  Thon-  und  Kalkerde  und  Eisenkalk,  • nt- 


V m • 

welcher  Verbindung  sie  auch  Vorkommen,  Wenn 
sich  in  den  gehörigen  Verhältnissen  befinden,  wie 
alle  festen  Körper,  bei  ihrem  Übergänge  in  den  flüssi- 
gen Zustand , . eine  gewisse  Menge  von  Wärme  auf- 
nehmen müssen  ^ dafs  sie  aber  , einmal  in  Flufis 
gebracht,  und  nach  der  chemischen 'Vereinigung  ihrer 
Theile , einen  hohem  Grad  von  Hitze  erfordern , um 
im  Flusse  erhalten  zu  werden.  Denn  ihre  Wahlan- 
ziehungen  unter  sich  befördern  vor  der  Vereinigung 
den  Flufs,  und  verhindern  ihn,  sobald  die  Vereinigung 
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erfolgt  ist-  So  befördern  Eisen  und  Platina,  zwei  für 
sich  sehr  schwer  schmelzbare  Metalle , gegenseitig 
ihren  Fluls,;sind  sie  aber  zusammen  geschmolzen , so. 
werden  sie  dann  noch  unschmelzbarer*  u.  s.  w.  Dann 
hat  Dr.  KunNiDy  gefunden , dafs  alle  diese  Pf  hin» 
stones  zehn  Procent  Natron  enthalten,  sollte  man 

9 

daher  nicht  annehmen  dürfen,  dafs  die  grofse  Hitze, 
welcher  man^  dies.e  Steinarten  ausgesetzt  hat , um  sie ; 
zu  verglasen  , die  ihnen  beigemischten  Salze  in  gewis- 
sem Verhältnisse  , verflüchtiget , und  defswegen1  die 
Masse  schwerflüssiger  gemacht  hätte  ? Wenn,  sie 
gleich  in  einer  starken  schnell  hervor  gebrachten  Hitze 
noch  immer,  schmelzbar  bleiben  können,  weil  unter, 
diesen  Umständen  jeine  kleinere  Menge  Natron  ihren 

k Flufs  zu  bewirken  im  Stande  ist.  . . * . - 

• * 

* Dafs  »die  verglaseten  Steinmassen  bei  langsamen 
Erkalten  wieder.'  ei^en  steinartigen  Charakter  anneh-{ 
men,  ist  in  der  That  der  sonderbarste  Umstand,  für 
dessen  Entdeckung  man  Herrn.  HAnc  sehr  dankbar 
seyn  mufs,  .Aber.  es  ist  nöthig  .zu  bemerken,  dafs  der; 
Ausdruck;  die  PVhinstones  seyen  in  einem  hoben  Hitz-^ 
Grade  verfafst  worden,  nicht  im  strengen,  Verstände 
wnhr  ..  ist.  . Denn  in  diesem x Falle  müfsten  sie  ’ ein 
durchsichtiges  Glas,  von  vollkommen  glatten  glasglän- 
zenden Bruche  liefern,  da*  sie  dock  nur  zu  einem  dem 
vollkoipmen.  glasigen  Zustande  sich  nähernden  Email 
schmelzen,  . , Die  Bouteiilen , , welche  man  aus  ihnen 
verfertigt,  sied  auch  ■yvirklich  nichts  anders,  daher, 
auch  ihre  grofse  Härte, , Ihre  Bestandteile  sind  nicht, 
in  der  Masse  gleichförmig  verschmolzen  und  vertheilt,. 
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sondern  befinden  sich  noch  in  der  nämlichen  Lage, 
■wie  vor  der  Schmelzung,  auch  enthalten  sie  weit 
mehr  Kieselerde,  als  bei  dem  geringen  Antheil  von 
Kalk  und  Thonerde,  mit  dem  sie  verbunden  sind, 
geschmolzen  werden  kann ; wenn  gleich  noch  Natron 
dazu  kommt,  dessen  Verwandtschaft  zur  Kieselerde 
mit  dem  Grade  der  Hitze  abnimmt,  wefshalb  sie  sich 
scheiden , sobald  diese  letztere  sich  nicht  so  schnell 
verringert,  dafs  die  freie  Bewegung  aufgehalten 
wird.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Sache,  dafs  gewisse 
auf  chemische  Verwandtschaften  gegründete  Verbin* 
düngen^  in  einem  gewissen  Grade  nur  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  Statt  finden  können,., und 
bei  niedrigerer  Temperatur  merklich  gelöst  werden. 

Ist  nun  die  Verwandtschaft  der  Kieselerde  zum 

• 

Laugen  salze  durch  eine  geringe  Verminderung  der 
Hitze  gelöst,  so  löst  sich  natürlich  .auch  die  Ver- 
wandtschaft der  Kieselerde  zur  Thonerde,  welche 
mit  einander  nur  in  der  gegebenen  Temperatur  nur 
durch  jenes  Mittel  verbunden  waren**  Dafs  auf  dem 
trocknen  Wege  Thon-  und  Kieselerde  sich  in  Tem*> 
peraturen  unter  150  Grad  nur  verbinden,  weil  sich 
die  Kieselerde  vorher  mit  dem  Laugensalze  verbun- 
den hatte,  läfst  sich  daraus  leicht  erweisen,  dafs, 
wenn  das  Laugensalz  fehlt,  die  Verbindung  jener 
beiden  Erden  unter  150  Grad  nicht,  vor  sich  geht. 
Bei  Hal  l*s  . Versuchen , wo  letzteres  zugegen  war, 
ging  sie  schon  unter  100  Grad  vor  sich,  denn  er 
fand  die  Whinstones  bei  55  schmelzbar,  . Es  ist 
wahr,  diese  Steinarten  enthalten  auch  Kalkerde, 
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aber  obgleich  die  Gegenwart  eines  gewissen  Theila. 

von  solcher  zur  Schmelzbarkeit  der  Kiesel  - und  Thon- 

* 

Erde  beiträgt,  so  würde  sie  doch  in  Temperaturen 
unter  120  Grad  unwirksam  seyn,  wenn  nicht  ein  Lau- 
gensalz  mit  zugegen  wäre.  Mehrere  • Erfahrungen 
haben  /f.  dieses  bestätigt.  Die  Gegenwart  der  Thon- 
Erde  trägt  auch  zur  Verminderung  der  Verwandtschaft 
des  Alkali  zu  der  Kieselerde  bei,  da  das  erstere  kaum 
eine  so  grofse  Verwandtschaft  (manche  glauben  eine 
gröfsere)  zur  Thon-  als  zur  Kieselerde  zu  haben' 
scheint,  Defshalb  bedient  man  sich  ja  des  Laugen- 
Salzes  , um  bei  Zerlegung  der  Edelsteine  die  innige: 
Verbindung  dieser  beiden  Erden  zu  schwächend 
Betrachtet  man  diese  »Umstände  genau,  so  wird  man 
sich  nicht  wundern , das  dichte  glasige  Gefüge,  durch 
langsames  Erkalten  der  geschmolzenen  JVhinstones 
zerstört,  und  in  eine  stein  artige  Masse  übergehen  zu 
sehen.  Diese  ist  die  einzige  Veränderung,  die  dabei 
vorgeht,  aulser  einigen  kleinen  in  den  Höhlungen, 
welche  in  der  noch  welchen  Masse  durch  Luftblasen 
entstehen  , sich  bildenden  Krystallen.  Denn  die  klei^ 
nen  in  der  Masse  hier  und  da  zerstreuten  Flächen 
kann  man  nicht  Krystallen,  höchstens  Anlagen  zu  Kry- 
stallen nennen.  Sie  entstehen  in  dem  Moment,  wo  die 
Verbindung  mit  dem  Alkali  vermindert  wird,  und  die 
Erden  anfangen  in  den  festen  Zustand  zu  treten.  Das 
Laugensalz  ist  da  noch  flüssig  und  gestattet  den  Erden 
einige  Bewegung,  und  den  Anfang  einer  Krystallisation* 
In  wie  fern  dient  nun  dieser  Umstand,  dafs 
geschmolzene  Steine  heim  langsamen  Erkalten  wieder 


einen  steinigen  Charakter  annehmen , zu  Unterstüz- 
zung  der  HuTTOnschen  Theorie?  K.  glaubt;  auf 
keine  Weisel  Das  Aufserste,  was  dadurch  bei  einem, 
nicht  im  voraus  eingenommenen  Kopfe  bewirkt  wer- 
den kann , ist  ein  Zweifel  über  den  Ursprung  der 
VI  hinstones , die  den  Anschein  eines  Neptunischen 
Ursprungs  erhalten  können,  wenn  sie  ihn  wirklich 
der  Schmelzung  verdanken.  Diefs  ist  aber  nur 
Schein , denn  bei  den  natürlichen  Whins  kommen 
Umstände  vor,  und  gewisse  Körper,  welche  diesem 
Schein  widersprechen  und  ihn  als  sehr  trügerisch 
darstellen.  * Überdiefs  leiden  diese  Versuche  r gar 
keine  Anwendung  auf  Granit  oder  Kalkstein  , welche, 
den  Körper  der  Erde  bilden , und  geben  nicht  den 
, geringsten  Aufschlufs  über  deren  Bildung.  Die  Whins 
kommen  zwar  in  Schottland . und  andern  Gegenden 
häufig  vor , aber  in  Vergleichung  mit  der  yerbrei- 
tung  jener  Steinarten  sind  sie  auf  - der  Erdoberfläche 
sehr  dünne  gesaet.  Einige  Ähnlichkeit,  zwischen 
ihnen  und  den1  Laven  ist  lange  bemerkt  worden* 
Einige  unterscheidende  Kennzeichen  der  künstlichen; 
Whins  und  der  natürlichen  können  uns  ab  er-  hinläng- 
lich schützen ,.  sie  zu  verwechseln,  und  ihnen  einej> 
lei  Ursprung  zuzuschreiben.  \.r*  ; ;*  r V* 

1)  Die  natürlichen  Whinsy  besonders  der  Mandel- 
Stein  oder  so  genannte  Toadstone  enthalten  häufig  Kalk- 
Spath  und  Zeolith.  Der  erstere  enthält  Kohlensäure, 
und  der  letztere  einen  beträchtlichen  Antheil  Wasser; 
diese  wird  also  Sir  James  Hall  wohl  nicht  durch 
Schmelzung  und  Verglasung  entstehen  lassen  wollen. 
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ß)  Die  natürlichen  Whins  verlieren  nach  Dr. 
Ke-nnedy’s  Bestimmung  5 Procent  Wasser  und 
andere  flüchtige  Bestandteile , wenn  sie  zum  Glühen 
erhitzt  werden.  Ob  die  künstlichen  durch  eine  solche 
Behandlung  einen  Theil  ihres  Gewichts  verlieren , ist> 
nicht  bemerkt,  aber  sicher  ist  diefs  nicht  der  Fall, 
da  sogar  die  Laven  von  Catania  und  Piedmonte , die 
doch  sehr  alt  sind , nichts  verlieren , wie  Dr.  K e n* 
js  e i>  y ausdrücklich  bemerkt.  Gewifs  ein  vortreffli- 
ches Kennzeichen , um  die  so  lange  bestrittene  Ent* 
stehungsart  dieser  Substanzen  zu  beurtheilen. 

* 3)  Da  Sir  James  Hall  vergessen  hat,  die 
äufsern  Kennzeichen  der  natürlichen  JVhins , die  er 
untersucht  hat,  ausführlich  anzugeben,  er  auch 
die*  wieder  erzeugten1  nicht  bestimmt  charakterisirt 
hat,  so  ist  es  für  jeden,  der  sie  nicht  selbst  gesehen, 
schwer,'  sie  mit  einander,  zu  vergleichen.  Zum 
Glücke  hat  Pictei  ( Bibliothecfue  Britannigue)  eine 
Beschreibung  davon*  gegeben,  welche  sich  auf  eine 
Untersuchung  - der  Genfer-  na turhis torischen  Gesell- 
schaft gründet.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  sein  Grün- 
Stein  nicht  die  mindeste  Spur  vulkanischer  Entstehung 

v 

aii  sich  tragt,  dafs  aber  *wohl  die  von  H . daraus 
erhaltene  Steinart  ganz  den  unterscheidenden  Cha- 
rakter einer  Lava,  und  zwar  einer  porösen  Lava  hat. 

- Der  Basalt  oder  vielmehr.  Trapp  vom  Edinbur* 
ger  Schlofsberge  ist  von  dichtem  Gefüge,  das  von 
2J,  daraus  erhaltene  Produkt  gleicht  ihm,  wie  er 
sagt,  an  Farbe  und  Gefüge  so  sehr , o-  dafs  man  es  . 

kaum  davon  unterscheiden  kann,  aber  das  letztere 

* \ 


v 
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hat  doch  einige  Lußbläschen . Neptunisten  werden 

diefs  sogleich  für  einen  unterscheidenden  Charakter 
erkennen.  Die  Genfer  Mineralogen  setzen  noch 
hinzu,  dafs  bei  dem  künstlichen  die  Farbe  tiefer  und 
die  Harte  gröfser  ist,  als  bei  dem  natürlichen.  In 
der  specifischen  Schwere  und  andern  Kennzeichen 
würde  man  bei  näherer  Untersuchung  gewifs  noch 
mehrere  Unterschiede  linden,  und  auf  solche  kommt 
es  hier  an,  da  die  innere  Zusammensetzung  bei 
beiden  die  nämliche  bleibt. 

K.  hält  also  jene  Versuche  und  ihre  Resultate 

l 

für  gänzlich  unzureichend,  um  die  Einwürfe  und 
Zweifel  gegen  die  H u t t o Nsclie  Theorie  zu  heben, 
und  fügt  noch  aufser  den  schon  oben  . angegebenen : 
dafs  sich  Substanzen  in  den  in  Frage  stehenden  Stein* 
Arten  finden , welche  sich  mit  der  Entstehungsart 
im  Feuer  nicht  reimen,  Folgendes  hinzu;  Die  auf* 
rechte  Lage,  in  welcher  sich  die  Basalt -Säulen  von 
StafFa  u.  s.  w.  zeigen,  die  Massen  , auf  welchen  sie 
ruhen,  als  Granit,  Gneifs , Steinkohle,  Kalkstein,  die 
gänzliche  Abwesenheit  aller  Spuren  von  Einwirkung- 
des  Feuers,  erlauben  nicht,  an  ihrer  Bildung  auf 
dem  nassen  Wege  zu  zweifeln.  In  dem  Dublinet 
Collegium  werden  sogar  Stücke  von  Basalt  - Pfeilern 
aufbewahrt,  in  welchen  Seemuscheln  eingeschlossen 
sind.  Er  glaubt  also,  wenn  man  gegen  solche  Be- 
weise noch  Einwendungen  machen  könne,  so  scy 
es  vergeblich,  sich  um  gröfsere  zu  bemühen  u.  s.  w. 

Der  Aufsatz  des  Dr.  Kennedy  enthält  seine 

f 

Procedur  bei  Zerlegung  der  Basalte  und  Laven,  in 


denen  er  Natron  entdeckte,  sehr  genau  und  ausführ* 
lieh,  wii  haben  ihrer  übrigens  schon  im  vorigen 
Hefte  des  Magazins  S.  357  gedacht. 


. S.  42  und  6(5.  A Memoir  on  the  Discovery  of  cer - 
tain  Bones  oj  a Quadruped  of  the  clawed  Kind  in  the 
Western  Part  of  Virginia  hy  Thomas  J e f f e r~ 
son  Escj»  Von  diesem  Aufsätze  steht  ein  sehr  aus» 
führlicher  Auszug  oben  Seite  441  — 443. 


S.  103.  Experiments  on  the  comhustion  of  the  Dia - 
mondy  the  formation  of  Steel  by  its  combination  with 
Irot 1,  et  the  pretended  Transmission  of  carbon  througk 
the  Vessels . By  Sir  George  Stuart  Macken - 
zie  Bart . Diese  Versuche  wurden  hauptsächlich 

angestellt,  um  zu  erfahren,  in  welchem  Grade  der 
Temperatur  die  Verflüchtigung  des  Diamanten,  und 
die  Verwandlung  des  Eisens  in  Gufsstahl  mit  Hülfe 
desselben  vor  sich  gehe.  ' Ferner,  um  die  von  den 
Französischen  Chemikern  mit  dem  Diamanten  ange- 
stellten  Versuche,  welche  beweisen,  dafs  er  reiner 
Kohlenstoff  ist,  zu  bestätigen,  und  die  Zweifel  zu 
beseitigen,  welche  Herr  Mushet,  ein  Aufseher 
der  Clydischen  Eisenhütten , gegen  diese  Behauptung 
aufgestellt  hatte.  Den  Grad  der  Temperatur,  bei 
Welchem  der  Diamant  rothglühend  wird,  fand  der 
Verfasser  i3°  nach  W e d g w o o d’s  Pyrometer , die 
gänzliche  Verzehrung  ging  bei  140  und  bei  einem 
andern  Diamanten  bei  150  vor  sich.  Was  Mushets 


Zweifel  betrifft,  so  bestanden  sie  darin:  dafs  er  die 
Verwandlung  des  Eisens  in  Gufsstabl  nicht  dem  Koh- 
lenstoff aus  dem  Diamanten , sondern  demjenigen 

\ 

zuschreibt,  welcher  bei  anhaltender  Feuerung,  aus 
dem  Feuerungs -Material  selbst  entwickelt,  mit  dem 

V 

Wärmestoff  verbunden,  die  Tiegel  und  Gefäfse,  in 
welchen  das  dem  Versuche  unterworfene  Stückchen 
Eisen  liegt,  durchdringe,  und  auf  diese  Weise  die 
Verwandlung  des  letztem  in  Stahl  bewirke.  Die  Ver- 
suche, welche  der  Verfasser  zu  Entkräftung  dieses 
Satzes  angestellt  hat,  sind  sehr  ausführlich  beschrie- 
ben , und  zeigen  den  Ungrund  desselben  vollkommen. 

S.  196.  On  the  absorbent  Powers  of  different  Earths • 
By  Mr . John  Le  s l i e,  Communicated  by  the  Aif 
thoi\  Dieser  Aufsatz  hat  nur  einen  entfernten  Bezug 
auf  Mineralogie , und  enthält  Beobachtungen  über  die 
verschiedene  Fähigkeit  einiger  Erd-  und  Steinarten, 
die  Feuchtigkeit  einzusaugen. 

S.  219.  Analysis  of  a new  Variety  of  Lead  - Ore . 
By  Richard  C hen  ev  i x , Escj . communicated  by 
the  Author.  Das  Bleierz , von  welchem  hier  die  Rede 
ist,  befindet  sich  in  der  ansehnlichen  Mineralien- 
sammlung des  Herrn  Charles  Greville,  des- 
sen Name  keinem  Mineralogen  unbekannt  seyn  darf. 
Er  erhielt  es  vor  14  bis  15  Jahren  zu  Matlock  in  Der - 
byshire , ohne  genaue  Nachricht  über  den  Ort  und  die 
Grube  zu  erhalten , woher  es  genommen  war.  Aus 
verschiedenen  Ursachen  vermuthet  er,  dafs  es  von 
einem  unterWasser  gerathenen  Gruben -Distrikt  her- 
stammte) auch  konnte  er  nach  der  Zeit  nichts  mehr 


davon  erhalten *  * als  einige  Stücken  * die  auch  damals 
schon  gebrochen  hatten.  Es. gehörte  zu  dem  weifsen 
Bleierz  ( Bleispath , kohlensaures  Blei);  aber  einige 
Abweichungen  der  aufsern  Kennzeichen  von  denen  des 
gewöhnlichen  weifsen  Bleierzes  liefsen  doch  auf  eine 
ungewöhnliche  Anordnung  seiner  Bestandtkeile  schlies- 
sen.  Diese  Kennzeichen  sind  folgende ; 

Farbe,  £un  helles  klares  Gelb . 

Gestalt . Krystallisirt  *),  Die  Grundtheilchen  der 

Krystall -Gestalt  scheinen  rechtwinkhch  zu  seyn,  wie 

» 

bei  den  meisten  natürlichen  Blei-  Kalken,  und  in 

J 7 

ihrer  Verbindung  bilden  sie  bei  diesem  Erze  häufiger 

* 

einen  vollkommenen  Würfel,  als  es  bei  andern  koh- 
lensaurem Blei  der  Fall  ist  **).  Die  Gesetze  der  Ab- 

9 

nähme,  nach  welchen  dieser  oft  lang  gezogene  und 
plattgedrückte  Würfel  gebildet  wird,  sind  verschieden. 
Zuweilen  sind  die  Ecken  mit  gröfsern  oder  kleinern 
Flächen  abgestumpft,  zuweilen  (den  Würfel  als 
Prisma  betrachtet)  die  Seitenkanten.  Häufig  sind  die 
Endkanten  so  abgestumpft,  dafs  die  Abstumpfungs- 

Flächen  nach  den  Seitenflächen  zu  einen  Winkel  von’ 

* ^ » 

14Ö , und  nach  den  Endflächen  zu  einen  Winkel  von 
122  Grad  machen.  . Bisweilen  entstehet  daraus  eine 


*)  Die  Beschreibung  der  Krystallisation  ist  nach  HAÜYschen 
Grundsätzen  gemacht,  aber  die  Übertragung  der  ÜAÜYScheii 
Terminologie  ins  Englische  ist  nicht  ganz  deutlich. 

A.  d.  Üb. 

f*)  Die  Wurfeigestalt  war  uns  bei  dem  weifsen  Bleierz  noch 

nicht  bekannt.  y A.  d.  Üb. 

* 
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pyramidale  vierseitige  Zuspitzung,  deren  Flächen  in 
der  Spitze  einen  Winkel  von  64  Grad  bilden,  , Zuwei** 
len  Enden  sich  statt,  der  Abstumpfungsflächen  an  den 
Seitenkanten  an  einer  jeden  zwei  Zuschärfüngsfläclien,, 

welche  mit  den  SeitenEächen  Winkel  von  11 6°  30'  bil*r 

* 

den.,  die  Zuspitzung  i*t  dann  vierseitig  aufrdie  Seiten^ 
Flächen  aufgesetzt  und  mehr  oder  *:  weniger  abges 
stumpft.  Der  Winkel  von  zwei  gegenüber  stehenden 
Zuspitzungsflächen  ist  von  .143°  und  von  den  beiden 
andern  1160.  Diese  Abänderungen  kommen  bei  dem 
gewöhnlichen  weifsen  Bleierz  nicht  vor.  • .3  ■ 

Die  Krystalle  sind  von  einem  halben  bis.  zu  einem 
Zolle  lang , und  sitzen  auf  grofswürfligem  Bleiglanz, 

. . Muschliger  Bruch « \ : 

„ • Durchscheinend,  .*.»*« 

Weicher  als  das  gewöhnliche  Bleierz  ,r  von  wel- 
chem es  geritzt  wird. 

-Die  specifische  Schwere  ist  6,0651:  : Der  Ver- 
fasser hält  diese  Schwere*  für  geringer , als  die  des 

weifsen  Bleierzes,  indem,  er  von  den  verschiedenen 

> 

Angaben  der  letztem  die  zu  72,357  für  die  richtig© 
hält,  und  glaubt,  dafs  Andere,  welche  sie  zu  4)493» 
5,840  und  so  weiter  angeben,  Schwerspath (Stangen- 
Spath ) untersucht  hätten. 

.*  ■ Das  Resultat  der  Zerlegung  ist  merkwürdig.  •'  Der 
Verfasser  fand  in  100,  59  Theile  salzsaurea  Blei,  und 
40  Theile  kohlensaures  Blei,  nebst  ungefähr* Theil 
Schwerspath  (so  drückt  er  sich » aus). Die  Salzsäure 
war  zu  8,  die  Kohlensäure  zu  6 Thcilen  in  den  Kalken 
enthalten..  . Nun  glaubt  er  nicht, dafs  diese  Säuren 

33 
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getrennt) T ’ jede  "für  sich  * einten ' T heil  des  Metalls  ver^ 
kalkt  hätten  v • weil  die  Krystallisation  'des  Erzes  so 
vollkommen  und  gleichförmig  ist , ‘:sbndern  dafs  -eine 
dreifache  Verbindung  Statt- finde  y und  das  Etz  ein 
kohlengesäuertes  salzsaures  Blei  genannt  werden,  und' 
die  Theile  auf  folgende  Art  angegeben  werden  müssen 

4 

- „ 05  'Bleu  • ■ r •*  ^ 

f : ~ ß Salzsäure.  iy* 

. 6 Kohlensäure.  *.r.' 


i , * . * 
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, 'S.  22J.  • Description  of'4r  new  Instrument  jor  repea • 

ting*  the  Examination  of'the  Struta  which  have  been  pene • 
' tradedby  the  common  boring  Instrument  used  in  Mine - 
Wotks, c: " By ; B a 1 l le  t , Inspect,  of  Mincs  ctc , 

at  Paris,  . Diese , aus  dem  Bulletin  de  la  Soc.  Philom, 
entlehnte  Abhandlung  beschreibt  ein  Instrument, 
womit  man  in  der i durch  den  Bergbohrer  gemachten 
Öffnung  jede  Schicht  in  jeder  beliebigen  Tiefe  von 
neuem  mit  Zuverlässigkeit  untersuchen  kann.  Ohne 
Zeichnung,  ist  » das  Instrument  nicht*  deutlich  zu 
beschreiben,  die  Haupteinrichtung  besteht  darin,  dafs 
der  Bohrer  nicht  tiefer  gehen  kann,  als  man  verlangt, 
und  dafs  das  erhaltene  Bohrmehl  in  eine  Kapsel  fällt, 
in  welcher;  es , ohne  sich  mit  dem  von  einer  andern 
Schicht  zu  vermengen  , heraufgebracht  wird. 

• S.  3 67.  On  the  Arragonite  oj  We  rner.  By  Cit, 
Ha  ü v.  Ebenfalls  aus  dem  Bulletin  de  la  Soc,  Philom, 
und  schon  bekannt.  * • ’ "i 

T*  1 S.  515.  Analysis  of  the  v Mellite , or  in*  German 
Honigstein*  By' Cit,  Vauquelin.  Aus  den  A fina- 
les de  Chimie,  • S.  dieses  Magazin.  H,  2 , S.  22 8« 
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Im  Vol.  V.  des  Nicuolso  Nschen  Journals, 
welches  vom  ApriL  ißoi  his  dahin  ißo2  gehen  wild, 
und  wovon  wir  die  Hefte  bis  zum  Monat  September 
vor  uns  haben,  finden  sich  folgende  hier  anzufüh« 
rende  Aufsätze : * 

S.  132.  Analysis  of  Manachanite  from  Botany-Bay • 
By  Richard.  C hen e v ix.  Es<j,  F.  R.  S . etc . 
Communicated  by  the  Author . Eine  * neue  Entdek- 
kung,  dafs  dieses  Erz  sich  auch  in  Südindien  findet. 
Es  kommt  in  feinen  Körnchen  im  Sande  an.  der 
Küste  der  Insel  Providence  vor.  Der  Verfasser  dieses 
Aufsatzes  giebt  folgende  Bestandteile  desselben  an:. 

49  Eisenkalk. 

40  Titankalk. 

11  Kieselerde. 

Den  einzigen  Umstand  ausgenommen,  dafs  der  in 
dem  Cornischen  Manachanit  gefundene,  • aber  nicht 
wesentliche  Braunsteinkalk  fehlt,  und  dafs  die  K;e- 
selerde  sich  in  etwas  gröfserer  'Menge  hier  findet, 
stimmen  diese  Bestandteile  sehr  mit  denen  des  Eng- 
lischen. überein , und  man  darf  nicht  zweifeln,  dafs 
das  zerlegte  Fossil  wahrer  Manachanit  gewesen  ist. 

•'  ' S.  19,3  und  211.  Übersetzung  der  bekannten 
Beschreibung  einiger  neu  entdeckten  Nordischen  Fos- 
silien von  Herrn  von  Andrada,  ohne  Zusätze 
oder  nähere  Charakterisirung.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dais  ein.  kenntnifsreicher  Besitzer  einer  guten  Folge 
von  * mehreren  Abänderungen  dieser  merkwürdigen 
Steinarten  bald  vollständige  Beschreibungen  derselben 
lieferte,  und  mehrere  Versuche  damit  anstellte.  Die 
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von  Herrn  von  Andrada  bekannt  gemachten  sind 
in  der  Tliat  nur  erst  ein  Wink  zur  nähern  Untersu- 
chung derselben , und  bei  weitem  noch  nicht  aus* 

reichend.  *•  .*■  ••  . * ‘ * * 

S.  235»  Notice  relative  to  the  Gadolinite  by  CiU 
Hatty , ■ Aus  dem  Bulletin  des  Sc,  Wir  haben  im 
Magaz . H.  2,.  S,  220  das  Ausführliche  darüber  aus 
den  Ann.  de  Chim . mitgetheilt.  Hier  findet  sich 
aber  noch  eine  neuere,  auch  aus  dem  Bulletin  ent» 
lehnte  Nachricht  von  Klaproth  über  die  von  ihm 
«gefundenen  Bestandteile  dieses  Minerals,  die  wir 
nnsern  Lesern  noch  schuldig  geblieben  sind.  Sie 
waren : 

Ai,i5  Kieselerde. 

‘ iß,oo  Eisenkalk. 

69,75  Yttererde. 

00,50  Thonerde. 

. * * . . # 

— » 1»  — * « 

, B,  Teutsche. 

• ***.«  * • ' ■ 

Neue  Hypothese  von  Entstehung  der  Gange  von  Jo- 
seph B.RU  n if  e R , Kurpfahbaier,  Oberverweser 
des  sechsten  Bergreviers  zu  Amberg  u.  s . iv.  Mit 
H,  Leipzig,'  in  der  v,  Kleef eldischen  Buchh . 
ißoi»  Q4  4*  (iß'Gr») 

Es  ist  schwer , einzusehen , warum  die  deutlich- 
sten , mit  der  gröfsten  Klarheit  auseinander  gesetzten 
und  mit  den  herrlichsten  aus  Natur  und  Erfahrung 
geschöpften  Beweisen  belegten  Ideen  in  manche 
Köpfe  doch  so  äufserst  schwer  ( einigen  Eingang  fin- 
den können.  Die  W üRNERsche  Theorie  der  Gänge 
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ist  in  diesem  Falle,  und  man  kann  sich  dieses  unmög- 
lich dadurch  erklären , dafs  sie  vielleicht  noch  zu 
viele  Dunkelheiten  enthielte*  und  um  defswillen  nicht 
von  allen  gefafst  und  eingesehen  werden  konnte. 
Man  kann  dieses  um  so  weniger,  da  auch  nicht  der 
kleinste  Theil  davon  einem  Kopfe  unverständlich 
bleiben  kann,  in  welchem  die  Begriffe  von  geogno- 
stischen  Gegenständen  und  Verhältnissen  klar  enthal- 
ten und  hinlänglich  geordnet  sind.  * Wer  sich  aber 
nicht  die  Mühe  gegeben  hat,  sich  ein  ganzes  zusam- 
menhängendes anschauliches  Bild  über  diese  Begriffe 
zu  entwerfen , und  dieses  stets  so  vor  Augen  zu 
haben , dafs  er  die  vorkommenden  Erscheinungen 
»ach  demselben  zu  ordnen , und  auf  gewisse  feste 
Punkte,  gleichsam  auf  dieselbe  Weise,  : zu  referiren 
weifs,  wie  in  der  Astronomie  und  mathematischen 
Geographie  die  Erscheinungen  auf  angenommene  feste 
Punkte  referirt  werden,  dem  müssen  sehr  oft  Dinge 
Vorkommen,  welche  sonderbar  und  anomalisch  schei- 
nen, da  sie  es  doch  in  der  That  nicht  sind,  und 
dem  wird  es  immer  schwerer,  sich  von  gewissen 
vorgefafsten  Ideen  loszureifsen , welche  ihm  das  ge- 
meine und  leicht  zu  erklärende  als  wunderbar  und 
unbegreiflich  darstellen,  und  dagegen  eine  Erklärung 
als  natürlich  und  hinreichend  erscheinen  «.lassen, 
welche  diese  Eigenschaften  vielleicht  gar  nicht  hat, 
sondern  aufser  allem  Zusammenhänge  gedacht,  und 
Schlechterdings  unbrauchbar  ist.  Dem  Verfasser  die- 
ses Werkchens  ist  es  ohne  Zweifel  so  gegangen , und 
•er  • hätte  besser  gethan,  seine  Ideen  bei  sich  zu 
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verschliefsen , und  sich  durch  aufmerksames  Studium 
der  Natur  eines  Bessern  zu  belehren,  denn  er  bringt 
in  der  That  Dinge  vor,  welche  dem  Ungereimten 

ziemlich  nahe  sind.  In  so  fern  ist  zwar  sein  Versuch 

$ 

höchst  unbedeutend,  und  man  sollte  darüber  nicht  zu 
tiele  Worte  verlieren.  Da  aber  Tadel  ohne  Entscheid 
dungs-  Gründe  gar  zu  leicht  zum  Geschrei  über  Unge* 
rechtigkeit  verleitet,  so  wird  der  Verfasser  vergönnen, 
dafs  wir  den  .'Zusammenhang  seiner . geognostischen 
Begriffe  etwas  näher  beleuchten.  . \ - "mV 

Seine  Idee  über  die  Entstehung  der  Gänge  ist 
nämlich:  Dafs alle  in  und  zwischen  einer  Gebirgs-  Art 
eingesprengt,  oder  ein gewachsen , in  Nestern , Stöcken, 
Lager n oder  • Gängen  vorkommenden  , und  von  selber . 
(soll  heifsea : derselben ) in  Bildung  oder  Natur  gänzlich, 
verschiedenen  Fossilien  , so  jerne  sie  nicht  auf  eitlen  'Jthier 
risch , oder  vegetabilischen  Ursprung , oder  mechanische 
Anhäufung  zeigen,  nichts  anders  r als  ausgeschiedene, 
zur  Bildung,  der , Gebirgs  - Art-  überflüssige,  oder  dep 
Hauptmischung  derselben  fremdartige  Stoffe  sind , w.e.lche 

also  auch  einem  :vön  derselben  verschiedenen  Gesejtzer.der 

9 * 

Anziehung  folgten  und  so  in  Natur , Gepräge  und  Rich- 
tung , von  ^selber  verschiedene  Körper  bildeten.  Die 
Haupt  Vorstellung,  welche  .der  .Verfasser  mit  dieser 
Erklärung  begründen  will  ,i  hater  ?war,  mit  ausdrück- 
lichen Worten  darin  zu  bemerken, vergessen  ! (wor- 
aus man  schon  auf  seinen  Beruf  zu.Theorieen  und  kla- 
ren Darstellungen  schliefseft;  kann)  .indessen  . ergiebt 
sich  . solche  aus  der  übrigen  Ansicht  .seine*  ganzepi 
^Theorie,  nämlich:  dafs  die  Bildung  det:  oben  angeführten 
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KSrper  mU-.der,  Bildung  M „.«> 

.uhUtfmd**  Gebirge  Arten  gleichzeitig,  seyn  soll. 

JDea  Gedank?nypn  &m  Gleichzeitigkeit,’  der-.Gänge  mit 

^ ;GeUt^8T:  Arte«  h4Wi  ?wat;,S0^P  fI“is<?’  SUeE® 

Gm>gnps*e.n  gehabt, .,aW  ia:der.^V..me  .dW.yerf3SSer 
der  vorliegenden  Schrift  ihn  aufs  teilt,  ist.  er  allerdings 
®ew,  und  auch  son.der.bari  genug.  Mau  kann,  sicb  .u»- 
jnöglich .aus ■ .chemischen ; Gründen  eine  deutliche,  Y«t* 
stelluog . machen  . wie  u^d  .warum  die  Ausscheidung 
.gewisser , zur  Gehitgs  r.  Art  nicht  wesentlichen  od«t 
.überflüssigen  Substanzen  in„solchen,  Richtungen  und 
formen  jausgeschieden  worden,  seyn;  sollen  , ;wie  man 
j^e  bei  den  . Gängen  wahr  nimmt.  Da  die  Gebirgs- 

.Arten  selbst  auf  so  .mannigfaltige  Art  gemengt,  erschsi* 
jaen.,  „ und  die  ;meisteu  derselben,,,  ungeachtet  .,dft 
Qäu ge».,,  welche  darin  .aufsefzen,  - i«.  «d»  selbst,  eine 
deutliche  Ausscheidung,  und  ,\v echsels  eilige grofeete 
.oder  geringere,. 4nzie?tung  der,  Gruftdstptfe 

■welche^gauz  anders  ungeordnet  «ndk.  als  ,dje  Qäng«» 

.so  möchte  schon : daraus  :eine  grölsere  Schwierigkeit 
-für  de«, Verfasser  entstehen,  .seinen  öatz  ./.u  beweise*. 
Nichts  desto  weniger  benutzt  et  gerade  diesen  ihm  ent- 
gegenstebeuden  .Umstand  zu  einem  Beweise . seiner 
'Hypothese,  und  bemerkt  S.  5°  bis  54cine  Menge, vop 
Fällen,  wosich  Substanzen,  so  Wohl  als  Gangarten,;  al# 

.auch  in  Qebirgs*  Arten.«ingesprengt;ttnd.Gemengtheile 

derselben: ausmachend  -flnden.  YVie  reimt  sich, -dieses? 
.Wenn’z.  B.  der  Feldspath  den  Gemengtheil  einer  Ger 
.birgs-T  Art  ausmacht und  darin  von  den  übrigen  solche 
•wmjütuifendenBestandtheilen  so  ausgescMftden  wurde. 
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daf$  ‘6rl9#ni  iferstr cut  und  gleichförmig  verbreitet  vor- 
•kommt,  so  muß  gewifs  u-  da,  wo  man  ihn  auf  ganz 
Verschiedene  Weis«  als 'Gangmasse  antriffty  - 5 auch 
eirie  andere  r Art  der  Bildung  Statt  gefunden  haben* 
-Warutti  isoHt’e  sonst  die  Ausscheidung  nicht  gleichförmig 
und  nach  einerlei  Princip  vor  sich  gegangen  sey-n?  Be- 
ständen die  Gänge  blofs  aus  Erzen  und  Metallen,-  oder 
“kamen  diese*  letztem  schlechterdings  nie  anders  voi*, 
als  auf  Gärigeil,'  so  hättest  Verfasser  einen  starken 
Beweisgrund  füt  seine  Muthmafsungen  daraus-  nehmen 
mögen.-  Da-aber  die  Gänge  nicht  bloß  Metalle^  son- 
dern fast  alle  andere  bekannten  Mineralien ; Eid  uriä 
Stemarteh"  ui  's.  wr  enthalten  j dt»  auch  die  MetäÖb 
baüfig  m (Jen  Gebirgs*  Arten  Vertheilt  und  als  Gemeng- 
Ihetle  Vorkommen,  so -fallen  alle  Folgerungen  tgera- 
*dezu  hinwegv  die  sich  aus  jenem  angenommenen  Üm- 
an  de  hätten  überleiten  lassen,  und  dieses  scheint  dem 
•Verfasser*  entgangen  zü  seyh.-' Doch  wir  müssen  einen 
'Äügeribhek  die  Ein  würfe  bet  Seife  lassen  , welche  voh 
den  uns -am  nächsten  liegenden  Erfahrungen  hrirgenom- 
•men  sind  ^ denn  der  Verfasser  hat  überhaupt  seine 
Theorie  oderlhppothfese  nicht  auf  solche  Erfahrungen 
gebaut.  ' Er  geht  vielmehr  weiter  ‘in  das  B«lch  döt 
Hypotheken  zurück,  sucht  auf  gewisse,  r zum  Theil 
selbst  noch  liyj)othetische -,  chemische  und  physische 
Sätze  seine1  eigenen  Gedanken- über  die  Bildung  der 
Erde  und  der  Gebirge  zu  gründen  , und  darauf  das 
Gebäude  seiner  Gang -Theorie  aufzuführen.  -Daß  :4r 
darin  hier  und  da* Scharfsinn  gezeigt  habe,  kann  man 
ihm  wohl  nicht  absprechen  , ob  es  aber  immer  Gewinn 
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für  die  Naturphilosophie  ist,  wenn  man  ganz  allein 

• «- 

seinen  Scharfsinn  zu  üben  sucht,  sich  bei  Erbauung 
von  Hypothesen  an  einen  einzigen  hervorspringenden 
r Gedanken-* hält,  die  wichtigen  Beweise  und  Tbatsa- 

• e 1 > 

chen , welohe  die  Erfahrung  an  die  Hand  giebty  ver** 
nachlässig!, '■  und  höchstens“ einige  in  der  Erfahrung 
'zugleioh  mit  vorkommende  * ihr  ' scheinbar  entgegen 
•stehende  Schwierigkeiten  benutzt?  das  ist  eine  andere 

...  i ■ j < y • t 

’ Frage.  Wir  wollen  indessen  versuchen,  unsern  Lesern 
wenigstens  , so  viel  es  sieh  thun  läfst , die  Hauptideen 
des  Verfassers  und  die  Grundzüge  seiner  Theorie  im 
• gedrängten  * Auszuge  mitzutheilen.  ' Er  geht  von  dem 
•Gedanken  aus,  dafs  sich  der  feste  Theil  unserer  Erde» 
-oder  vielmehr  die’ Stoffe , au9  welchen  er  gebildet 
'Wurde,'  ehedem'  im  gasförmigen  Zustande  befunden 
'haben.  Bei  der  ersten  Anziehung  dieser  Stoffe  und 
•ihrer  Bildung  zu  festen  Körpern  denkt  er  sich  so  viel 

• “ » r l- 

Freiheit  und  Entfernung  der  Bestattdtheile , dafs  sich 
wirklich  krystallisirte  und  ‘ krystallinische  Gruppen 
ansetzen  konnten,  bei  immer  näherer  Zusammenzie- 
“hung,  und"  Annäherung  hingegen  * nimmt  er  an,  dafs 
“die  Mischung  immer  mannigfaltiger;  - immer  weniger 
krystallinisch  wurde,  und  endlich  nur  lagenartig  aua- 
fiel , -wo  denn^  zuletzt  nicht  hlofs  dichte  gleichartige 
Massen  entstehen  konnten.  Nach  deiner  Idee  Von'  der 
-Wirkung^  der  verschiedenen*  UfstofFe  theilt  nun  -der 
-Verfasser  dio  Entstehung»- Geschichte  der  Gebirge  in 
drei  Perioden  * welche  sich  deutlich  unterscheiden  sol- 
len; ohne  ’ jedoch  scharf  von  einander  abgeschnitten  zu 
seyn.  „Die  erste  Periode  lieferte  lauter  krystalhnische 


* 


„Formationen,  oder  doch  solche , in  denen  häufige 
„Krystallisationen  vertheilt,  wiewohl  oft  iiinvollkom- 
„xnen  Vorkommen ; als  Granit,  Syenit«  körniger  Kalk- 
. „Stein,  Porphyr.  „ Es  war  die  Periode  der  einfacheren, 
feineren,  regelmäfsigen  Erdstoff,*  Verbindung  • und 
„Bildung?  « Mengung  ; in  die  sich  nur  s^ken-  ander« 

„mannigfaltigere  Erd-  oder  Metall  - Mischungen,  wegen 

« % 

.„der  herrschenden  krystallinischen  Verbiadupgs  - Art 
„bestimmter , Erdstoffe,  mengen  konnten J/  In  der 

^zweiten.  Periode  »eigen  sich  zwar  auch  noch  krystalli- 

• * 

„nische,  aber  mehr  gleichartige,  und  schon  mannig- 
faltiger gemischte  , Formationen , und  diefs  meistens 
„um  so  mehr,  > je  mehr  sie  sich  der  dritten  Periode 
„nähern.  Es  ist  die  Periode  der,  ailmähligen;  Anhäu- 
fungen gleichartiger  und  der  Absonderung  ungleich- 
bärtiger  Verbindungen  und  Mischungen.  ; Die  Metall- 
f>toffe,:  die  sich  schon  auf  der  Grenze  der  ersten 
i, Periode  zu  zeigen  und  einzumengen  anfingen,,  zei- 
.„g^en  sich  hier  in  der  Hauptperiode  ihrer  Entstehung 
.„in, mannigfaltigen  .Verbindungen.  Mit  ihnen  begann 
(fhe  Säure  - Bildung.  ..  Die  Anziehungs-Art  in  gleich- 
„artige  Massen,  :die  in  den  Erd- Bildungen  dienet  Be* 
.„ripde.  herrschte, : erlaubte  den  Metall  r Stoffen  selten, 

die^Erd-Mischmigen  einzugehen,  sondern  notbigte 
„sie.  der  AnziehungSrArt  der  Hauptmisebungen  gemäfs, 
„sieb  unter  einander  zu’  verbinden , und  in  eigene  Mas* 
j„sen,fcu  sondern,. oder  mit  anderen  , gleichfalls  ausge« 
-hschiedenen , meist  gesäuerten  ‘Mischungen,  die  sich 
»„gleichsam  ancign^ten*  , zu  verbinden-,  und:*  zu  men* 
^igeu.,“:  '(Man  bemerke  hier  die  ersten  lyipke  zu  des 
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Verfassers  Vorstellungs  - Art  von  der  Gang- Bildufeg.) 
„Die  dritte  Periode  lieferte  gröfsten  Theils  gleichartige» 
dichte  ' oder  gekörnte  Erd  - Formationen  , zum  Theil 
f,und  vorzüglich  an  den  Grenzen  .der  zweiten  Periode, 
„in  Ungeheuern  blassen  und  Anhäufungen.  *Sie  war 
„dar  Erzeugung  der  mannigfaltigen  Säuren  , Alkalien 
„und  des;  Kohlen  *:Stoffes  vorzüglich  •günstig.  Aus  den 
Mischungen  und  der  herrschenden  Verbindung*  ^4?* 
„dieser  Periode  ging  die  Menge  von, Salzen,  gesäuer- 
ten, und  mit  Kohlen -Stoff  verbundenen  einfacheren, 
„dann  aus  dem  Sauer-  und  Kohlen,- Stoff , verschiede- 
nen Erd-  und. wenigen' Metall  - Stoffen  gemischten 
„Steinarten  hervor,.. die  theils  unter,  sich , theils  mit 

" ' * r t * ^ • • • > 

^mechanischen  Aufhäufungen  abwechseln, . up[d(4die 

Anfänge  organischer  Körper -Bildungen  .enthalten..“ 

' ^ * * » 

Diefs  sind  die  J,deen  des -Verfassers  über;  die  Bil- 

r tt 

dungs  - Art  det  grofsen  Hauptmassen,  . von  dieser  , geht 
er  zur  Erklärung  der  Bildungs  - Art  der;  verschiedenen 
in ihnen  < enthaltenen  Körpefc  , Er  sagt, die 

Stoffe,  die;  aus  der  mannigfaltigen . Verbindung  der 
Elemente,  unter  einander  entstanden waren  besonders 

. c o Jn<< 

in  den  letzten  Perioden  der  Erdbildung  nicht  abgeson- 
dert, sondern  auf  verschiedene  VST eise  unter  .einander 
gemengt. Stellenweise  verbanden,  sich  gewisse  Stoffe 
unter  sich  „.oder  mit  noch  freien  Urs  toffen  ^ auf , eine 

\ ~ ■ * * < . • Jrt  *,»  <v( 

bestimmte. Art, .und  wo  diese  Art : herrschend  wurde, 
entstand  J eine  .gewisse  bestü^ttte^Gebirgsastf^,,  rJ3ie 
-übrigen  vorher  im  Gemische  enthaltenen  Stoffe,  Reiche 
•zu  dieser  Art;. von  Körper-- Bildung  überflüssig . oder 
^heterogen  waren , sonderten  sich  ab,  traten  zusammen 
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und  bildeten  * besondere  Körper.  Diefs  konnte  nun 
auf  verschiedene  Weise  geschehen^  und  der  Verfasser 
sucht  daraus  die  Entstehung  der  gemengten  Gebirga- 
Arten  anschaulich  zu  machen.  Alles  dieses  ist  wirk* 
lieh  ganz  -artig  dargestellt.  Um  aber  nun  auf  die 
Gangbildung  zu  kommen,  geht  er  in  seiner  Darstelr 
lung  folgender  Mafsen  fort : „Waren  im  erwähnten 

Falle  die  Stoffe  der  verschiedenen  Mischungen  schon 
„mehr  genähert,  so -konnten  sich  die  gleichartigen, 
„vorzüglich  wenn  einer  derselben  etwa  ungleicher 
,$vertheilet,  oder  in  gröfserer  Menge  vorhanden  war, 
„schneller  und  in  gröfserer  Menge  ^':und  zwar  in  horir 
„ zontaler  Richtung  (die  j wie  man  sieht,:  allenthalben 
,^die  herrschende  war)  vereinigen,  Anziehen  und  wech» 
selseitig  abstofseri,-  wodurch  bei  noch  ? ziemlich 

• 1 

, gleichförmiger  Vermengung  und -*  Vertheilung  der 
, ^Stoffe  und  noch  -fast  gleichzeitiger  Verdichtung,  statt 
vorigen  Kryställisationen  und  krystalliriisch  kör» 
„rfigen  Gemenges  * allraählig  ein  streifig  und  lagenför* 
„miges  Gewebe  entstand,  und  so , wenn  die*  Mischun» 

r* 

;„gön  ihrer  Dünn©  wegen  noch  einiger  Mafsen  der  kry» 
„stallinischen  Anziehung  folgten,  Gneus  * : Syenitschie» 
„fex ; dann  Hornblendfels  und  Schiefer,  Gliinmer&chie* 
„fer;  bei  mehr  verstärkter  Verdichtung V'  Anhäufung 
abnehmender  Krystallisations- Fähigkeit,  * Thon, 
S^Talk,  J Chloritschiefer  ^ endlich  Kieselfels Porphyr, 
„Serpentin,  Trapp  * Basalt,  Wackeu.  dergl.  gebildet 
y, wurden,  die  entweder  hauptsäehlicli  aus  einer  Mi- 
„schung,  oder  gleichsam  aus  den  Resten  aller  vori- 
A,,gen  Mischungen  »bestehen.  * - Bei  der  herrschenden 


»j 


Digitized  by  Google 


5o8 


„horizontalen  Anziehung  der  Mischungen  mufsten  die 
„ungleich  überflüssig,  oder  fremdartigen  noch  darin 
„zurückgebliebenen  oder  entstandenen  Stoffe  und  Mi* 
„schungen,  wenn  sie  in  die  > Verbindung  derselben 
„nicht  eingehen  konnten  , und  gegen  das  Hauptvolum 
9,in  zu  geringer  Menge,  und  nicht  etwa  in  einem 
„gewissen  Raume , oder  nach  einer  gewissen  Richtung 
„zu  sehr  gesammelt  waren,  nach  dieser  horizontalen 
„Richtung  aus  dem  Hauptgemische,  bei  dessen  Ver* 
„dichtung  gleichsam  ausgestolsen  und  abgeschieden 
„werden  , und  konnten  sich  also  darin  nur  in  vertikalen 
„oder  der  horizontalen  Richtung  der  erstem  entgegen 
„gesetzten  Räumen  sammeln ; diefs  ist  die  Ursache,  dafs 
„Gange,  als  vermeintliche  Spalten,  sich  gröfstenTheils 
„in  flasrig  und  schiefrigen  Gebirgen  zeigen , • worin 
„auch  ihr  Ansehen  am  Spalten  ähnlichsten  und  auffal- 
„lendsten  * ist.“  ' Hierin  haben  wir  nun  - die  ganze 
Brunne  nsche  Gangtheorie.  Die  Nebenerscheinun- 
gen sind  daraus  bald  erklärt.  Die  Ganglagen  entstan- 
den  durch  Verdichtung  der  Gangmasse,  welche  nach 
und  nach  und  zwar  zuerst  an  den  Saalbändem  erfolgte. 
An  diesen  konnte  wegen  starker  Anziehung  und  schnel- 
ler Verdichtung  nicht  wohl  Krystallisation  erfolgen, 
welche  sich  erst  bei  der  in  der  Mitte  erfolgenden  all - 
mäkligem*  (warum  ?)  Verdichtung  zeigte.  Die  beson* 
dern  Erscheinungen  bei  dem  Durchkreuzen  der  Gänge 
schreibt  der  Verfasser  dem  Umstande  zu,  dafs  an  die- 
sen Stellen  verschiedene  i bald  gleichartige , bald  un- 
gleichartige Stoffe  zusammen  trafen , und  so  besondere 
Parthieeu  von  dieser  oder  jener  Masse  bildeten.  Die 


Trennung  der  Gänge  durch  Queerklüfte  geschah  nach 
ihm  durch  den  Übergang  der  Gebirgsarten  in  den  Zu- 
stand der  Festigkeit,  wobei  eine  Verdichtung  und  Zu- 
sammenziehung  der  Gebirgs-Massen  nach  der  Richtung 
erfolgte , nach  welcher  sie  sich  angesetzt  hatten , d.  i. 
nach  der  horizontalen. 

' Sind  nun  — wie  der  Verfasser  behauptet  — diese 
Erklärungen  gröfsten  Theils  befriedigender  und  natur- 
gexnäfser , als  die  bisherigen  ausgefallen?  Wird  sich 
schwer  ein  Phänomen  auffinden  lassen,  welches  mit 
ihnen  im  Widerspruch,  stände?  Wir  können  uns 
weder  von  dem  einen , noch  von  dem  andern  überzeu- 
gen-, ob  wir  gleich  dem  Verfasser  gern  die  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen , dafs  in  seinen  übrigen  Ideen 
über  die  Bildung  der  Gebirgs- Arten  Scharfsinn  und 
wohl  zum  Theil  auch  Wahrheit  liegt.  - Aber  in  Anse- 
hung der  Gänge ! welche  mächtige  Zweifel  erheben 
sich  hier  nicht,  über  welche  der  Verfasser  freilich 
leicht  genug  hinweg  gegangen  ist?.  « Schon  die  ganze 
Spalten  ähnliche  Form  der  Gänge  ist  durch  die  obige 
Hypothese  im  mindesten  nicht  erklärt  , und  sie  fällt 
nur  gar  zu  deutlich  in  die  Augen  jedes  » aufmerksamen 
und  unbefangenen  Beobachters.  Die  Art  der  Anzie- 
hung und  Absonderung  ,v  wie  er  sie  ännimmt,  ist  ganz 
undenkbar  und  allen  : physischen : und  chemischen 
Grundsätzen  zuwiderlaufend.  Eine  Menge  von  Kräf- 
ten müssen  ihr  durchaus  entgegen  gewirkt  haben , und 
wie  kann  man  sich,  vorstellen , dafs  diese  durch  eine 
blofse  Anziehung  näher  verwandter  Stoffe  aufgehoben 
Worden  seyn  sollten  ? wie  ungeheuer  mufste  die  Kraft 
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dieser  Anziehung  gewesen  seyn  ? auf  welche  Entfer- 
nungen, . durch  welche  Mittel  hindurch  xnüfste  sie 
gewirkt  haben  ? Liefs  sich  eine  solche  Wirkung  den- 
ken, so  müfste  sie  weit  regelmäfsigere  Formen,  als 
die  der  Gänge  in  ihren  Verhältnissen  unter  sich  und 
zum  Ganzen  sind , hervorgebracht  haben.  Was  fangt 
man  mit  den  in  den  Gängen  vorkommenden  Bruch- 
Stücken  der  Gebirgs  - Arten  an?  * Wie  erklärt  der  Ver- 
fasser die  Ablösungen  der  Saalbänder?  Wie  das  Ab- 
schneiden und  Durchsetzen  der  Gänge  ? Wie  denkt  er 
sich  die  Entstehung  der  Gleichförmigkeit  eines  Ganges 
in  verschiedenen  Gebirgs  - Arten  , • welche  dieser  durch- 
setzt , die  man  besonders  bei  Gängen  im  Flötz-Gebirge 
so  häufig  wahrnimmt?  Wie  die  Verrückungen  der  Ge- 
birgslagcr  zu  beiden  Seiten  eines  Ganges  ? Wie  schlecht 
ist  die  Entstehung  der  Ganglagen  erklärt?  Alles  die- 
ses sind  Erscheinungen  , welche  sich  aus  der  W e n« 
n e nschen  Theorie  hinreichend  , und  aus  der  des  Ver- 
fassers gar  nicht  erklären  lassen.  Die  Erscheinung  der 
Gang- Formationen  von  verschiedener  Art  und  von  ver- 
schiedenem Alter  hat  er  wohlweislich  ganz  übergangen. 

Unsere  Leser  .werden  uns  verzeihen , -dafs  wir 
uns  bei.- diesem  Büchlein  so  ' lange  verweilt  haben. 
Aber  -wenn  es  das  .Werkchen  auch  selbst  nicht-  ver- 
diente , so  ist  doch  der  Gegenstand , den  es  betrifft, 
interessant  genug  für  den  Geologen,  und  wir  haben 
seit  dem  Anfänge  unsers  Magazins  gerade  der  Materie 
von  der  Entstehung  der  Gänge  eine  ausgezeichnete 
Aufmerksamkeit  gewidmet;  daher  glaubten  wir  auch, 
hier  uns  nicht  kürzer  fassen  zu  dürfen. 


Tafelnder  allgemeinen  Naturgeschichte  nach  ihren  drey 
Reichen , nebst  vollständiger  Enumeration  aller  bis : 
♦ - jetzt  bekannten  Natur  - Körper , und  synoptischer 
Übersicht  ihrer  Kennzeichen . Herausgegeben  von 

» - Fr*  Just . Bert  xtcii y H.  S.  Heim.  Legat . K., 
ix.  x.  w.  Mineralreich . I.  Theil.  Weimar y im  Vertage 
-des  Industr.  Compt.  lßoi.  5 illum.K .•  2ü  <S.  Ein*. 

leitung.  0 6*.  Enumeration  in  Tafeln,  ß «S.  Kupfer * 

..  Erklärung.  4 A.  Synopt.  .Tafeln,  (1  Thlr.  21  Gr.)  \ 
Dieses  und  zwei  andere  dem  Thierreiche  und  dem; 
Pflanzenreiche  gewidmete  Hefte  machen  den  Anfang 
zu  dem  von  dem  Herrn  Verfasser  bereits  vor  zwei  Jah- 
ren angekündigten  naturhistorischen  Kupferwerke  aus* 
bei  dessen  Plan  die  Hauptabsicht  dahin  geht*  das  Stu- 
dium der  Naturgeschichte  auf  eine  Art  zu  popularisiren, 
wodurch  alle  Stände , und  besonders  der  Eandmann  in 
den  Stand  gesetzt  werden  sollen,  sich  damit  bekannt 
zu  machen,  sie  in  vorkommenden  Fällen  mit  Nutzen 
auf  ihre  Beschäftigungen  anzuwenden , und  dann  auch . 
vielleicht  diese  Wissenschaft  selbst  durch  neue  Bemer- 
kungen und  Entdeckungen  zu  bereichern.  Zu  dieser 
Absicht  erscheinen  zugleich  .noch  ein w Handbuch  für 
Lehrer  der  populären  Naturgeschichte , ein  Leitfaden  der 

k 

popul.  Nat.  G.  für  Land- < und  Bürgerschulen  ^ und  t ein 
Lehrbuch  der  popul.  N.  G.  für  Gymnasien  wid^Schulse- 

minarien9  welche  alle  sich  auf  diese  Tafeln  . beziehen 

% 

und  mit  denselben  ein  Ganzes  ausmachen.  ;.Von  den 
Tafeln  macht  wieder  jedes  Reich,  und  jede  einzelne 
Klasse  ein  Ganzes  für  sich  aus , auch  sogar  jedes  Heft 
wird  einzeln  verkauft.  Es  kann  wirklich  nur  eine 


Stimme  seyn,  dafs  der  Plan  des  Hm.  Verfassers  höchst 
lobenswerth  ist,  und  wir  zweifeln  auch  nicht,  dafs 
seine  Absicht,  wenigstens  zum  grofsen  Theile  dadurch 
erreicht  werden  kann.  Das  vor  uns  liegende  Heft, 
dessen  Beurtheilung  allein  in  das  Feld  unser«  Magazins 
gehört  ,*  zeigt  hinlänglich,  dafs  Herr  Leg.  Rath  B e r- 
tuch  wohl  der  einzige  Gelehrte  und  der  einzige 
Buchhändler  zugleich  ist,  der  ein  solches  Unterneh- 
men mit  Erfolge  ausführen  kann.  Er  hat  sich  mit 
ungemeiner  Thätigkeit  alle  Mittel  dazu  verschafft,  er 
hat  sich  mit  einem  Cirkel  von  Gelehrten  und  Künst- 
lern umgeben,  wie  man  sie  vielleicht  noch  nicht  zu 
einer  Unternehmung  vereinigt  gesehen  hat;  alle  arbei« 
ten  sich  in  die  Hände,  und  alle  arbeiten  unter  seiner 
rastlosen  Leitung.  Die  4 Kupfertafeln,  welche  diesen 
Heft  ausmachen , sind  ein  Beweis  davon ; denn  es  war 
in  der  That  ein  sehr  schweres  Vorhaben,  noch  ein  Mal 
die  bisher  noch  nie  gelungene  Darstellung  der  Mineral- 
Körper  durch  Mahlerei  zu  versuchen.  Der  Versuch 
ist  vortrefflich  geglückt,  und  wir  können  mit  gutem 
Gewissen  behaupten , dafs  uns  kein  einziges  mineralo- 
gisches Kupferwerk  bekannt  ist,  in  welchem  die  Natur 
so  treu  und  täuschend  nachgeahmt  wäre.  VorzüglicJj 
sind  Tab.  n.  Fig.  1.  2.  u.  5.  Tab.  -IV.  Fig.  3.  u.  7. 
Tab.  V.  Fig.  2.  meisterhaft  ausgeführt.  Freilich  sind 
die  hier  abgebildeten  Gegenstände  unter  allen  Minera- 
lien die,  welche  am  leichtesten,  oder  wenigstens  nicht 
am  schwersten  darzustellen  seyn  dürften , da  sie  theils 
geschliffene -Platten,  theils  Versteinerungen  vorstellen 
und  die  grofse.  Schwierigkeit  der  Abbildung  roher 
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Mineralien  auf  frischem  Bruche  zeigt  sich  auch  hier 
an  den  minder  gelungenen  Figuren,  Tab.  II.  Fig.  3. 
und  Tab.  V.  Fig.  7. ; allein  es  läfst  sich  von  des  Hm. 
Verfassers  Eifer  erwarten,  dafs  er  alles  aufbieten 
weide,  um  seine  Künstler  auch  auf  diese  Darstel- 
lung zu  üben,  welches  die  Folge  ausweisen  mufs. 
Bei  der  vorausgeschickten  Enumeration  der  Mineral* 
Körper  nach  Klassen  und  Ordnungen  ist  die  gewöhn- 
liche chemische  Eintheilung  nach  den  neuesten  Be- 
stimmungen und  Bereicherungen  der  Wissenschaft 
zum  Grunde  gelegt,  und  der  Anfang  mit  den  kalk- 
erdigen Mineralien  gemacht  worden.  Die  Unterord- 
nungen sind  nach  der  durch  den  ganzen  äufsem 
Habitus  begründeten  Verwandtschaft  in  Arten  abge- 
theilt,  wodurch  das  Studium  allerdings  sehr  erleich- 
tert wird,  was  bei  jeder  populären  Naturgeschichte 
wohl  das  erste  Erfordernifs  ist.  Die  Benennungen 
* sind  Teutsch,  Lateinisch,  Französisch  und  Englisch 
geliefert.  Die  Synoptischen  Tafeln  geben  dieselben 
Körper  in  derselben  Ordnung,  jedoch  mit  beständiger 
Hinweisung  auf  den  in  der  äufsern  Gestalt  liegenden 
Grund  der  Benennung  und  Anordnung.^  Die  Kupfer- 
Erklärung  ist  sehr  ausführlich  und  leitet  die  Auf- 
merksamkeit  auch  auf  die  Gegenstände,  welche  in 
der  tabellarischen  Form  nicht  alle  einzeln  erläutert 
Werden  können.  Die  Nomenklatur  weicht  hier  und 

. 1 

da  von  der  bisher  fast  allgemein  angenommenen  ab. 
Welches  wir  aber  nicht  geradezu  tadeln  würden.  So 
ist  es  z.  B.  gewifs  nicht  übel  gethan  besonders 
in  einer  populären  Naturgeschichte  — den  Marmor 
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• als' eine  eigene  Art  von  manchen  andern  dichten  Kalk- 
Steinen  abzusondern,  da  dennoch  die  zwischen  beiden 
bestehende  ganz  nahe  Verwandtschaft  oder  Selbst» 

„ Identität  hinlänglich  bemerkbar  gemacht  werden  kann. 
Das  zugleich  mit  der  vorher  angezeigten  Schrift 
angekündigte  Handbuch  ist  ebenfalls  erschienen,  und 
führt  den  Titel: 

Grundzüge  der  Naturgeschichte  des  • Mineral  - Reichs . 
Ein  Handbuch  für  Lehrer  auf  Gymnasien , und  für 
Naturfreunde  zum  eignen  Unterricht , von  A.  J.  G . 
C.  Bat  sen  y Prof . zu  Jena . Erster  Theil.  Allge- 
meine Geschichte  der  Mineralien , und  besonders  der 
Erden  und  Steine . Im  ndml.  Verlage . 112  S.  8* 

. Mit  2 Kupfertafeln,  (iß  Gr.) 

Herr  Prof.  Bätsch  hat  hier  zwar  nicht  zum 
ersten  Male,  aber  nicht  minder  zu  seinem  Ruhme,  al9 
sonst,  gezeigt,  dafs  er  die  glückliche  Gabe,  die  seltene 
Kunst  besitzt , auch  die  trockensten  Theile  der  Natur- 
wissenschaften Anfängern  auf  eine  aufserordentlich 
fafsliche  Art  vorzutragen , ohne  dafs  er  durch  das  Be- 
streben, deutlich  zu  werden,  in  zu  grofse  Weitläufig- 
keit verfällt.  Dieser  Umstand  macht  das  Handbuch 
ganz  dem  . Zwecke  angemessen , zu  welchem  es 
bestimmt  ist,  zum  Selbststudium,  und  zum  Unterricht 
für  Lehrer , welche  das  Wesentlichste  der  Naturge- 
schichte ihren  Zöglingen  vortragen  müssen , ohne  in 
alle  Tiefen  dieser  Wissenschaft  eingeweihet  zu  seyn. 
Die  vor  uns  liegende  erste  Lieferung  enthalt  blofs  die 
allgemeine  Geschichte  der  Mineralien ; von  Erden  und 
Steinarten  ist  noch  nichts  darin  enthalten*  Der  Verf. 
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hat  damit  angefangen , die  chemischen  Grundbegriffe 
zu  entwickeln  und  deutlich  zu  machen,  so  dafs  der 
Lehrling  mit  den  nothwendigsten  Kenntnissen  der 
Chemie  auf  die  Mineralogie  vorbereitet  wird.  Eben 
so  sind  in  diesen  Vorbereitungen  die  Grundzüge  der 
Geologie  und  Gebirgslehre  enthalten,  welche  von 
Rechtswegen  dem  Detail  der  Mineralogie  immer  vor- 
ausgeschickt werden  sollten.  Die  Kupfertafeln  sind 
blofse  Umrisse  theils  der  äufsern  Gestalten  der  Mine- 
ralien, theils  ihres  geognostischen  Vorkommens, 
um  die  Vorstellungen  von  Gängen , Lagern  u.  s.  w. 
deutlicher  zu  machen.  Sie  sind  also  von  den  Kupfern  in 
den  vorher  angezeigten  Tafeln  wesentlich  verschieden. 

System  der  äufsern  Kennzeichen  der  Mineralien , in  deut- 
scher, lateinischer , italienischer , französischer , 

dänischer  und  ungarischer  Sprache , mit  erläutern • 
den  Anmerkungen. Von  Jon.  G je.  Lene,  d.  W • 
IV . D.  u.  Prof,  zu  Jena  u . s • w.  • Bamberg  und 
JVürzburg,  Gö  b har d's  IVittwe  1Q00.  i $0  S.  gr.  ßi 
System  der  Mineralkörper , mit  Benutzung  der  neuesten 
Entdeckungen.  Von  Demselben.  Ebendas . 58* 
S.  ohne  V Orr.,  Einleit .,  Tabellen  und  Register . gr.  3« 
(Beide  2 Thlr.  16  Gr.) 

Diese  beiden  Schriften  machen  eigentlich  ein 
Ganzes  zusammen  aus , da  die  erstere,  laut  der  Vor«* 
rede  zur  letztem , gleich  nach  der  Einleitung  einge^ 
schaltet  Werden  sollte.  Es  ist  indessen  sehr  wohl 
gethan,  dafs  man  jede  unter  einem  besondern  Titel 

hat  erscheinen  lassen , da  das  System  der  Kennzeichen, 

/ 
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wegen  der  Beifügung  der  Terminologie  in  fünf  frem- 
den Sprachen , den  Mineralogen , die  sich  mit  auslän- 
discher Litteratur  beschäftigen,  willkommen  seyn 
wird , während  die  letztere  bei  der  Überschwem- 
mung aller  Messen  mit  mineralogischen  Lehr-  und 
Handbüchern,  wohl  eine  weniger  allgemein  günstige 
Aufnahme  finden  dürfte.  Vollständiger  würde  die 
erste  Schrift  gewesen  seyn,  wenn  der  Verfasser 
auch  die  Englische  Sprache  hätte  mit  in  seinen  Plan 
ziehen  können.  Freilich  ist  unter  den  Engländern 
die  W ä a u e Rsche  Terminologie  noch  nicht  sehr 
recipirt,  und  etwas  ganz  Vollständiges  hierin  zu 

liefern,  war  daher  dem  Herrn  Verfasser  auf  keine 

» 

Weise  zuzumuthen.  Dennoch  würde  er  Manches 
haben  leisten  können,  wenn  er  das  Englische  Origi- 
nal von  Kirwan’s  neuer,  1794  und  1796  erschie- 
nenen Ausgabe  seiner  Mineralogischen  Anfangs-Griindef 

und  G.  Schmeisser’s  Syllabus  of  Lectures  on  mine • 

♦♦ 

ralogy.  London  1794.  8*  zur  Hand  gehabt  hätte.  Über- 
haupt aber  möchte  es  wohl  noch  zu  viel  von  einem 
Ausländer  gewagt  seyn , eine  wissenschaftliche  Ter- 
minologie in  die  Sprache  einer  Nation  überzutragen, 
deren  Gelehrte  selbst  diese  Terminologie  noch  nicht 
anerkannt,  viel  weniger  gebraucht  haben;  ja  die 
noch  nicht  einmal  durchaus  mit  dem  Systeme  bekannt 
sind,  auf  welches  sich  jene  Terminologie  gründet. 
Dieses  ist  mit  der  W e r n e nschen  Kunstsprache 
noch  immer  der  Fall  im  Auslande,  und  selbst  in 
Frankreich,  wo  man  W e r w e R*n  jetzt  so  eifrig 
studirt,  hatte  doch  noch  kein  Mineralog  vor  der 


r 


Digitized  by  Google 


5i7 

Herausgabe  dieser  Schrift  die  W EnnERsdie  Kunst* 

Sprache  vollständig  übersetzt  (ausgenommen  neueilich 
. ^ * 

Bbociiant,  welchen  aber  Herr  Prof.  Lenz  noch 
nicht  benutzen  konnte).  Dieser  Versuch  läuft  daher 
immer  Gefahr,  in  kurzem  unbrauchbar  zu  werden, 
wenn  die  Ausländer  nicht  die  von  unserm  Herrn 
Landsmann  gemachten,  oder  wenigstens  zuerst  publi* 
cirten  Ausdrücke  in  ihre  Sprachen  aufnehmen , wa» 
nicht  zu  erwarten  ist.  Wenigstens  xnüfsten  solche 
dann  mit  grolser  Kenntnifs  der  fremden  Sprache 
gemacht  seyn , und  diefs  scheint  uns  hier  nicht  immer 
der  Fall  zu  seyn.  Wir  heben  nur  das  Französisch© 
zum  Beispiel  aus,  wovon  auch  der#Herr  Verfasser 
seine  Quelle  nicht  angegeben  hat.  ln  dieser  Sprache 
sind  mehrere  Ausdrücke  angeführt , welche  ganz  * 
anders  gegeben  werden  müssen,  auch  zum  Tlieil 
von  Französischen  Gelehrten  schon  anders  gegeben. 
Worden  sind.  Man  sagt  nicht  gris  comme  les  periesf 
sondern  gris  de  perles , nicht  gris  etjaunatre>  sondern 
gris-  jaunatre , nicht  jaune  cf  orange , sondern  orange , 
nicht  rouge  d * aurore , sondern  rouge  • aurore , Gestreift 
heilst  nicht  en  pamesy  sondern  allenfalls  en  bandes9 
aber  eigentlich  raye , conisch  heilst  conicjue , aber 
nicht  en  cjuilie , Flächen  nicht  Surjacesy  sondern  Faces 
oder  Facettes , noch  besser  aber  Pansy  Kanten  nicht 
Flur  ge  s , sondern  Aretes , daher  Endkanten  nicht  Mnr* 
ges  des  bouts , sondern  Aretes  terminales . Abgestumpft 
keifst  tronfjue  , und  man  hat  die  hier  gebrauchte  Um- 
schreibung: Aboutissant  en  biseaux9  gar  nicht  nöthig, 
muschelig  heifst  nicht  en  cocjiällesy  sondern  concoide • 
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Anhängen  an  der  Zunge : happer  d la  langue  n*  s.  w. 
Warum  hat  der  Herr  Verfasser  bei  der  Terminologie 
der  Krystallisationen  nicht  wenigstens  Haüy’s  Kry- 
•tallographie]  benutzt,  welche  eine  vollständige,  von 
allen  neuern  Französischen  Mineralogen  angenommene 
Kunstsprache  enthält? 

Zu  der  Herausgabe  des  Systems  der  Mineralkor • 
per  haben  den  Herrn  Verfasser  die  neuen  Entdeckun* 
gen  veranlagst,  welche  seit  der  Erscheinung  seines 
Handbuchs  (unter  dem  Titel : Versuch  einer  Anleitung 
zur  vollständigen  Kenntnifs  der  Mineralien , in  II  Bänden. 
Z>eipz . 1794*  gr*öO  hi  der  Mineralogie  gemacht  worden 
sind.  Diese  neue  Schrift  ist  indefs  weit  kürzer  gefafst 
als  die  ältere,,  die  ganze  sehr  vollständige  Litteratur  ist 
daraus  hinweg  gelassen  und  die  aufsern  Beschreibungen 
sind , so  wie  die  Bemerkungen  über  die  Geburtsörter 
und  einige  andere,  sehr  ins  Kurze  gezogen,  auch  die 
Bestandteile  der  Mineralien  sind  weniger  häufig  und 
meistens  bei  jeder  Art  nur  nach  einer  der  bekannten 
Zerlegungen  angegeben.  Die  Köqier,  mit  welchen 
der  Herr  Verfasser  das  System  hier  vermehrt  hat, 
sind:  blättriger  Olivin , Vesuvian , Melanit , Eisenkicsel, 
Menilit , Hyalit , Plasma , Variolit , dichter  Zeolith , 
Kieseltuff , Fassaity  Polierschiefer , blättriger  Chlority 
Bildstein , Leilstciriy  Baikalit , edler  Serpentinstein } fas - 

i 

riger  Braunkalk  , Arragonit , Spargelstein , Dolomity 
Igloity  Cölestin , Sicilianity  Koboltvitriol , hyazinthr q* 
thes  elastisches  Erdpech , JFismuthsilber , SilberglanZy 
salzsaures  Kupfer  , Atakamity  granatförmiges  und  kobal- 
tisches  Braunsteinerz , Cajuelity  Gallitzinity  Nigrin7 
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Menakanit , das  Tellur - und  Chrom  - Geschlecht.  Meh* 
rere  andere  neu  entdeckte  Mineralien  hingegen  sind 
dann  nicht  aufgenommen , und  es  wäre  zu  wünschen 
gewesen,  dafs  der  Herr  Verfasser  — wenn  er  ihnen 
auch  noch  keinen  bestimmten  Platz  im  System  anwei- 
«en  konnte  oder  wollte  — sie  doch  wenigstens  in 
einem  Anhänge  beigebracht  hätte.  Dahin  gehörender 
Tiokkolith  und  mehrere  der  voii/VAndrada  in  den 
Nordischen  Reichen  entdeckten  Mineralien,  der  Kryo • 
hty  Gadoknit , Sommit,  Marekanit v Staurolith  u.  and. 
mehr.  Eben  so  würde  das  Lehrbuch  mehrere  Brauch« 
barkeit  erhalten  haben,  wenn  auf  die  neuen  Kar« 
STEKschen  Tabellen , und  auf  die  darin  hier  und  da 
gebrauchten  neuen  passenden  Benennungen  Rücksicht 
genommen  worden  wäre,  da  von  vielen  mit  Gewifs- 
beit  zu  erwarten  ist,  dafs  sie  bald  allgemein  werden 
dürften*.  .Bei  der  Abhandlung  der  Gebirgs  • Arten 
finden  sich  sehr  beträchtliche  Abweichungen  von  der, 
durch  die  neuern  bewährtesten  Geognosten  aufgestell- 
ten  Anordnung , ohne  dafs  der  Herr  Verfasser  sich 
über  die  Gründe  erklärt,  welche  ihn  zu  diesen  Abände- 
rungen veranlafst  haben.  So  steht  der  Porphyr-Schie- 
fer  unter  den  Urgebirgs- Arten , der  Mandelstein  unter 
den  Übergangs  - Gebirgsarten , bei  dem  Kalkstein  ist 
die  neueie  Eintheilung  desselben  nach  einer  gewissen 
Altersfolge  von  mehreren  Stufen  ganz  mit  Stillschwei, 
gen  übergangen,  und  blofs  die  alte  Eintheilung  in 
Urkalk  und  Flötzkalk  beibehalten.  Die  Trapp  - For. 
mation  ist  ganz  weggelassen , und  der  Basalt  zu  den 
Flotzgebirgs- Arten  gezählt.  Die  Anhänge  enthalten 
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eine  tabellarische  Übersicht  der  Versteinerungen  und 
eine  Tabelle  über  das  ganze  oryktognostische  System,  - 

t • 

A 

'Erfahrungen  über  die  Lagerstätte  der  Steinkohlen , Braun- 

V . 

kohlen  und  des  Torfes , nebst  Grundsätzen  und  Regeln 
^ür  die  Einrichtung  der  verschiedenen  Feuerungen , 
mit  Anwendungen  derselben  auf  die  ökonomischen 

Gewerbe  u.  s.  w.  von  E . F.  Rettberg . M.  K, 

» 4 < 

Hannover , Helwing  lßoi.  2öo  ß.  (lö  Gr.) 
Kurzer  Begriff  von  Steinkohlen  und  ihren  verschiedene n 
Arten  und  Eigenschaften , einer  Anleitung  zum 

v ortheilhaften  Gebrauch  derselben.  M.  i K.  Prag , 
Calve  lßoi.  6ß  S.  ß.  (4  Gr.) 

Beide  Schriftchen  sind  mehr  technologischen  und 
ökonomischen  , als  mineralogischen  Inhalts.  B.ei  letzr 
terer  ist  das  W enige,  was  über  die  Naturgeschichte  der 

j 4 * * * 

Steinkohlen  vorkommt,  völlig  unbrauchbar ; bei  erste- 
rer  hingegen  ist  doch  das  Nothwendigste  davon  kurz 

angeführt,  und  besonders  ist  die  Localität  der  Gebirgs- 

, • . % 

Verhältnisse  am  Deister , Suntel  und  Osterwald , im  Han- 

• 

növerschen,  nicht  übel  dargestellt.  Der  technologische 
Theil  der  erstem  Schrift  ist  übrigens  sehr  schätzbar. 

- Ü 

Uber  Norwegische  Titan  - Erze  und  eine  neue  Steinart  aus 
' Grönland , welche  aus  Flufsspatli-  Säure  und  Alaun- 
Erde  besteht.  Von  P.  Christ.  Ab  z l.d  g a a rd. 
Diese  Abhandlung  steht  in  den  Schriften  der  phy- 
sischen Klasse  der  Kon.  Dänischen  Gesellsch.  der  Wissen - 
schäften  in  Kopenhagen . I.  Bd.  für  rßoo.  2.  Heft , von 
welchen  Carl  Gottl.  Rafn,  Assessor  im  Land- 
Ökon.  und  Commerz  - Golleg.  zu  Kopenhagen  eine 
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Teutsche  Übersetzung  bei  S chuh othe  zu  Copenb.  und 
Leipz.  im  J.  lQoi.gr.Q.  berausgegeben  hat.  Sie  ist  aber 

auch , wenn  wir  nicht  irren , besonders  abgedruckt  zu 

• . ^ » 

haben , und  schon  um  defswillen  merkwürdig,  weil  sie 
die  letzte,  dem  Publikum  übergebene  Arbeit  des  ver- 
ewigten verdienstvollen  Abildgaard  war.  Er 
bereichert  unsere  Kenntnifs  von  dem  Titan  - Geschlecht 
(welches  Werwer  Mänak-  Geschlecht  benannt  haben 
soll)  mit  der  Entdeckung,  dafs  sich  solches  auch  in 
verschiedenen  Arten  in  Norwegen  findet,  was  vorher 
noch  nicht  bekannt  W’ar.  Die  erste  Art  scheint  zu  dem 
Titan erz  , welches  sich  im  Passauischen  findet  (W  e r- 
v e r*s  Iserin)  zu  gehören , findet  sich  auf  dem  Aren- 
dalit  und  auf  weifsem  Fcldspath  in  der  Grube  Thor - 
hiörn , hei  Arendal , auch  in  einer  Gangart  von  röthli« 
ehern  Feldspath  und  Hornblende  bei  Asdal , nicht  weit 
von  dort.  Die  Krystall  - Gestalt  besteht  in  flachge- 
drückten vierseitigen  Prismen  mit  zweiseitiger  Zu- 
spitzung , die  auf  die  stumpfwinklichen  Seitenkanten 
der  Säule  aufgesetzt  ist.  Sie  kommt  in  verschiedenen 
Abänderungen  vor. 

Eine  zweite  Art  scheint  zum  rothen  Titanit(W  £ r- 
n e r’s  Rutil)  zu  rechnen  zu  seyn,  ist  aber  hell  wachs- 
gelb oder  grauweifs  und  wird  derb  in  ziemlich  grofseti 
Massen,  aber  auch  krystallisirt , wie  der  rothe  Tita- 
nit,  gefunden.  Kommt  auch  auf  dem  Arendalit  vor. 

Die  dritte  ist  ein  Titan  - haltiges  Eisen  und  findet 
sich  in  Glimmerschiefer  in  der  Gegend  von  Egersund , 
'ist*  derb,  und  von  röthlich  grauer  Eisen-Farbe,  in 
unbestimmten,  doch  auch  rhomboidal  abgesonderten 


Stücken.  Nr.  i.  soll  enthalten  50  eisenhaltigen  oxydir* 
ten  Titan,  22  Kiesel  und  20  Kalkerde.  Nr.  2.  70  Titan- 
Oxyd,  4 Eisen,  iß  Kalk-  und  ß Kieselerde.  Von 
Nr.  3.  sind  die  Bestandteile  nicht  so  genau  angegeben. 

Die  folgenden  Bemerkungen  über  den  Kryolit 
sind  schon  in  den  Neuen  Schriften  der  Gesellsch.  natur - 
forsch.  Freunde  zu  Berlin  3.  Bd.  und  in  dem  Dritten 
Hefte  unsers  Magazins  S . 3*3 3*7  benutzt  worden. 

Von  Lorenz  von  Chell’s  bekannten  und 

\ « 

beliebten  Chemischen  Annalen  enthält  der  erste  Band 
für  das  J.  lßoi  folgende  hier  anzuführende  Aufsätze : 
S.  25  u.  103.  Chemische  Untersuchung  einer  bisher 
noch  ganz  unbekannten  Salinischen  Mineral  - Substanz  aus 

Cornwallis$  von  Dr.  Schaub , in  Cassel . Ein  Zink-» 

* * 

Vitriol , mit  einigen  zufälligen  Gemengtheilen. 

S.  ß7.  Zerlegung  des  Berylls  von  Nertschinsky  in 

Sibirien , und  Prüfung  der  daraus  erhaltenen  Süfserde, 

* 

von  II.  Hofr.  Gme  LtN.  Das  Resultat  dieser  Zerle- 


gung weicht  merklich  von  dem  ab,  welches  Vau* 
quelin  gefunden  hat.  In  100  Theilen  fanden: 


Eine  Untersuchung  des  blauen  Sibirischen  Berylls , 
von  Dr.  Schaub , steht  S.  172  und  263.  Das 
Resultat  von  dieser  giebt  in  100  Theilen 


Vauquelin 
6t)  Kieselerde. 
2 1 Thonerde, 
ß Süfserde. 


54,750  Kieselerde. 
24,416  Thonerde. 
i5,4oß  Süfserde. 
1,500  Eisenkalk. 
1,926  Verlust. 
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1,5  Eisenkalk. 
0,5  Verlust. 


523 


66i  Kieselerde. 

\6%  Thonerde. 

15  Süfserde. 

i Magnetischer  Eisenkalk, 

^ Verlust  mit  einer  Spur  von  Kalkerde. 

S.  i6p.  Chemische  Untersuchung  des  Pharmacolilhsy 
von  H.  O.  M,  R.  Klaproth.  Dieses  Fossil  von 
der  Grube  Sophia,  bei  Wittichen,  im  Fürstenbergischen, 
ist  schon  aus  Karsten’s  neuen  Tabellen  bekannt, 
und  dort  S.  75  ausführlich  beschrieben,  seine  Bestand- 
theile  sind  folgende:  in  100  Theilen 

50,54  Arseniksäure. 

£5,oo  Kalkerde. 

24,46  Wasser. 

S.  227.  Analyse  des  Gadolinits , nebst  Darstellung 
einiger  Eigenschaften  der  neuen  Erde , die  dieser  Stein 
enthält , von  Vaxi^tteijIN.  Aus  den  Annales  de 
Chimiey  und  in  unserm  Magazin  Heft  2,  S.  220  — 227 
schon  geliefert. 

S.  307,  Einige  Bemerkungen  über  den  Gadolinity 
den  Chryolilh  ( Kryolilh ) und  die  Honigstein-  Säure , von 
H . O.  M.  R . Ki*  ap  rot  n.  Aus  den  Annales  de 
Chimie . 

S.  315*  Bemerkungen  über  die  Gegenwart  des  Na- 
trons, welches  von  K l a pr  o t n im  Grönländischen 
Chryolith  entdeckt  wurde . Vom  B . V a tt  p rr  e lin. 

Ebendaher . (Siehe  unser  Magazin  H.  3,  S.  313  — 3l7*) 

S.  354*  Äufsere  Beschreibung  und  einige  chemische 
Versuche  mit  dem  elastischen  Erdharze ; ( Mineral  elastic 
gumf  Elastic  bitumen:  Franz.  Caoutehoue  fossile.)  Von 


5^4 


Jon . Lu z>ir.  Jordan,  Chemist  zu  Clausthal • Die* 
ser  Aufsatz  ist  merkwürdig , weil  noch  in  keiner  Teut- 
sehen  Schrift  eine  vollständige  und  richtige  Beschreib 
bung  dieses  Fossils  geliefert  worden  ist,  auch  beson- 
ders interessant,  da  die  chemischen  Versuche  des 
Verfassers  zeigen , wie  sehr  das  fossile  elastische  Erd- 
Harz  mit  dem  vegetabilischen  übereinkommt. 

S.  405.  Zerlegung  des  Honigsteins , vom  B.  Va  17- 
qtte  l in.  Aus  den  Annales  de  Chimie.  Das  Wesent- 
lichste dieses  Aufsatzes  ist  schon  geliefert  worden  in 

t 

unserm  Magazin  H.  2 , S.  220 — 233. 

S.  433.  Chemische  Untersuchung  eines  hyacinthähn - 
liehen  Fossils,  von  H.  Prof.  Tromms  Dorf.  Schade, 
dafs  keine  äufsere  Beschreibung  dieses  Minerals  gege- 
ben worden  ist.  Vielleicht  ist  es  das  in  unserm  Maga- 
zin H.  2,  S.  144  von  Herrn  von  Sciilotheiäj 
beschriebene,  welchem  Französische  Mineralogen  den 
Namen  Zirkonit  beigelegt  hatten.  Das  Resultat  der 
Zerlegung  giebt  in  200  Theilen 
100  Kieselerde. 

56  Thonerde. 

12  Eisenkalk. 

20  Zirkonerde. 
x2  Verlust. 

S.  467.  Über  die  Natur  des  Farbe  Stoffs  des  Lapis 
Lazuli , vom  B.  G it  y t o n.  Aus  den  Annales  de  Chimie. 
Der  Verfasser  zeigt,  dafs  die  blaue  Farbe  vom  geschwe- 
felten Eisen  herrühre.  Dafs  Eisen  das  färbende  Metall 
im  Lasurstein  sey , hatte  Klaproth  schon  längst 
beobachtet,  die  Bemerkung  des  besondern  Umstandes 


aber,  dafs  die  Verkalkung  desselben  durch  Schwefel. 
Säure  die  blaue  Farbe  zuwege  bringe , verdankt  man 
dem  B.  Guy  ton. 

Von  J.  H.  VoiGt's  Magazin  für  den  neuesten 
Zustand  der  Naturkunde  u.  s.  w,  ist  im  J.  iß0*  des  2, 
Bandes  drittes  und  viertes  Stück  erschienen.  An  Auf- 
sätzen , welche  in  die  Mineralogie  gehören , sind  dar- 
aus folgende  zu  bemerken : 

' Im  dritten  Stücke  kommen  blofs  Notizen  von  ver- 
schiedenen, aus  den  Schriften  der  Engländer  und  Fran- 
zosen entlehnten  Beobachtungen  vor , deren  wir  in  * 
unserm  Magazin  bereits  gedacht  haben , und  die  daher 
nicht  noch  einzeln  angeführt  zu  werden  brauchen. 

Im  vierten  Stucke  befindet  sich 

S.  620.  Eine  interessante  Nachricht  über  den 
Steinregen  in  Indien , vom  Herrn  Hofrath  Blumes- 
Bach.  Dieser  verdiente  Gelehrte  ist  jetzt  selbst  im 
Besitze  eines  Stücks  von  einem  der  aus  der  Luft  gefal- 
lenen Steine , und  giebt  daher  eine  genaue , nach  dem 
eigenen  Anblicke  entworfene  Beschreibung  dieses  so 
genannten  Aerolithen,  welcher  alle  Aufmerksamkeit 
verdient. 

Mit  den  übrigen,  in  diesem  Stücke  vorkommenden, 
in  die  Mineralogie  einschlagenden  kleinen  Aufsätzen 
hat  es  dieselbe  Bewandtniis,  wie  mit  den  im  dritten 
Stücke  enthaltenen. 
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Einige  Bemerkungen  über  die  Namengebung  in 

der  Mineralogie. 

Vom  Herrn  Prof.  C.  R.  W.  Wiepemau», 
bu  Braunschweig  *). 


W enn  die  neueren  Mineralogen  fortfahren , wi« 
bisher,  nach  unbedingter  Willkiihr  neue  Namen  zu 
schaffen,  so  wird  in  zwanzig  Jahren  in  der  Minera- 
logie eine  Babylonische  Verwirrung  herrschen,  und 
wehe  unsern  armen  Nepoten,  welche  nach  ein  Paar 
Jahrhunderten  den  Wirrwarr  enträthseln  sollen.  Es 
erscheint  in  der  Mineralogie  kein  neues  Handbuch, 
keine  neue  Tabelle,  keine  Gehirgsbeschreihung  , wo 
nicht  mehrere  neue  Namen  paradiren.  Wäre  es  nicht 
sehr  heilsam , diesem  Uulieile  endlich  einmal  Grenze 
und  Ziel  zu  setzen  ? — 


Diese  und  die  folgende  Abhandlung  kamen  etwas  zu  spät» 
um  noch  in  der  Reihe  der  übrigen  Abhandlungen  mit  abge- 
druckt werden  zu  können.  Da  sie  aber  zu  interessant  sind* 
als  dafs  man  sie  den  Lesern  länger  vorenthalten  sollte,  so 
liefern  wir  sie  noch  in  diesem  Hefte»  und  versparen  lieber 
Einiges  von  der  Liueratur  auf  das  folgende. 

A.  d.  Verleger. 


5 ?-7 

Die  neuen  Namen  sind  von  zweierlei  Art:  ein- 

mal solche,  die  man  wirklich  neuen  generisch  oder 
specifisch  verschiedenen  Fossilien  beilegt,  fürs  andere 
solche,  die  man  schon  bekannten  Fossilien  gieht. 
Die  ersteren  sind  nöthig  und  erforderlich,  die  letz- 
teren aber  meistens  unnötkig,  unzweckmäfsig,  ent- 
behrlich , und  doch  haben  in  mehrern  Fällen  Männer, 
deren  Verdienste  zu  grofs  sind,  als  dafs  sie  noch 
dergleichen  in  Erfindung  neuer  Namen  suchen  dürften, 
sich  mit  dieser  unnöthigen  Arbeit  beschäftiget.  Es 
scheint  mir  aber,  als  wenn  man  nicht  allein  durch 
Schaffung  neuer  Namen  für  schon  benannte  Gattun- 
gen und  Arten,  sondern  auch  in  fehlerhafter  Aner- 
kennung von  Gattungen  und  Arten  sündige,  welche 
diese  Ehre  nicht  verdienen , sondern  füglich  zu  andern 
bekannten  Arten  oder  gar  Gattungen  gerechnet  wer- 

i 

den  können.  Diese  letzte  Sünde  ist  die  unverzeih- 
lichste; denn  durch  sie  leidet  die  Wissenschaft  am 
meisten.  Wir  sollten  vielmehr,  wo  möglich,  die 
Zahl  der  Gattungen  und  Arten  zu  verringern,  als  zu 
vervielfältigen  suchen.  Um  diefs  aber  mit  Sicherheit 
und  ohne  Irrthümer  leisten  zu  können,  müfsten  wir 
bei  unseren  Systemen  erst  festere  und  einfachere 
Grundsätze  annehmen , als  bisher  der  Fall  war.  Die- 
ses Bedürfnis  ist  von  verschiedenen  Mineralogen  hin- 
länglich gefühlt  worden;  hei  den  Versuchen  aber 
zur  ■ Abstellung  der  bisherigen  Mängel  stiefs  man 
wieder  auf  neue , die  vielleicht  nicht  weniger  drük- 
kend  waren.  Die  zwei  Hauptwege,  auf  welchen 
man  von  jeher  zur  systematischen  Anordnung  der 
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Fossilien  zu  gelangen  versuchte,  waren  äufsere  Kenn» 
Zeichen  und  chemische  Untersuchung . Die  ersteren 

wandte  inan  natürlich  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
zur  Unterscheidung  eines  Fossils  vom  andern  an. 
Die  letztere  konnte  erst  später  gebraucht  werden. 
Auf  beiden  Wegen  gelangte  man  nicht  vollkommen 
zum  Zwecke.  Die  fleifsige  Arbeit  des  unvergesslichen 
Bergman  n’s,  welcher  wenigstens  Erden  und  Steine, 
nach  den  durch  chemische  Zerlegung  darin  aufgefun- 
denen Bestandtheilen  und  deren  Verhältnissen,  mit 
Anwendung  gewisser,  von  den  Anfangsbuchstaben  der 
Grunderden  entlehnter  Formeln , tabellarisch  ordnete, 
wurde  vergessen , als  W e n n e r behauptete , nicht 
der  vorwaltende,  sondern  der  charakterisirende  Be- 
standtlieil  müsse  zum  Eintkeilungsgrunde  gewählt 
weiden.  Neuere  chemische  Untersuchungen  zeigten 
bekanntlich,  dafs  in  manchem  Fossile  der  charakterisi- 
rende Bestandteil,  wornach  Weener  die  aufseren 
' ** 

Kennzeichen  des  Fossils  modificirt  glaubte,  durchaus 
nicht  vorhanden  scy.  Seitdem  schwankt  Mancher 
wieder  zur  anderen  Seite  hinüber  und  ordnet  nach  dem, 

in  Rücksicht  der  Menge  vorwaltenden  Bestandtheile. 

* 

Aber  auch  hier  ist  noch  bei  weitem  kein  fester  Grund 
gelegt,  so,  dafs  Inkonsequenzen  unvermeidlich  sind; 
dazu  kommt,  dafs  der  Systematiker  dieser  Zerlegung 
Glauben  beimifst  und  sich  dadurch  zur  Verlegung  der 
bisherigen  Stelle  eines  Fossils  berechtiget  hält;  jener 
aber  diesen  Glauben  versagt,  und  ein  anderes  Fossil 
in  der  alten  Ordnung  stehen  läfst.  Zudem  sind  so 
manche  Fossilien  noch  gar  nicht  zerlegt;  so,  dafs  man 

r—  /» 

• > J 


Mineral,  Mag.  I.  4. 


dieselben  auf  gut  Glück  und  guten  Glauben  nur  da  ein- 
rückt,  wo  man  ihnen  vorläufig  den  Platz  einräumen 
zu  müssen  denkt.  II  a ü y hat  ganz  neuerlich  einen 
sehr  einfachen  Eintheilungsgrund  in  der  genau  gemes- 
senen Gestalt  der  Grundtheilchen  (molecule  integrante) 
zu  finden  geglaubt  und  der  Erfolg  hat  in  manchen 
Fällen  seine  Methode  bewährt.  Doch  lassen  sich  die 
bestimmt  gestalteten  Grundtheilchen  nur  bei  krystalli- 
sirten  oder  krystallisirbaren  Fossilien  auffindeq  und  es 
jnufs  folglich  von  diesen  auf  die  nicht  krystaJlisirten 
geschlossen  werden. 

Aber  tun  wieder  auf  die  Namengebung  zurück  zu 
kommen;  man  übersehe  folgende  Zusammenstellung 
älterer  und  neuerer  Namen  und  urtheile  mit  einem 
Blicke  über  die  Unzweckmafsigkeit  mancher  von  die- 


sen  Mifsgeburten. 

I GhrysoherilL 

— 

1» 

W ERKER. 

C Chrysopal . 

— 

LaM£TH£HZE, 

yCymophaiu 

— 

Haüy, 

* / Chrysolith < 

V _ 

W ERKER. 

( Peridot . 

«MHB 

Haüy, 

| Olivin . 

— 

W ERKER, 

( Horniger  Peridot . 

— 

IIaüy. 

sOliv  inblende* 

•* 

— 

J Augit. 

— 

Werker. 

/ Vulcanit . 

— 

Lamethleie, 

J Pyroxene. 

— 

II  A Ü Y. 

\Basaltin . 

— 

K t R W A N. 
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^ Vesuvian . 
/ Idocrase . • 


Hyazinthin . 


/ 


l . 

{Leuzit . 

Amphigene. 

Vesuvian • 

Leukolith, 

{Sapphir. 

Telesie. 

I Smaragd. 

( Grüner  Smaragd. 

I Glatter  Smaragd . 

Beryll. 

Bläulich  grüner  Smaragd.  | 

\ Gelblicher  Smaragd. 
Gestreijter  Smaragd . . 

rT Immer  stein. 

Axinit. 

Yumolith. 

Tumit. 

' Glasschörl. 

Ajterschörl. 

Oisanit. 

Jllyalith. 

'Schorlartiger  Beryll. 

Pycnit. 

Stangenstein. 

Schur  lith. 

.eukolith. 


W ERNEAi 

II  A Ü Y. 

LaMETII  ER  I £. 

W E R N E A, 

H A Ü Y. 
Kirwan, 

N A P I O N. 

Haüy,  . 

Haut. 

Karsten* 

W E r n e r, 

Haüy. 

Karsten. 

W E R N E R. 

II  A Ü Y. 

Lametheru, 
Na  pion. 

W I D E N M A N*N. 
Estker. 


W ERNER* 
Haüy, 

L E S K E. 

K I R w A N. 
Lamktuerie. 
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< 


| Blättriger  Zeolith • 
Stilbit. 


Perlmutter  * Zeolith • 


JVürfelzeolith , 
^ Analcime . 

I Chabasie * 


<Arendalith • 
Epidot * 
Delphinit • 
Thallit . 


— W £ RN  E At 

— H A Ü Y. 

— Lametiierie. 


W E R N E R. 

Haüy* 


■ — Haüy. 

— Saussure» 

- — Lametherie, 


Glasiger  Strahlstein • 

Kreuzstein . 

? 

Harmotome . 

Cölestin» 

Schwefelsaurer  Strontian . 

Schütziu 

Doch  es  mag  hiervon  genug  seyn;  obgleich  selbst 
zu  den  schon  unter  diesen  Benennungen  begriffenen 
Steinarten  noch  eine  Menge  Synonymen  hinzu  gefugt 
weiden  könnten.  Unter  diesen  wenigen  ist  schon 
Gelegenheit  zur  Verwechselung  genug.  Man  nehme 
den  Leuzity  welchen  Andere  den  weifsen  Granat  nen- 
nen ; dieser  wird  von  Nation  Leukolith  genannt 
und  kann  daher  mit  dem  scliörlartigen  Bergle  ver- 
wechselt werden  , welchen  LametheRie  Leuho - 
lith  nennt.  Ferner  nennt  Kirwan  den  Ijcuzit  gar 
Vesuvian , worunter  aber  Werner  ein  ganz  ande- 
res Fossil  versteht. 


— Haüy. 

— Lametüeril 

— • Keaproth. 


Karsten. 
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Eben  so  jkomrnt  bei  dem  Thumersteine  Gelegen- 
heit zu  einer  zwiefachen  Verwechselung  vor;  denn 
einmal  wird  Glasstein  oder  Hyalith  von  Vielen  das  so 
genannte  Müllersche  Glas  genannt,  und  fürs  andere 
ist  Oisanit  etwas  ganz  anderes  als  Thumerstein  oder 
Dauphineer  - Schörl , nämlich  ein  oktaedrisches  zu 
Bourg  d*  Oisans  vorkommendes  Fossil. 

Aber  da  hilft  kein  Reden  gegen  die  Onomato- 
manie; jeder  will  das  vermeinte ' Verdienst  haben, 
auch  einen  oder  mehrere  neue  Namen  zu  modeln, 
welches  in  der  That  doch  eine  grofse  Kleinigkeit  ist, 
zumal  wenn  man  so  heillos  dabei  zu  Werke  geht, 
wie  manche  Leute,  die  nichts  wie  Schorle  und  Blen- 
den u.  s.  w.  im  Kopfe  haben.  S.  Glasschörly  After - 
Schörl , weifsen  Stangenschörl , Olivinblende  u.  s.  W* 
Wenn  wir  in  Teutschland  für  neue  Gegenstände  in 
der  Mineralogie  neue  Namen  schaffen  müssen,  so 
sollten  dieselben,  meiner  Meinung  nach,  immer  au» 
dem  Griechischen  oder  Lateinischen  entlehnt,  oder 
doch  mit  solchen  Endungen  versehen  seyn,  welche  die 
Aufnahme  derselben  in  andere  Sprachen  erleichtern. 
Dadurch  würden  wir  uns  manche  Mühe  ersparen; 
denn  wir  können  den  Ausländern  nicht  verdenken, 
wenn  sie  z.  B.  unser  Thumerstein  in  Axinit , unser 
Hornblende  in  Amphibole , unser  Strahlstein  in  Aktinote 
u.  s.  w.  umtaufen,  wovon  wir  nun  den  Naclitheil 
haben,  neue  Benennungen  lernen  zu  müssen,  um  ihre 
Schriften  zu  verstehen.  Diese  aus  «len  älteren  Spra- 
chen entlehnten  Benennungen  können  auch  bei  un» 
um  so  weniger  Anstofs  finden , da  die  mineralogische 
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.Namengebung  eieren  schon  genug  besitzt.  Auch 
haben  diese  Benennungen  den  Vortheil,  dafs  sich 
dadurch  ungleich  leichter  und  schicklicher  diese  oder 

jene  Eigenschaft  andeuten  läfst,  als  diefs  in  der 

0 

Teutschen  Sprache  geschehen  kann,  welche  ich  durch 
diesen  Vorschlag  keinesweges  herabwürdigen  möchte. 
Solche  neue  Benennungen  sollten  aber  billig  immer  nur 
neuen  Gattungen  gegeben  und  die  Arten  dann  durch  ein 
Beiwort  unterschieden  werden,  um  auf  diese  W eise  die 
Namengebung  der  in  der  Zoologie  und  Botanik  von 
3L  i n n e eingeführten  anzunähern.  Dafs  wir  übrigens 
bis  jetzt  verhältnifsmäfsig  eine  ungleich  gröfsere  Anzahl 
von  Gattungen  und  dagegen  wenigere  Arten  haben, 
als  in  den  übrigen  Zweigen  der  Naturgeschichte , das 
mag  wahrscheinlich  noch  gröfsten  Theils  an  Unvoll- 
kommenheit unserer  Kenntnisse  dieser  Körper  liegen  ; 
doch  liefsen  sich  hin  und  wieder  schon  jetzt  darin 
manche  vortheilhafte  Abänderungen  treffen.  Wir 
wollen  nur  einmal  die  Quarzgattung  nehmen : W e r.« 
»er  rechnet  dazu  5 Arten:  Amethyst , Bergkrystall , 
Milch  quarz , Gemeinyuarz  und  Prasem . Karsten 

fügt  den  Gelenkcfuarz , Emmerling  hingegen  den 
Jiieselsinter  als  sechste  Art  hinzu.  Ob  alle  diese  Arten 
mit  Recht  als  Arten  zu  unterscheiden  scyn,  oder  zum 
Theil  blofs  als  Abänderungen  angesehen  werden  soll- 
ten , darüber  will  ich  mich  hier  nicht  einlassen,  son- 
dern nur  das  hinzu  setzen,  dafs  mit  eben  dem  Rechte 
der  Hornstein , ja  selbst  der  Feuerstein  als  Arten  des 
Quarzes  angesehen  werden  können.  Freilich  aber  rnufs 
man  dann  die  wahren  quarzartigen  Hornsteine,  welche 
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sich  durch  Harte  und  Unschmelzbarkeit,  auszeichnen, 
von  vielen  andern  nothwendig  unterscheiden,  deren 
grofse  Schmelzbarkeit  und  verhältnifsmäfsig  mindere 
Härte  charakteristisch  genug  sind,  um  dieselben  von 
den  quarzartigen  Hornsteinen  zu  trennen.  Man  sehe 
nur  die  verschiedenen  in  den  mineralogischen  Hand- 
und  Lehrbüchern  angegebenen  Resultate  der  Schmelz- 
Versuche  mit  den  Hornsteinen  nach:  Widekmann 
sagt:  für  sich  allein  leide  der  Hornstein  vor  dem  Löth* 
Rohre  gar  keine  Veränderung;  mit  Borax  und  micro- 
cosmischen  Salze  schmelze  er  zu  einem  schwarzen 
Glase*  Bergmann  hingegen  behauptet,  der  Horn- 
Stein  sey  schon  für  sich  schmelzbar;  Kirwan  fand 
nur  einige  Abänderungen,  welche  schmelzbar  waren 
und  behauptet,  dafs  die  rötlilichen  Eisenkalke  keine 
Neigung  zum  Schmelzen  verursachen.  Hoch  besitze 
ich  rothen  Hornstein  aus  Schweden,  welcher  sehr 
leicht  zu  einem  weifsen  Glase  schmilzt;  und  eben  diese 
leichte  Schmelzbarkeit  zu  einem  mehr  oder  weniger 
weifsen  Glase  bemerke  ich  an  mehreren  verschieden 
gefärbten  Hornsteinen.  Die  Französischen  neueren 
Mineralogen  rechnen  diese  leicht  schmelzenden  Horn- 
Steine  zum  Feldspathe,  welcher  sich  eben  so  vor  dem 
Lötkrohre  verhält  und  nennen  sie  Fcldspath  en  müsse 
oder  pctrosilex . Es  ist  dasselbe  Fossil,  welches 

Saussure  palaioytcre  nennt  und  welches  sich  in 
uranfäuglickeu  Gebirgen  findet,  Emmerling  sagt  f 
in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Lehrbuchs  der  Minera • 
logie:  „Der  Hornstein  kommt  theils  und  vorzüglich 

. „in  uranfänglichen  Gebirgen , theils  in  Flötzgebirgcn 


„vor.“  Der  letztere  ist  wahrscheinlich  der  quarzar- 
tige; der  erstere  aber  der  fcldspathartige,  zu  diesem 
gehören  Wallekius  Hornsteine  zum  Theile.  D o- 
lomieu  hat  mehrere  Hornsteine,  welche  unmittelbar 
von  Walleriüs  selbst  kommen  und  sämmtlich  zu 
einem  weifsen  Glase  schmelzen.  Offenbar  sind  also  iu 
den  Hornsteinen  unserer  jetzigen  Teutschen  Mineralo- 
gen  zwei  verschiedene  Steinarten  begriffen  , denn  ich 
kann  mir  nicht  denken,  dafs  die  Mischung  zweier 
Fossilien,  welche  sich  in  ihrem  Verhalten  vor  dem 

Eöthrohre  so  verschieden  zeigen,  einerlei  oder  nur 

# ■ 

blofs  durch  ein  wenig  mehr  Kalkerde  verschieden  seyn 
sollte.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dafs  unsere 
chemischen'  Mineralogen  mehrere  Hornsteine  genau 
zerlegen  mögen , welcher  Wunsch  auch  bei  vielen 
andern  geringe  geschätzten  Fossilien  noch  Statt  findet, 
deren  Zerlegung  uns  manche  Aufschlüsse  gewähren 
würde.  Das  Resultat  dieser  chemischen  Zerlegungen 
würde  dann  bestimmen,  ob  wir  mancher  schon  einge- 
führter Benennungen  entbehren  könnten,  oder  noch 
neuer  bedürften ; im  letzteren  Falle  wünschte  ich  dann 
sehr,  dafs  man  die  oben  gegebene  Regel  in  Rücksicht 
der  Namenbildung  befolgen  möchte. 

Eine  andere  Frage  ist:  Sollen  wir  für  hinlänglich 
bestimmte  Gattungen  und  Arten,  welche  schon  benannt 
sind,  neue  Namen  bilden?  — Ich  glaube  diefs  Ver- 
neinen zu  müssen , selbst  in  dem  Falle , wo  eine  schon 
eingeführte  Benennung  in  einiger  Hinsicht  zu  tadeln 
Wäre.  K arsten  hat  in  der  dritten  Ausgabe  seiner 
Mineralogischen  Tafeln % den  Thumerstein  nach  .Haut 

i 
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Axxnit  genannt.  Bei  Thumerstein  finde  ich  nichts 

auszusetzen , als  dafs  das  Wort  den  Ausländern  nicht 

passen  wird;  aber  dafür  hat  Napion  schon  gesorgt 

und  Thumit  gesagt.  Dafs  sich  der  Thumerstein  auch 

in  Dauphine  findet,  ist  kein  gegründeter  Einwurf  gegen 

diese  Benennung,  denn  Chalzedon  ist  auch  ein  von 

einem  Lande  hergenommener  Name,  an  welchem  kein 

Mensch  mehr  Anstofs  findet,  und  Finit , Zcilanit , Bai - 

An/ir,  Tremolith  wären  dann  eben  so  gut  zu  vertilgen. 

Man  denkt  sich  bei  dem  Namen  nur  den  Körper  selbst, 

so  wie  man  sich  bei  dem  Worte  Tisch  ein  Meuble 

dieser  Art  denkt,  unbekümmert,  woher  der  Name 

entstanden  sei.  Eben  so  wenig  hätte  der  einmal  ange- 

$ 

nommene  Name  Cölestin  von  Karsten  in  Sckützit 
umgeändert  werden  sollen,  wenn  auch  gleich  Arten  des 
Schwefelsäuren  Strontians  Vorkommen , welche  keine 
blaue  Farbe  haben;  denn  sonst  miifste  man  auch  die  Na* 
men  Carneol , Olivenerz , Braunstein  u.  s.  w.  ausmerzen. 
Wer  steht  uns  dafür,  dafs  nicht  arseniksaures  Kupfer 
auch  von  anderer  als  olivengrüner  Farbe  vorkomme, 
und  wie  lächerlich  ist,  wenn  man  so  will,  der  Name 
Grau  Braunsteinerz , Roth  Braunsteinerz  u.  s.  w.  Ich 
würde  selbst  in  der  Folge  nichts  dagegen  haben,  wenn 
Jemand  ein  neues  Fossil  nach  dem  ersten  Findorte  oder 
nach  der  Farbe  benennen  wollte,  wenn  er  keine  zweck- 
mäfsigeren  oder  wohlklingenderen  auch  in  andern  Spra- 
chen anwendbaren  Benennungen  dafür  auffinden  oder 
ersinnen  könnte ; aber  solche  Benennungen  müfsten 
dann  nur  von  Andern  ohne  unnÖthige  Kritik  angenom- 
men werden,  damit  nicht  neue  Verwirrung  entstände. 


Neue  Namen  für  schon  länger  benannte  Fossilien 
au  bilden , kann  nur  in  solchen  Fällen  erlaubt  seyn, 
wo  neue  und  genaue  Untersuchungen  eines  Fossils 
dasselbe  aus  einer  Gattung  fortweisen , welche  schon 
Linläuglich  bestimmt  ist.  So  z.  B.  war  es  nöthig,  dafs 
der  so  genannte  schörlartige  Beryll  y welcher  gar  nicht 

mehr  mit  dem  Beryll  zu  einer  Gattung  gehört,  sondern 

• • 

eine  eigene  Gattung  bildet,  auch  einen  eigenen  Gat- 
tungsnamen erhielt.  Karste»  hat  die  BenenSimg 
Stangenstein  gewählt,  welche  nur  das  für  sich  hat, 
dafs  sie  ehemals  schon  von  Leske  für  dieses  Fossil 
gebraucht  worden  ist.  Mit  gleichem  Rechte  konnte 
Karsten  das  von  Klatroth  untersuchte  und 
benannte  granatförmige  Braunsteinerz , wenn  er  sich 
einmal  überzeugt  hielt,  dafs  dasselbe  als  eine  Gattung 
des  Kieselgeschlechts  anzu&ehen  sey,  mit  einer  andern 
Benennung  bezeichnen,  er  nennt  es  Braunsteinkieself 
welche  5enennung  zwar,  wenn  wir  blofs  auf  Teutsch- 
land  Rücksicht  nehmen,  sehr  zweckmäßig,  für 
andere  Länder  aber  unbrauchbar  ist. 
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Beschreibung  des  dichten  Schwefelsäuren  Stron- 
tians  von  Montmartre,  bei  Paris. 

Von  Demselbex. 

% . 


Dieses  Fossil  findet  sich  in  gröfseren  und  kleineren 
platt-,  kuclien*  und  nierenförmigen  Stücken  in  einem 
Thonlager  neben  den  Gypsbrüchen  von  Montmartre. 
Schlägt  man  diese  Stücke  entzwei,  so  findet  man  die 
kleineren  inwendig  dicht,  die  gröfseren  aber  durch 
sich  kreuzende  Risse  in  meist  viereckig  säulenförmige 
Stücke  abgetheilt,  welche  blofs  von  dem  Zurückziehen 
beim  Austrocknen  der  Masse  entstanden  und  auf  den 
Seitenflächen  mit  Krystallen  besetzt  sind. 

Diese  Krystallen  haben  eine  hellweifse  bis  ins 
gelblich weifse  übergehende  Farbe;  das  Übrige  geht 
Vom  Giaulichgclben  durch  das  Gelblichgraue  bis  ins 
Bräunlich-  und  Ocnergelbe  über.  Auch  kommen  hin 
und  wieder  bräunlichgraue  Stellen  vor.  Die  bräun- 
lich- und  ochergelbe  Farbe  kommt  offenbar  von  beige- 
mischtem Eisen  her. 


Der  dichte  Schwefelsäure  Strontian  findet  sich 
meist  derb,  seltener  krystallisirt  und  zwar: 

In  geschobenen  vierseitigen  Säulen,  welche  theils 
gleich  breite  , theils  abwechselnd  breitere  und  schmä- 
lere  Seitenflächen  haben  und  mit  vier  auf  die  Seiten« 
Kanten  gesetzten  Flächen  zugespitzt  sind. 

In  geschobenen  vierseitigen  Säulen,  an  welchen 
die  schärferen  Seitenkanten  abgestumpft  sind. 

In  pyramidenförmigen  Krystallen,  welche  viel- 
leicht nur  sehr  scharf  zugespitzte  vierseitige  Säulen 
sind. 

Diese  Krystalle  sind  nur  höchst  selten  von  mittle- 
rer GrÖfse  und  übersteigen  auch  dann  kaum  einen 
halben  Zoll,  meist  klein,  sehr  und  ganz  klein.  — 
Äufserlich  stark,  inwendig  aber  nur  gewöhnlich  glän- 
zend von  Glasglanze. 

Der  derbe  hingegen  ist  seltener,  schwachschim- 
mernd und  geht  meist  ins  vollkommen  Matte  über. 

Auf  dem  Bruche  ist  er  splitterig , was  sich  ins  ver- 
steckt Blätterige  verläuft. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig  und 
stumpfkantig. 

Er  hat  sehr  fein  körnig  abgesonderte  Stücke, 

ist  an  den  Kanten  nur  wenig  durchscheinend,  in 
Krystallen  aber  geht  er  vom  vollkommen  Durchsichti- 
gen bis  ins  Durchscheinende  über. 

Er  ist  weich,  spröde,  nicht  sonderlich  schwer 
zersprengbar  und  schwer. 

Angehaucht  giebt  er  einen  thonartigen  Geruch; 
auch  hängt  er  ein  wenig  an  der  Zunge,  beide  diese 
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Eigenschaften  finden  an  der  äufsern  Seite  der  liieren- 
und  kuchenförmigen  Stücke  in  höherem  Grade  Statt, 
wo  sich  von  der  Thonerde,  welche  dem  Fossile  zur 
Lagerstätte  dient,  eine  gröfsere  Menge  ihm  beige- 
mischt hat. 

Das  eigentümliche  Gewicht  ist  3>59^*  Man 
mufs  sich  bei  der  Bestimmung  desselben  hüten,  nicht 
solche  Stücke  zu  nehmen , denen  noch  von  dem  Thon 
der  Lagerstätte  anhängt. 

Ehemals  wurde  dieses  Fossil  für  Schwerspat 
gehalten , Vauqueli»  aber  zerlegte  dasselbe  und 
fand  darin: 

91,42  schwefelsaure  Strontianerde* 

8>33  kohlensaure  Kalkerde» 

0,25  Eisenkalk. 

100. 

Len2  hat  aus  dem  in  den  Sicilianischen  Gyps- 
Brüchen  sich  findenden  schwefelsauren  Strontian  eine 
besondere  Art  gemacht,  welche  er  Sicilianit  genannt 
hat  *).  Seine  Beschreibung  ist  nach  einem  einzigen 
grofsen  und  sehr  schönen  Exemplare  des  herzoglichen 
Museums  zu  Jena  entworfen. 

Ich  hatte  zu  Paris  Gelegenheit,  genauere  Kunde 
von  diesem  Sicilianischen  schwefelsauren  Strontian  zi* 
erhalten  und  verschaffte  mir  auch  selbst  einige  einzelne 
Krystalle  desselben  , nach  denen  und  den  zu  Paris  ge- 
sehenen Stücken  folgende  Beschreibung  entworfen  ist. 


*)  S.  Lenz  System  de)r  Mineralkor  per,  Bamberg  und  Wurz- 
bürg  1800.  gr.  8.  S.  a34«  A.  d.  V*rf. 
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Das  Fossil  findet  sich  in  Sicilien  von  hellweifser, 
durch  das  Milchweifse  ins  Graulichweifse  übergehen- 
der, auch  zuweilen  von  röthlichweifser  Farbe.  Die 

4 

gelblichweifse  Farbe  rührt  immer  von  beigemengtem 
Schwefel  her. 

Es  findet  sich  derb,  tropfsteinartig  und  krystal- 

lisirt 

.1.  in  sechsseitigen  Tafeln , 

2.  in  vierseitigen  geschobenen,  gegen  das  Ende 
hin  ein  wenig  dünner  werdenden  Säulen , mit  vier 
Flachen  zugespitzt,  wovon  die  auf  die  schärferen 
Seitenkanten  gesetzten  unter  einem  stumpferen  Win- 
kel aufgesetzt  sind,  so,  dafs  die  Spitze  sich  in  eine 
Linie  endiget,,  welche  nach  der  Richtung  der  beiden 
schärferen  Seitenkanten  läuft.  Die  auf  die  stumpfe- 
ren Seitenkanten  gesetzten  Zuspitzungsflächen  oft 
einmal  gebrochen. 

3.  In  eben  solchen  Krystallen , wovon  die  End- 
Kante  der  Zuspitzung  und  die  Ecken  zwischen  jeder 
Seitenfläche  und  den  auf  ihr  zusammenstofsenden 
zwei  Zuspitzungsflächen  abgestumpft  sind. 

4.  In  eben  solchen  Säulen,  deren  schärfere  Sei- 
tenkanten abgestumpft  sind. 

Die  Krystalle  sind  von  mittlerer  GrÖfse  und  klein; 
dabei  gewöhnlich  büschelförmig  zusammengehäuft. 

Die  Krystalle  äufserlich  stark , inwendig  weniger, 
die  derben  Stücke  hingegen  blofs  glänzend , auch 
wenig  glänzend , von  Glasglanze. 

Die  Krystalle  haben  einen  blätterigen  Bruch; 
der  Durchgang  der  Blätter  ist  dreifach;  b$i  .den 
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derben  Stücken  ist  der  Bruch  auseinander  laufend 
faserig,  was  bis  ins  Strahlige  übergeht. 

Die  Bruchstücke  des  derben  sind  oft  keilförmig} 
sonst  unbestimmt  eckig. 

Die  Kry  stalle  sind  meist  durchsichtig,  gehen 
aber  auch  ins  Halbdurchsichtige  und  Durchscheinend« 
über ; die  derben  Stücke  sind  blofs  durchscheinend. 

Das  Fossil  ist  halb  hart,  dem'  Weichen  sich 
nähernd,  spröde,  ziemlich  leicht  zersprengbar  und 
schwer. 

Nach  H a u y ist  die  Grundgestalt  wie  bei  dem 
Baryt:  nämlich  ein  Prisma  mit  rhomboidalischer 

Grundfläche,  der  stumpfere  Winkel  des  Rhombus 
aber  ist  bei  dem  Baryt  ioi°  30',  bei  diesem  schwe» 
/eisauren  Strontian  hingegen  104°  4ö#* 


Correspondenz  - Nachrichten. 


L Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Oberbergraths 
Karsten.  Berlin,  am  14.  November  1801. 

* w 

V„,  allen  Dingen  eine  grofse  mineralogische  Neuig- 
keit. Unser  allgemein  geglaubtes  würfliges  Olivenerz 
ist  nichts  weniger  als  diefs,  sondern  arseniksaures 
Eisen.  Kaum  hin  ich.  einige  Tage  von  meiner  Reise 
wieder  hierher  zurückgekommen , so  schreibt  mir 
H a ü r : es  sey  eine  vollständige  Zerlegung  dieses 

Fossils  in  den  Philosophical  Transactions  (durch  C h e- 
kevix),  woraus  jenes  Resultat  gezogen  worden; 
Vau^uulin  habe  auf  die  erhaltene  Nachricht 
davon  etwas  von  dem,  durch  mich  erhaltenen  Stücke 
versucht  und  es  völlig  richtig  befunden;  da  aber, 
Klaphoth  in  demselben  F ossil  arseniksaures  Hupfer 
angetroden  habe,  so  Müsse  er  gar  nicht,  woran  er 
sey,  und  bäte  mich  dringend  um  Auskunft.  Diese 
habe  ich  ihm  ertheilt,  wie  folgt. 

CirnifEvix  und  Yauoüelin  haben  Beide 
durchaus  Recht.  Klaproth  hat  nie  das  w’ürflige 
Olivenerz  zerlegt , sondern  zu  wenig  davon  gehabt. 
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als  dafs  er,  durch  eine  Analyse,  Qualität  und  Verhältnifs 
der  Bestandteile  genau  hätte  auffinden  können.  Nur 
das  Nadelförmige  hat  er  wirklich  analysirt.  S.  Dessert 
Abhandl.  über  die  Olivenerze  im  3«  Bd.  der  Neuen  Sehr • 
der  Natur J . Freunde  S.  3oÖ«  •—  Blofs  vor  dem  Löth • 
Rohre  hatte  unser  K n.  diefs  würflige  Olivenerz  im 
Jahre  1736  behandelt,  und  damals  nach  dem  Erfolge 
geschlossen , es  bestehe  aus 
Arseniksäure* 

* i 

Kupfer  und 
Eisen . 

S.  den  1.  Bd.  der  Beob . u.  Entd.  Naturf.  Fr.  zu  Berlin  1 737. 
gr.  0*  S.  161.  Es  ist  sonderbar,  dafs  auf  diesen  letztem 
Bestandteil  Niemand  bisher  Rücksicht  genommen  hat* 
und  dafs  K l.  ihn  damals  schon  durch  einen  so  unbe- 
deutenden  Versuch  auffand,  obwohl  sich  auch  ein 
Irrtum  dabei,  in  Ansehung  des  Kupfer  - Gehalts  ein- 
schlich. » Woher  dieser  entstanden*  habe  ich  aber 
ebenfalls  aufgefunden.  Sobald  ich  nämlich  meinem 
Freunde  Haüy’s  Brief  mitteilte , war  er  augenblick- 
lich bereit,  der  Sache  ganz  auf  den  Grund  zu  gehen* 
zeigte  mir  dasselbe  Stück,  wovon  er  im  Jahre  1736 
genommen*  und  erlaubte  mir*  Krystalle  davon  zur 
Prüfung  loszubrechen.  Diefs  geschah  und  ich  fand 
letztere  auf  das  innigste  mit  Kupferglanz  gemengt . Ge- 

wöhnlich safs  zwischen  zwei  und  zwei  Würfeln  letzt- 
gedachtes Erz , oft  machte  es  auch  sogar  den  Kern  der 
Würfel  aus,  wenn  letztere  einiger  Mafsen  von  Um- 
fange waren.  Ich  gab  mir  indessen  die  grÖfste  Mühe* 
alles.  Fremdartige  mechanisch  abzusondern*  und  fand* 

— ■ — — ■■  — — — ■ iw 

Mineral.  Mag.  I. 
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dafs  selbst  die  Luppe  dazu  erfordert  ward.  Nachdem 
dieses  bewerkstelligt  worden , behandelte  K n.  die  zer- 
riebenen Brucbstückchen  des  Fossils  mit  Salpeter- 
Säure  und  Ammonium,  wobei  sich  denn  nicht  eine 

\ 

Spur  van  Kupfer^  sondern  ein  reichlicher  Eisengehalt 
zeigte.  Eben  so  verhielten  sich  diejenigen  Würfe), 
welche  ich  von  denen  im  königlichen  Mineralien  - Ca- 
binette  befindlichen' Stücken  dazu  hergab,  und  es  ist 
wohl  kein  Wunder,  dafs  ein  Engländer,  der  über  eine 
gute  Quantität  wahrscheinlich  , zum  Theil  grofserer 
Würfel  disponiren  konnte,  die  wahren  Bestandteile 
dieses  Fossils  auszumitteln  vermochte.  Wir  haben  also 
nunmehr  eine  ganz  neue  Gattung  von  Eisenerzen , und 
von  meinen  sieben  Arten  Olivenerz  ('s.  d.  angef.  Neuen 
Schrift . Bd.  3,  S*  288~"-3oo)  fällt  die  erste  Art  weg* 
Dagegen  tritt  eine  andere  an  ihre  Stelle , welche  ich 
Octaedriches  nenne , * die  jener  Englische  .Chemiker 
auch  zerlegt  hat,  und  wovon  eine  durch  Klaphoti* 
angestellte  Gegenprobe,  von  welcher  ich  Zeuge  war, 
die  Echtheit  vollkommen  bewies.  1 
« Der  verst.  Abildgaard  hat  ein  Jahr  vor  sei* 
nein  Tode  noch  einen  sonderbaren  Irrthum  begangen. 

* Er  schrieb  vor  beinahe  drei  Jahren  an  Klapaotit, 
er  hätte  W erne  r’s  Spargelstein  in  Norwegen  ent* 
deckt,  und  phosphorsaure  Kalkerde  darin  gefunden. 
Vor  etwa  fünf  Vierteljahren  nahm  er  diese  Behaup« 
tung  gänzlich  zurück,  und  versicherte , die  Analyse 
habe  ihm  Kalk-,  Thon-  und  Talkerde  mit  Kohlensäure 
in  dem  Verhältnisse  gegeben,  wie  ich  solche  in  meinen 
Tabellen  nach  Blum  enbach  ( Naturg ♦ 6 . Auf 7. 
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503)  aufgeführt  habe.  Jetzt  finde  ich  in  Hai  y’s 
Traite  de  Miner.  T.  II.  , p.  24  t > dafs  Vauqüelin 
wirklich  die  Bestandtheile  des  Apatits  darin  entdeckt, 
jene  erste  Angabe  Abildgaahd’s  also  richtig  befun- 
den hat.  Sie  wissen,  dafs  ich  diesem  Fossil  blofs 
dtfshalb  den  eigenen  Namen , Moroxit , gab , weil  es, 
jener  Abildgaah  Dschen  (nun  irrig  befundenen) 
Zergliederung  zu  Folge,  ein  ganz  eigenthümliches  Mi- 
schungs-  Verhältnifs  ausmachte.  Ich  nehme  aber  die- 
sen Namen  augenblicklich  zurück,  sobald  die  ganze 
Sache  aufgeklärt  seyn,  und  vielleicht  gar  dargethan 
wird,  dafs  auch  die  Proportion  der  Bestandtheile  im 
Moroxit  der  im  Apatit  gleich  ist.  Ein  vorläufiger  Ver- 
such , den  Klapaoth  in  meiner  Gegenwart  mit 
xeinen  Fragmenten  der  blauen  Abänderung  anstellte, 
bestätigte  übrigens  Vauquelin’s  Behauptung.  Wir 
haben  eine  vollständige  Analyse  von  unserm  Lands- 
Manne  hierüber  zu  erwarten. 


II.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Professors 

Wiedemann*).  Braunschweig,  am  20.  No- 

/ 

vember  1801. 

Ich  habe  in  Savoyen  und  der  Scbweitz  eine  mir 
sehr  interessante  Reise  gemacht  und  mancherlei  Mi- 

neralien  gesammelt.  Zum  Tlieil  war  ich  in  Dono- 

» < 

m 1 e u’s  Gesellschaft,  doch  hatte  ich  leider  nicht  Zeit, 


*)  Er  ist  vor  Kurzem  von  seiner  Reise  durch  Frankreich  und 


die  Schweitz  wieder  zurück  gekommen. 


d.  Herausg. 
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ihm  auf  einer  weitern  Excursion  nach  dem  Simplem 
und  St.  Bernard  zu  folgen.  An  ersterm  Berge  wird 
eine  neue  Heerstrafse  angelegt,  und  es  ist  defshalb 
ein  Durchschnitt  am  Berge  gemacht  worden , der  dem 
Mineralogen  interessant  seyn  mufs. 

Im  Val  Tremola  ist  keine  Spur  von  Tremolith  zu 

linden,  und  daher  dieser  Name  falsch  angewendet. 

> * 

Die  Tremolithe  finden  sich  tief  hinunter  im  Levantiner 
ThaLe. 

Dolomieu  gab  diesen  Sommer  sehr  interes- 
sante Vorlesungen  über  Philosophie  der  Mineralogie, 
wo  er  vorzüglich  auf  Festsetzung  des  Begriffes  von 
Species  im  Mineralreiche  ausging.  Ein  Theil  der- 

i , 

selben  wird  nächstens  im  Druck  erscheinen.  Näch- 
sten Sommer  kommt  Dolomieu  nach  Teutschland. 


IX. 

Vorfälle  und  Veränderungen, 

welche 

einzelne  Gelehrte  persönlich  betreffen. 


Der  kaiserlich  Russische,  durch  mehrere  mineralo* 
gische  und  chemische  ßchriften  bekannte  Kollegien- 
Rath,  Bened.  Franz  Jo ii.  Hermann,  ist  zum 
.Etatsrath  ernannt  worden. 

' ♦ .f.  « 

Der  Französische  Divisions-General,  Andreossi, 
bekannt  durch  seine  Abhandlung  über  die  Natron-Seen 
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in  Ägypten,  ist  General  -Directeur  des  Kriegs -Depots 
zu  Paris  geworden*  - , • . 

Friedrich  Wilhelm  von*  Trebra, 

% 

vormals  Kurbraunschweigischer  Berghauptmann  zu 
Clausthal,  welcher  bisher  auf  seinem  Gute  Br etl eben, 
im  Kursächsischen  Thüringen,  privatisirte,  ist  von  dem 
Kurfürsten,  von  Sachsen  zur  Oberberghauptmanns-Stelle 
* nach  Freiborg  berufen  worden,  und  hat  solche  ange- 
nommen. 

Der,  kurf,  Sachs.  Vice  - Berghauptmann , Joh. 
Fried.  Wilh,  von  Charpentier,  ist  zum 
Berghauptmann  ernannt  worden. 

Die  bekannten  Französischen  Chemiker  und  Mi- 
neralogen , Fourcroy  und  Berthollet,  sind 
von  der  Akademie  zu  Stockholm  zu  Mitgliedern  auf- 
genommen worden. 

Das  National- Institut  zu  Paris  hat  in  der  Sitzung 
vom  5.  Floreal  (25.  April  lßoi)  zu  der  durch  Dar- 
cet’s  Tod  erledigten  Stelle  in  der  Abtheilung  der  Na- 
turgeschichte und  Mineralogie  ernannt.  Die  drei  von 
der  physisch  mathematischen  Klasse  vorgeschlagenen 
Candidaten  waren  De  Sage  mit  230  Stimmen,  V a l- 
mont  de  Bomare  mit  197  und  Gillet  Lau* 
mont  mit  171.  Le  Sage  ist  darauf  zum  Mitgliede 
des  Instituts  ernannt  worden. 


Zu  den  Nachrichten  von  Dolomieus  Gefan- 
genschaft und  Befreiung  gehört  noch  folgende : 

• Am  5.  Floreal  (25.  April)  erschien  er  zum  ersten 
Mal  wieder  in  einer  Sitzung  des  National -Instituts. 
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Er  trat  herein , als  eben  Andrieux  einen  Vortrag 
wegen  Fortsetzung  der  Arbeit  am  Dictionnaire  der  vor» 
maligen  Academie  frangaise  hielt.  Der  Vortrag  wurde 
* ogieich  durch  eine  allgemeine  freudige  Bewegung, 
und  laute  Beifalls -Bezeugungen  unterbrochen.  Do- 
iomiEU  dankte  gerührt  und  die  Freudens -Bezeu- 
gungen erneuerten  sich.  Er  hat  seine  Vorlesungen 
wieder  angefangen.  Während  der  Gefangenschaft 
beschäftigte  ihn  die  Ausarbeitung  einer  Philo  Sophie 
der  Mineralogie , da  ihm  aber  der  Gebrauch  der 
Schreibematerialien  versagt  war,  so  hatte  er  sich  aus 
dem  Rufse  seines  Camins  eine  Dinte  bereitet,  und 
schrieb  mit  einer,  verstohlner  Weise  erhaltenen  Feder, 
welche  er  mit  einem  Nagel  geschnitten  hatte , seine 
Gedanken  auf  den  Rand  der  Bücher,  welche  ihm  gelas- 
sen worden  waren. 


T o d e s f äd  1 e. 


Be  s anco  n y ...  . • Ißoo. 

Der  Marquis  , . . , de  Marnezia,  Mitglied  der 
Academieen  von  Besan^on,  Lyon,  Nancy  u.  s.  w. 
Von  ihm  ist: 

Essai  sur  la  mincralogie  du  Baillage  <T  Orgelet  en 
Franche  Comte . Besannen  i77Q.  8- 
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Hargicourty  bei  Mo  ndidiery  14.  April  ißoi. 

. . . . Dupuget,  ehemaliger  General-Kriegs-In- 
spector  der  Cölonieen  , Associe  des  National  - Instituts* 
der  Ackerbau-  und  philoma tischen  Gesellschaft  zu 
Paris , 59  Jahr,  Die  mineralogischen  Schriften  dieses 
Gelehrten,  dessen  in  Ersch’s  gelehrtem  Frankreich 
nicht  -gedacht  ist,  sind: 

Extrait  d*  un  memoire  intitule : Coup  d' oeil  rapide  sur 
la  physiejue  generale  et  la  mineralogie  des  Antilles • 
(Im  Journal  des  mines  an  IV.  Ventose  p.  43.) 

Extrait  d*  une  lettre , sur  les  tables  jerrugineux  et  atti - 
rables  <jui  se  trouvent  dans  plusieurs  contrees  de 
V Ameritjue.  (Ebendas,  an  IV.  Prairial  p.  750 

Memoire  sur  les  terres  sulfuricjues  de  Rolloty  dt  parte- 
ment de  la  Somme  et  sur  une  manujacture  de  suljate 
de  jer  et  de  suljate  d*  aluminey  etablie  dans  cette 
commune.  (Ebend.  an  IV.  Fructidor  p.  49.) 

Analyse  de  la  Thallite.  (Ebend.  an  V.  p.  41 5.) 

Jenay  2 6.  August  lßoi. 

Lorenz  Johann  Daniel  Suckow,  or- 
dentl.  Prof,  der  Physik,  herzogl.  Sachsen- Weimari- 
scher  Kammer -Rath,  geh.  zu  Schwerin,  am  19.  Fe- 
bruar 1722.  Physik  und  Kameral  - Wissenschaften 
waren  zwar  die  von  ihm  eigentlich  bearbeiteten  Fä- 
cher, indessen  verdient,  wegen  folgender  Schrift,  auch 
hier  seiner  gedacht  zu  werden. 

Brieje  an  das  schöne  Geschleckt  über  Gegenstände  aus 
dem  Reiche  der  Natur.  Jena  1770.  ß.  in  III  Banden, 
Im  ersten  Th  eile  ist  die  Mineralogie  , im  dritten  die 
Geognosie  mit  abgehandelt. 
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Harbke , im  Magdebur gischen,  unweit  Helmm 
Stadt , 2.  Oktober  1801. 

August  Ferdinand,  Graf  von  Velt- 
heim, Dr.  d.  W.  W. , Erb  - und  Gerichtsherr  auf 
Harbke,  Aderstedt,  Groppendorf  u.  s.  w.,  königl. 
Grofsbrittan.  u.  kurf.  Braunschw.  Lüneb.  Berghaupt- 
Mann,  herzogl.  Braunschweig-  u.  Lüneburg.  Erbkü- 
ehenmeister,  Stand  des  landschaftlichen  engen  Aus- 
schusses im  Herzogthum  Magdeburg,  Mitgl,  der  kö- 
nigl. Soc.  der  Wiss.  zu  London  und  einiger  andern 
gelehrten  Gesellschaften.  Geboren  zu  Harbke,  am  iß. 

September  1741.  Seine,  in  das  Fach  der  Mineralogie 

* 

einschlagenden  Schriften  sind  folgende : 

Grundrifs  einer  Mineralogie.  Braunschweig  1 78  foh 

Etwas  über  die  Bildung  des  Basalts  und  die  vormalige 
Beschaffenheit  der  Gebirge  in  Teutschland.  Leipzig 
178 7-  8*  II-  Ausgabe.  Braunschw.  1789.  8- 

Ober  Vasa  Murrina.  Heimst.  1 7 91.  8- 

1 *• 

Über  der  Herren  PV  e rn  e r und  Karsten  Re • 
formen  in  der  Mineralogie ; nebst  Anmerkungen  über 
die  ältere  und  neuere  Benennung  einiger  Steinarten . 
Ebend . 1793.  8- 

Etwas  über  Memn on' s Bildsäule , Nero*s  Smaragd 
und  die  Kunst  der  Alten  in  Stein  und  Glas  zu  schnei - 
den.  Ilelmstädt  1794«  0- 

0 

Etwas  über  die  Onyx- Gebirge  des  Ctesias  und 
den  Handel  nach  Ostindien . Ilelmstädt  1 797.  0« 

Von  den  goldgrabenden  Ameisen  und  Greifen  der  Al- 
ten; eine  Vermuthung . Ebend.  1 799.  Ö- 


/ 
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Über  die  vorgeblichen  Spuren  einer  Ante  - Diluviani - 
sehen  menschlichen  Erdbewoknung ; in  Velthu- 
, sen’s  fortgesetzten  Nachforschungen • i7Q2. 

Die  meisten  dieser  Schriften  sind  neuerlich  in  einer 
besondern  Sammlung  von  zwei  Bänden  erschienen, 
welche  auch  in  unserm  Magazin  Bd.  I,  Heft  3,  S . 349  — 
350  angezeigt  worden  ist. 


XI. 

Allerlei. 


JYIineraJogische  Bemerkungen  $us  Jacques  /tr- 
11  en  Lar  zll  ard  zere*s  relation  du  voyage , fait 
d la  recherche  de  La  P ey  rou  s e etc . 

Vol.  I,  p.  111.  An  der  Insel  St . Paul , auf  welcher 
die  Wälder  im  Brande  standen , bemerkte  L.  die  S.  W. 
Küsten  von  steilen  Felsen , welche  ihm  aus  Sandstein 
zu  bestehen  schienen,  dessen  Lagen  ungefähr  50  Grad 
von  Norden  nach  Süden  fallen.  Sie  bilden  Berge  mit 
grofsen  steilen  Abschnitten,  am  Ufer.  Weiter  südlich 
yah  man  horizontale  Lagen  von  derselben  Steinart. 

Einige  Felsen -Wände  zeigten  seltsame,  Naturspielen 

« . 

, gleichende  Gestalten.  Eine  kleine  Öffnung  im  Felsen, 
nicht  weit  vom  Ufer,  stiefs  kleine  Dampfwolken  aus. 

P.  150.  Auf  van  Diemens  Land , in  der  Bay  Entre - 
casteaux , fand  sich  Schwefelkies  von  verschiedenen 
Krystallisationen.  Stücke  von  Kieseln  ( Silex ),  welche 
das  Ansehen  von  versteinertem  Holze  hatten. 
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P.  x85«  Daselbst  an  den  Ufern  der  Meerenge 
Entrecasteaux , eine  Menge  Geschiebe  von  sehr  schö- 
nem  Granit,  und  weiterhin  sehr  schöne  Feldspath- 
Krystallen  hier  und  da  in  verschiedenen  Felsen  von 
lehr  hartem  Sandstein  (Gres). 

P.  306.  Auf  Amboina  sind  Hügel,  deren  Fufs 
aus  feinkörnigem  schönen  Granit  besteht.  Der  Quarz 
darin  ist  gewöhnlich  sehr  weifs,'  zuweilen  von  grü- 
nem Speckstein  gefärbt,  und  zuweilen  etwas  eisen- 
schüssig. Der  Glimmer  war  darin  sehr  gleich  ver- 
theilt, auch  enthielt  er  schwarzen  Schorl  in  kleinen 
Nadeln. 

P.  322.  Auf  Banda  ist  ein  offener  Vulkan. 

Vol.  II,  p.  21.  Auf  van  Diemens  Land , nordwest- 
lich vom  Cap  meridional , fand  man  ein  horizontal  lie- 
gendes Flötz  von  Steinkohlen,  dessen  gröfste  Mäch- 
tigkeit nicht  über  1 Decimeter  war.  Es  lag  über 
Sandstein  und  war  von  dunkelbraunem  Schiefer  be- 
deckt. 

i 

Auch  rother  Glaskopf,  rothe  Ocher  und  Tripel 
fand  sich  in  dieser  Gegend. 

P.  lßo.  Auf  Tanna , einer  der  freundschaftlichen 
Inseln,  ist  ein  Vulkan,  welcher  1793  Dampf  und 
vulkanische  Materien  auswarf.  Auch  waren  die 
Dampfwolken  Nachts  erleuchtet. 

P.  2o,5«  Auf  Neu  - Caledonien  findet  sich  ein  zer- 
reibliches  zartes  Fossil  von  grünlicher  Farbe,  wel- 
ches LB.  Steatit  nennt,*  und  welches  die  Eingebor- 
nen  verzehren. 
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H avy  hat  im  Bulletin  des  Sciences  No.  43*  p.  *48 
einige  Bemerkungen  über  den  Honigstein  bekannt  ge« 

macht.  . 

•• 

l.  Uber  seine  Strahlenbrechung , diese  ist  doppelt , 
welches  ein  wesentliches  Unterscheidungs  - Zeichen 
des  Honigsteins  von  dem  Bernstein  abgiebt,  da  jener 
nur  einfach  brechende  Kraft  besitzt. 

. 2.  Über  seine  Elektricität . Er  fand  die  Harz« 

Elektricität  darin , wenn  der  Stein  isolirt  wurde , doch 

ist  sie , wenn  man  ihn  nicht  isolirt , kaum  merklich.  ' 

...”  ’ 

3.  Uber  die  Krystallisation,  Grundgestalt,  da«" 

rechtwinkliche  uOctaeder,  der  Einfalls- Winkel  der  Sei- 
tenflächen einer  Pyramide  auf  die  andere  ungefähr 
93§  Grad.  Zuweilen  sind  die  Ecken  und  Spitzen 
abgestumpft,.' trifft  die  Abstumpfung  blols  die  Eckend 
so  , entsteht  ein  dem  Zwölfeck  . mit  rautenförmigen 
Flächen  sehr  ähnlicher  Krystall«>» 

Nachdem  die  Professoren  des  Musee  tfhistoirc 
naturelle , zu  Paris , den  Auftrag  erhalten  hatten« 
jeder  aus  den  seiner  Aufsicht  anvertrauten  Naturalien* 
Sammlungen  .die  Doubletten  auszuschiefsen , und.  da« 
von  Sammlungen  für  die  Centralschulen  der  Republik 
zu  formiren , so  sind  in  den  letzten  zwei  Jahren 
2.2,056  Stück  Mineralien  und  1277  Stück  Versteine- 
rungen  auf  diese  Art  vertheilt  worden.  Man  hat 
dabei  sehr  genau  auf  Beibehaltung  einer  völlig  gleich- 
förmigen Nomenclatur,  nach  den  am  Allgemeinsten 
angenommenen  Benennungen  gesehen« 


t 
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«* 

' Am  25.  Prairial  IX.  (14.  Juny  lßoi)  las*  Dolo- 
n ieu  dem  National- Institute  eine  Nachricht  von  dem 
Ausbruche  des  Vesuvs  im  II.  Jahre  der  Republik 
(14.  Juny  1794)  vor.  Er  war  merkwürdig  wegen 
des  geringen  Gehalts*  an  Wärmestoff  aus  den 
fiiefsenden  Laven  (faiblesse  du  caloricjue  <jui  se  deue* 
loppa  dans  les  laves  coulantes ).  Die  Kalksteine,  welche 
ihrer  Berührung  ausgesetzt  waren , wurden  davon 
blofs  etwas  zerreiblich,  und  der  Verwitterung  an  der 
Luft  mehr  empfänglich.  Thierische  und  vegetabili- 
sehe  Stoffe  wurden  calcinirt ; Stücken  rothes  Kupfer, 
die  die  Lava  eingehüllt  hatte,  fand  man  in  ihrem 
natürlichen  Zustande  wieder.  Silber  in  den  nämlichen 
Verhältnissen  war*  geschmolzen.  Schlösser,  * eiserne 
Haken  aus  Häusern,  welche  von  der  Lava  bedeckt 
worden  waren , fanden  sich  vollkommen  wohl  erhal- 
ten. Das  Blei  war  in  Glanz  verwandelt,'  und  seine 
Oberfläche  in  Mennige.  - Das  Glas  hatte  seine  Gestalt 
behalten.  Dolomieu  legte  von  allen  diesen  Ma- 
terien, wie  er*  sie  gefunden  hatte,  dem  Institute 
Proben  vor,  und  suchte  darzuthun,  -dafs  das  vulka- 
nische Feuer  bei  weitem  nicht.. den  ihm  .gewöhnlich 
zugeschriebenen  Grad  von  Stärke  und  Wirksamkeit 
habe,^  und  ’dafs  die  Laven  fliefsen,  und  selbst  ziem- 
lich dünnflüfsig  seyn  können^  ohne  defswegen  einen 
überaus  hohen  Grad  der  Hitze  anzunehmen.  ^ r- 


In  dem  Ägyptischen  Institute  zu  Cairo  gaben  in 
der  Sitzung  vom  21.  Dec.  1800  Couteuf.  und* 
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Äozrfcn  Nachrichten  von  dem  Berge  Sinai,  wo* 
hin  sie  eine  Reise  gemacht  hatten. 

• « ♦ » * # * ' 

Das  an  Mineralien  sehr  reiche  Naturalien  * Ca* 

< , * . • . ■ * • T M • 

binet  des  verstorbenen  Gigot  d’Orcy,  zu  Paris 

, 1 * 

soll  verkauft  werden. 
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Mineralien  - Handel  betreffend* 
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nanhter  Liebhaber  der  Mineralogie  den  Wunsch  geau* 
fsert*  dafs  mehrere  Mineralien  * Kenner  und  Sammlet 
in  irgend  einem  öffentlichen  Blatte  die  Preise  der  Mi* 
heralien,  besonders  der  neu  entdeckten,  Sim  welche  sie 
solche  erkauft  haben , bekannt  machen  möchten  , urt^ 
dadurch  der  willkühtlichen  und  oft  Ungeheuern’ Steige- 
rung -der  Mineralien- Preise  Einhalt  zu  thun,‘  die  ganz 

• * r * j j ö ^ 

allein- von  den  Mineralien -Händlern  abhängt  und  ‘ den 
Sammlern  äußerst  lästig  fällt>  * Er  wünscht  zugleich, 
dafs  die  letztem  ihre  Doublette'n  ühd’Stücke,  welche 

r t ' * 

z t ^ j i _ > » * < i * f 9 * 1 

*ie  durch  Tausch  öfter  Verkauf  ablassen  können-,  zuv 

1 - ^ * * , ( * ^ ^ t . , i , » 

weilen  ebenfalls  öffentlich  bekahnt  marchtcn-, 

ft  * « . «,  « ...  ». 

- ich  habe  mich  Sfchön'  lange  haco  einer  An». 

% . . • * ^ r 

ifaltv  tttngeseben , durch  Welche  das  Mineralien - Sam- 
mein  einiger  Mafsen  erleichtert  werden*  möchte  ,*  und 
ergreife  daher  die  Gelegenheit  jener' Äulseiüng  , um 

tineti  Vorschlag  Zu  thun,  wie  allenfalls  die  Absicht  u^i 

- - - - --  ~ 

Mineral . Mag.  X»  4*  $7 


Einsenders  derselben  erreicht  werden;  könhte.v:  Al*  ich 

* „ ******  - f 

die  Herausgabe  des  gegenwärtigen  Magazine  anfing* 
hatte  ich  schon  den  Gedanken , in  demselben  einen  he- 

A m t . ..  v , # ~ , * • il.  ' * ' * 

sondern  Artikel  dein  Mineralien  - Handel  zu  widmen. 

• • T 

• » > , . > < i * j>  j*  . \ 

Indessen  unterblieb  die  Ausführung  desselben  , weil  er 
-noch  nicht  reif  genug  war,  als  die  Materialien  zum 
ersten  Stücke  bereits  fertig  lagen,  und  eine  längere 

Verzögerung  des  Drucks  nicht  wohl  Statt  finden  konnte. 

v»  < ♦ r ’ 

Die  Realisirung  dieser  Idee  kann  jedöch  noch  immer 

nachgeholt  werden,  und  wenn  mehrere  Mineralien- 

> * % 

. Sammler  ifp<l  Afineralogen  die  Hände  dazu  bieten  wol- 
len, so  kann  sie  gewifs  von  Nutzen  seyn ; ja,  ich  sollte 
glauben,  dafs  die  lyiineralien-Händler  selbst  ihren  Vor- 

~k . - * ii  »V  . 1 J.<  l ü,  , _ ' «"»•—?».» < ) ' . : < 

theil  in  der  Tbeilnahme  an  derselben  finden  würden.,  - 

, ’•>*,  ,ir.  ' i-  <-  . . . l.ip  » . . . - *1 

Die  Sache  liefs  sich  vielleicht  auf  folgende  Weise 
einrichten.  Wer  neue  oder  seltenere • Mineralien,  be- 
sonders  solche,  die  zuerst  in  Handel  kpmmen,  oder  die 

f,  ix  ' *'it  Ulli  (£*.  J ■ ri  >'  ‘I  I.  * - J i-  <■  ‘ I-  . 9 ( ■ , . . TT7 

man  hineinzubringer)  vpijnscht^  suejit oder,  wc*  solche 
Mineralien  in  mehrern  Exemplaren  besitzt,  und  sie  aa 

, j * , ' ' 1 »I..  In  -i  i - > t r , ’ »r  n ' , - • ” . 

Andere  durch  Tausch  oder  Verkauf  ablassen  kann  und 

/ . ■ ■ i ' *'>•  ( i*  t IjV  '■  < * •'  • . * - • * > 

will,  darf  sich  defshalb  nur  schriftlich  an  mich  wenden. 

/i  * t * ^ ♦ t » 4 1 . 4 * * w . * i * » >•*  ^ - * ■ | * 

und  mir  die  Bedingungen  bekannt  machen,  «unter  denen 
er  seinen  Alineialien  - Handel  .^^ebliefsen  gesonnen, 
ist;  wohin  ich  auch  die  inög^h$t  genaue  Bestimmung 
der  Gröfse  und  Qualität  der  gesuchten  oder  angebpt^- 
nen  Stücke  rechne.  Diese,  an  mich  eingegangpn^n  An- 

* * r 

fragen  oder  Erbietungen  mache  ich  in  dem  z£#ächs$ 
nach  ihrem  Einlaufen  erscheinenden  Stücke  des  Magazins 
kürzlich  bekannt ; und  zwar,  je  nachdem  , es  der,J£ity- 

i j 

sender  wünscht,  entweder  mit  Angabe  seiner 


£5B 


oder  ohne  diese  Bestimmung,  so,  dafs  ich  die  Antwor- 
ten darauf  an  mich  selbst  zu  richten  bitte»  Sollten  von 
mehreren  Seiten  zugleich  Anfragen  und  darauf  passende 
Anerbieten  an  mich  eingegangen  seyn,  so  würde  ich 
die  Erscheinung  des  nächsten  Stückes  des  Magazins^ 
und  die  Bekanntmachung  durch  dasselbe  nicht  einmal 
abwarten,  sondern  den  beiderseitigen  Correspondenten 
die  gewünschte  Nachricht  sogleich  schriftlich  mittheilen. 

* Auf  diese  W eise  könnte  bewirkt  werden,  dafs  die 
Mineralien  - Liebhaber  leicht  die  nothige  Auskunft  er- 
hielten, um  ihre  Sammlungen  mit  neuen  Arten  zu  be- 
reichern, oder  ihre  Doubletten  loszuwerden.  Ich  selbst 

% 

würde  auch  bei  diesem  Geschäfte  leicht  einen  Überblick' 
über  die  mittlern  Preise’ der  Mineralien*  erhalten , und 
beurtheilen,  auch  meinen  Correspondenten  berichtend 

können , oh  die  gemachten  Forderungen  und'  Anerbie- 

\ 

ten  billig  und  annehmlich  wären.  «•  u *'  * * * •'» 

*■':»  IDa  aber  diesem  Letztere  ein  sehr  niifsliches  und  un-» 
dankbares  Geschäft  in  der  Ausführung  seyn  würde,  so 
wünschte  ich,  dafs  sich  mit  jener  Einrichtung  noch  eine  * 
andere  verbinden  liefse  , * welche  auch* die  'Preise  der 
Mineralien  seihst  zur  Publieität  brächte.-- Um  diese  zu  ' 
bewirken  , «mufs  ich  die  Mineralien- Sammler , die  sich 

i 

schöne  und  neue -Stücke  anzusthatfefc  pflegen*  um  die 
Gefälligkeit  ersuchen,  mir  daun  und  wann  kleine  Yer- 

i»  « t v « h « * > * * * **  •*  J » * » 

zeichnisse  der  merkwürdigsten  Mineralien  ^ die  sie  er-  . 
kauft  haben,*  mit  Bemerkung  der  Gröfse  und  Qualität 
der  Stücke , der  Preise  und  — - wenn  es  seyn  könnte 
auch  der  »Verkäufer , mitzutheilen.  • Solche  Verzeich- - 
nisse  würde  ich  sammeln  und  in  dem  Magazin  von  Zeit 


.5^ 

2u  Zeit  nach  alphabetischer  Ordnung  der  Mineralien 
zusammenstellen  (versteht  pich, -'ohne  Namen  der  Ein* 

sender,  wenn,  diese  mir  nicht  die  ausdrückliche  Erlaub- 

% ► ' * 

nifs,  sie  zu  nennen,  ertheilen),  und  aus  diesen  würden 
sich  dann  die  mittlern  Preise  der  Mineralien  bald  erui- 
ren  lassen.  Es  würde  auf  diese  Weise  nicht  allein  der 
IJbertheuerung  der  Mineralien -Händler  entgegengear- 
beitet, sondern  die  Urtheile  der  Sammler  über  die  von 
Ersteren  gemachten  Preise  würden  überhaupt  berich- 
tiget werden,  was  auch  diesen  in  vielen  Fällen  zu  Gute, 
kommen  wird,  da  vielleicht  hier  und  da  ein  Sammler, 
auch  etwas  für  zu  theuer  hält  r das  der  Mineralien- 
Häiidler  nicht ,wo,hlfeiler  geben  kann. 

-.  Ich  lege  diese  Idee  hier  in  der  Absicht  vor,  um- 
einen  Versuch  mit  ihrer  Ausführung  zu  machen.  Daher 
setze  ich  auch  vpr  der  Hand  jedem,  der  sich  defshalb 
an  mich  wenden  will,  keine  weitere  Bedingung , als:* 
die  der  pustf^eienÜbersc/idiing  der  Briefe . Findet:  der 
Gedanke  Beifall , und  ist  di^v Ausführung  einmal  einge* 
leitet,  so  whd  sich  bald  zeigen,  ;ob  der  Plan  der.  Ab-* 
sicht  Genüge  leistet,  und  was  vielleicht  hier  und  da  noch 

an  demselben  *zu  ändern  und  zu  bessern  seyn  dürfte.  • 

# 

ü.»  y'tvli.i;  Der  Herausgeber,  zu  Gotha.  " 

■ > ' N.  S.  Da,  ich  den  in  ob.ige*  Nachricht  erwähnten*  * 
Gedanken  bereits  durch  den  Reichs  - Anzeiger  bekannt  . 
gemacht  habe,  so  ist  mir  darauf  auch  schon  eine  Notiz 
von  einem  zu  verkaufenden  Mineral  »ugekommehr  Von 
den  bekannten  jßoracherc  aus  dem  lüalkberge,  bei  Düne- 
burg , kann  ich  den  Liebhabern  Stücke  von  verschie- 
dener Gröfse  verschaffen.  Von*  der  grofsten  Sorte  2 
Stück  zu, i Thaler,  von'  der  mittlern  3 Stück,  und  von 
der  kleinsten  ö Stück  für  diesen  Preis.  ' . * • , . 
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